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Kapitel XXIII. 

Geschichte der Augenheilkunde 



Toa 



J. Hirschberg 

ProfiMsor in Berlin. 
Mit 5 Fif^rcn im T<!xt 



Druck begonnen im I)<!zember 4898. 



Wird «in*r iitrtb«nd«n Jnfrnit ilt# firNrklrhtn «k^r 

listig a1« erfrunlich, weil oi* v<in iiirh «nltnl riim nvn«. 

ja wobl gar ein« Urwelt- Kpofh« beflnaen mArlit«*', «o haken 

di« in Bildung nnd Alter Forterh reitenden gar ofl «ii 

lebhaftem Danke in erkennen, wie nannigfaltine« Uiit«, 

Branchbare und Hftlf^eirhe ihnen von den Vorfkhren 

hinterlaiwen worden. 

Oitetbe, 

Materialien i. Oeiirh d rarhenlehre, Kinletfang 

Vorbemerkangen. 

Die Geschichte der Heilkunde i^t ein Slürk drr Kultur- 
geschichte. Die Gegenwart ruht auf den Schultern der VrrKanKenheit. 
Alles Gewordene ist nur durch die Entwicklun^»K'^Hchir.ht(t /u \n%mfr.u. 

lieber Geschichte der Heilkunde kann rnan verKr.hieden dmik^^i. 
Man kann sie verachten; da.s, was man von Meinem Meiftt«*r t^cU'rui, 
nachahmen, auch Terbessem; allenfalls da» in rleri •/.i\uf\ii{ru Wrirhcn- und 
Monatsblättem unsrer Tage und in den neueHten ScInilh/irJiern ^leprien^^ne 
aufnehmen; — oder aber jeden Gegenwand der ff eil kund«; wm<ieiiHr haft- 
lich vom ersten Beginn an durch allen Wechsel der An«iirhten hindurch 
bis zu dem heutigen Standpunkte verfol;(eri und hetraehten. 

Scheinbar ist da«j letztere Verfahren In den Ahhandlunfren und 
Lehrbüchern onsrer Tasre dan v o r h e r r h '. h e n d f ; >i her nf\i*.T% nur =< c h e i n - 
bar, da Quellenstudium wegen der .Srh wieri((k<Mt und Au^dehnuric^ 
vielfach ersetzt wird durch A u ^ h c h r e i he n v /i n < i 1 1 a I e n , die um ao unrich- 
tiger werden, je Öft-^r sie nchon 'lUHireHch riehen word<rn 4ind 

Wirkliche Ge*':hichte reicht nur ?</» weil, wie urkundliche SMi^^f 
uns ZOT Verfügung >tehen. Kuf Vermufhnn«ren Mft'.r vor/^3i''hr''htheh^ 

d«r Aofnomtkaa^ 2. Aa« liX IM XtfU tup 



4 XXnL Hirschberg, 

• 

Auf unsrem Gebiete hat man sich damit geholfen, die Citate aus 
iUeren Bachern umzuwenden und — gelegenüich zu alten Fehlem neue 
hinzuzufügen. Besonders schädlich sind die aus dem Zusammenhange ge- 
rissenen Sätze, die oft ganz irrthumlich gedeutet werden^). 

Die Geschichte der Augenheilkunde ist ein schon mehr um- 
schriebenes Gebiet, das ein Einzelner eher bewältigen kann. Ich werde 
nach Kräften mich bemühen, die Haupttexte der Augenheilkunde dem 
Leser zur eigenen Beurtheilung zu unterbreiten, um ihm sozusagen 
ein photographisches, getreues Bild der verschiedenen Entwicklungsstufen 
vorzuführen'). Das ist weit lehrreicher und eindrin^cher, als die ver- 
wässerten, s(^enannten pragmatischen Darstellungen, die noch dazu von 
Fehlem wimmeln, da sie vom Urtext sich emancipiren. 

Wenn ich übrigens im Folgenden die griechischen Sätze stets mit 
einer (eignen) deutschen Uebersetzung versehe, so wollen diejenigen mir 
verzeihen, welche eine solche nicht brauchen, um der weit größeren Zahl der 
Leser willen, welche sie nöthig haben, — in meinem Wörterbuch der Augen- 
heilkunde sie schmerzlich vermissten und für die Zukunft von mir forderten. 

Von vomherein aber muss ich diejenigen Schriften über Geschichte 
der Heilkunde im aUgemeinen und der .\ugenheilkunde im besondren hier 
anfuhren, welche nächst den Texten oder Quellen als wichtige Hilfsmittel 
zum Studium der Geschichte unsres Faches zu bezeichnen sind und denen 
auch ich viel Belehrung verdanke^): 

A. 

4. Daniel Ledere, Histoire de la m^decine. Gen^ve 4696. 

2. Johannes Freind, Historia medicinae a Galeni tempore usque ad initium 
saecoli XVL Latine conversa a J. Wigan, Lugdani Batavorum 4 750. (Eng- 
lisch 4725.) 

8. J. H. Schulze, Historia med. Leipzig 472S. 

4. J. Chr. Ackermann, Institut, histor. med. Norimbergae 4792. 

5. Kurt Sprengel, Versach einer pragmatischen Geschichte der Heilkunde. 
Halle 4800—4803. 5 Bände. 

5a. , k. Aufl., von J. Rosenbaum. Leipzig 4846. (Erster u. einziger Band.) 

6. J. F. C. Hecker, Gesch. d. Heilkunde, nach den Quellen bearb. Berlin 4822 
—4 829. 

7. L. H. Friedländer, Vorles. 'über die Gesch. d. Heilkunde. Leipzig 4839. 



4) VergL § 2, von der Heilkunde der Aegypter; § 2U von der Star- Ausziehung 
bei den alten Griechen. 

2) GoETUE, IL z. Gesch. d. Farbenlehre, Einleitung: »Es ist äußerst schwer, 
fremde Meinungen zu referiren .... Ferner sind die Gesinnungen und Meinun- 
gen eines bedeutenden Verfassers nicht so leicht auszusprechen .... Ein Mann, 
der länger gelebt, ist verschiedene Epochen durchgegangen .... (Deshalb) lassen 
wir meistens die Verfasser selber sprechen.« 

8) Ich citire stets nach den Ausgaben, die ich besitze, — hier nur die wich- 
tigsten Werke. 



14 XXm. Hinchberg, 

7. »Ein andres zur Eröffnung des Gesichts, nach dem Schlaf anf die 
Augen zu geben« /Ricinos und SpieB^anz). Das sind Mittel zu der soge- 
nannten Stärkung der Augen, wie sie Tausende Yon Menschen noch 
heute gebrauchen und wie sie die alten Griechen schon als i^oSepxtxa an- 
wandten. (Galezi XII, 738.) 

8. Recht schwierig ist »seq t'fd m mrt«. Ems übersetzt »stillid- 
dium pupillae s. hypopyon«; LOaiiiG, bizix^V^'^y Katarakt Ich ziehe vor ^&t3i; 
xtf^i;, Verengerung oder Verschließung der Pupille, welche die Griechen 
mit dem Schwund des Augapfels in nahe Beziehung brachten. (Galbh XIX, 
435, Paull. Avi.j p. 76.) Seq heißt zusammenziehen; t'fd I^pille oder das 
Schwarze im Auge. 

Die Krankheit hat das Deutzeichen des Schlinunen (ein Krokodil) und 
wird mit häufigen Umschlägen einer Losung von Salpeter und Ebenholz- 
spähnen behandelt. (Ebenholz ist bei Dioscob., m. m. I, 129, ein Mittel zur 
Klärung der Pupille.) 

9. Folgt die Verkalkung in den MEiBOM'schen DrQsen. (Stein in den 
Augen, whet m mrt^.) Der erfahrene Arzt kann gelegentlich ein hartes 
Korn, das weißlich und halb durchscheinend ist, aus den MsisoM^schen Drüsen, 
nach dem Anritzen der Bindehaut, durch Druck entfernen. Das Fremd- 
artige, Steinige der Bildung musste schon den ältesten Beobachtern auf- 
fallen. Mir scheint, dass hiervon der Name Hagelkorn hergenommen ist, 
während man ihn sputer auf das gewöhnlichere Erzeugniss derselben 
DrQsen tibertragen hat, das weich ist und nichts vom Hagelkorn besitzt^). 
Die Mittel des Aegypters gegen Stein im Auge sind Spießglanz, Mennige, Blei- 
erde, Natron. 

40. Sehr klar ist die weiße Narbe der Hornhaut bezeichnet, sht' 
mit dem causativen s, das Weißmachen. Hier lernen wir, wie alt 
manche Namen der Heilkunde sind: Xsuxcujia (Galen, Paull. Abg., Aüt.) 
kommt von Xeuxdco, weißen, und bedeutet genau dasselbe, wie das eben 
genannte ägyptische Wort. Das Mittel, welches der Aegypter anwendet, 
Schildkrötenhim mit Honig auf die Augen zu legen, wird ebenso wirken, 
wie unser Einstreuen von Calomel, durch die Zeit, die hier mehr hilft, als 
die Kunst. (Hippokb. Praedict. II, Kühn 1,214.) 

§ G. Ein andres zum Vertreiben des Blutes in den Augen (dr snf 
m mrt6). Tinte, Grünspan, Spießglanz, Holzpulver, Zwiebeln, Wasser: fein 



4) Def. med. Galen (?) XIX, 437: yd\a^i i9xi MTypcGorj; 0^0x90«^-^ xvcä tö ßX^apov 
xal XiACaoU iori t6 «Otö. Das Hagelkorn ist eine hirsekomähnliche Ansammlang 
am Lid, und die Steinbildung ist dasselbe. Genauer in der »EinfCUining«, Galen (?) 
XIY, 771 : Xt(^(a9t; hi iortv, Zvxs ixnpa^trzmw xwv ßXctpdpoiv S^tota iii6pot; nspl xd 
ßXicpapa ^irdp^^ Xcuxd «al nayia xal olov Xldou ^;^p^ vuooovra x6v ö^ SaX{A^. Stein- 
bildung besteht, wenn man nach Umdrehung der Lider kleine weiße dickliche 
Körperchen, ähnlich den Steinchen, fmdet, welche das Auge stechen. 



Geschichte der Aogenheilkatide im AlUrihutn. SO 

In der talmudischen Zeit gah es sicher auch Laien-Aertte, welche einer- 
seits aus der griechischen Wissenschaft schöpften, andrerseits wohl aber 
auch die in einem so alten Kulturlande aufgespeicherten Erfahrungen benutit haben. 

Eigentlich wissen wir nichts von der altjudlschen Meditln. Bibel 
und Talmud sind Gesetzbücher, die irztliche Dinge nur Insofern berflhren, als 
sie dem Gesetze unterstellt waren; die nur solche KrankheÜen erwAhnen, welche 
beim Menschen die Priesterschaft, beim ThIer die Opfer-Reinheit beelnlrAchtlgten *) ; 
und gelegentlich auch auf die Volksheilkunde nAher ehigehen. 

Audi auf steinigem Acker wichst einmal eine gute Frucht. So mAchie 
idi^ aus dem babjlonischen Talmud (Sabbatli 4 08^ bis 109*) die folgende 8Utt« 
ausgehen, deren Uebersetzung ich Herrn Habbiner l)r. PsaLBS aus MOnchen tu 
▼erdanken habe: »Samübl sagt: Man erweicht yrfsfp (Kolron) ^ am Freilag und 
legt es am Sabbath auf das Auge. 

R. ikysxi (in Palästina) schickte einen Boten zu Mas 'Vuba (nach Bab/Io- 
nien}: sende uns doch Ton den Colljrien des Mar Sami^bl. Mab 'I;bba ani« 
woiteie: kh sende dir diesdben, damit du nicht sagest, dass ich misfgfiosKg 
sei; aber Sascel hat es ausgesprochen: em Tropfen kalteo Wassers {CjHnmmh' 
tar: ins Auge) und das Waschen von Hioden und FfiBen sind besser als aMe 
ColTria der WdL 

R. MncA sagte: Die Hand, die fCommentar Rasebi: ohne vorher gewasehea 

n sein) das Auge berührt, Terdient abgdiaoen zo werden, dem tk 

das Ai^ blind« ^). 



Toa dem Angenkrankbeüen und ihrer Befaandhnig kn Taianid mip%int wealfs 
Worte gCBigen: 

f. «grq oier r P ^Tä (Bafko oder Btffck, wdftfidb das Levdile*, wie 4ie 
nippiiiiiliir xqtpsJLsj^f^ für <fie gÜBzeadweiBe HoraltfuitJiaiilpe g#irat i g fct«i,j 
das ■araksadcl^. bnpfoyen wvd dagegc» das Blal des AneHbalMS, ^ikiM$ 
kari^ ab Kni^iHit enes Pferdes sdM» m der Ifisekn tot, dk m PsJfcsiliBS 
VB S## n. Ckr. redigwt isL 

f. *r? leräd *^. Star oder nomhs»! Tridwing. E«fMdeii wM dbf^q|i» 




die Exgrteax eascr Ifcailixk BMivfaei ^mwm(ffmAti thiA, 
& Mos. tf . isl IL Em. iL f». JetcsL S. «. IL CltTM. 14« li., 

I S» iniet BBS in dcK Pandekten v^ «aefdOer k«sfry!jveft, w«le^ 

Sk£an«B r^rigiaCT madbe«. ak<«r udkt em IftSd der tonafc^fin 




£ TzL BOB Ae^yotea. £ m. 

> « »uii«a»ic AsK^msalh«^ wl saätoödkea Stejjm de» 

4 Aof BBexnsB. Bomti iaae ae& vieie Bia^le les^tuea. (fe S4K1i Hl Urt a 



S. & Sjiifflns & 1 izKsen Stazs. S. 'f^ erw£uit aas <<er KaeHna ib4 ^f»BMn 
bb4 ^es waftfTwi 7iBi.Iriii,i. igrmSb^si, 4eft TiantfidL japsi hamMmik^ ftr .^car. 

i^ - -^ r-^ aiaön sssimi. 1 k. >aSimt2^niiA3s> Wmmir SulAA 40aa m^ 

aiHrftim Imdmek 5ir ^tar hobiT -xf suu ian aenkMi^M|miie Vagaer. lidi 

imse «1 ihniirhfT lern ^r^winaehen. Aoadne^ Ar ^4ar- >4<»* t»*^<^> j »«<»»^ 

'3ei CsiLsiB -siiu'Tisant ixnmfic 

C« Die wTTtüchß 'irmiib^tfiimmii^ -i^ ui fervt J!t iiidit zu. ^miffiein. «tIä a»r 

maer a«umin>r ?Tn£ X S^a-üs aiicheif Paar« « ieutiec üe IranatMir sie 

Amfi£*niuifc 



44 XXnL Ifinflifcni^ 



h» dtm Mtgtm Texte des ScgsrrA kaan omo bdni bestes WSea die 
B^iArgawüg der n lofieo amgrlührt en Star-OperatiM rDordietedMa der 
LederifeMl flut eioer Uuette, 5iederdr<idKii des Stares buI einer üadci; 
MeM ftnäeUf sosdero mr sfaoiaqpnreife Ternotbeii. 

A lerdi p gi isl der zweite Akt oidit ganz forifelsssen, wieHAnn*) 
«od ftsdi jliai HtM§cm^) saoiiiiait; aber er ist dodi nur eben aiydeiitet. 

Das AolaebeD des Sdileimes mit der Nase ist eise ans den bomoral- 
pathologisdiien ADScbammgen berrorg^gangene Zntbat, mit der wir mis 
sebon abfinden ktenen. 

Aodi Dr. BarrofT^), der in misrem Jabrfa. die Operation öfters in Ost- 
indien Ton den einhennisdien Starslecbem aosfDbren sab, erwibnt aus- 
drlklüJdi^ dass nach Beendigung der Operation der Operirte einigemal 
die Loft kriftig durch die Nase ansstoBen musste 

Wisf^) liesehreibt den zweiten Akt der altindisdien Star-Operation 
folgendennaBen: 

Then introduce a Munt probe, with a flat surface near its extremity, 
with wbich detacb tbe cap^ule and depress the cataract 

Wober er diesen Text genommen, weiB ich nicht Mit SogauTA's 
Worten stimmt er nicht Gberein. 

I 49. Die genaue Beschreibung der heutzutage von einheimischen 
Star-Stechern in Ostindien ausgefOhrten Star-Operation durch NiederdrOc^en 
der getrabten Linse lautet folgendermaßen ^) : 

vl^etzthin hatte ich die Gelegenheit, zwei einheimische Hakeems bei 
Verrichtung verschiedener Augenoperationen zu beobachten. 

Ihre gewöhnliche und interessanteste Operation ist die gegen Star. 
Bei der Niederdrückung des Stars setzen sie den Kranken auf den Erd- 
boden. Des Kranken Oberlid erhebt der Wundarzt mit seinem linken 



4) S. Aufl. t. B. S. 84 u. St. 

t) S. S44. 

5) Transact. of the med. and phys. society of Calcutta, Vol. 11, 4S8S. Ueber- 
sstst in HacKBa's Litt. Annalen d. gesammten Heilk., Bd. XI, Berlin tSSS. 

4) Review of the hist. of med. by Thomas A. Wisb, London 4867, IL Band, 
8. S46. ~ Nach S. 497 ist diese Darstellung aus Su^ruta. 

6) Vgl. Centralbl. f. A., Suppl.-Heft 4894, S. 559. Uebersetzung aus Tbe med. 
Reporter (Vol. HI. Nr. 44. Calcutta, June 48t, 4 894): Summary of a few soigical 
Operations by Hakeems. By T. M. Srar, L. M. S., Ass. Surgeon, Junayadh State 
Hospital, Kathiawar. 

Das arabische Wort haktm (Mehrzahl hukama) bedeutet Weiser, Ant In 
Ostindien werden so die einheimischen, nach ihrer Art ausgebildeten Heükfinstler 
genannt, wenn sie Mohammedaner sind; dagegen Kobrages, wenn Hindn. 

Kathiawar ist eine Halbinsel an der Westküste von Ostindien, dicht unter- 
halb des Wendekreises, unter Verwaltung einheimischer Fürsten; gehört zum Lande 
Q^jerat, das unter mohammedanischen Fürsten von 4 400 — 4700 n. Chr. öne hohe 
Blttthe der Kultur erreichte. 
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47. Die Innenfläche der Lider ist bisweilen schwammig, heiB, von 
rother Faii>e, dabei viel Absondnmg^). 

48. Bisweflen ist das Lid geschwoDen, jadcend schmerzhaft, strafl* 
Qber dem Augapfel, der von den Lidern nicht bedeckt werden kann^). 

4 9. Bisweilen ist das Lid außen wie innen geschwollen, mit brennendem 
und juckendem Schmerz, dunkelgelb, mit Absondmng; bisweflen ist das 
Oberlid auf das stäricste angeschwollen, roth, und sondert viel Eiter ') ab 
von der Innenfläche^). 

20 — 27. Wenn die Lider geschlossen sind und nicht geOflhet werden 
können, ohne dass man sie vorher auswäscht^); wenn die Lider unbew^ich 
werden und nach außen gekehrt*); wenn eine hängende Geschwulst sich 
bUdet an der Innenseite des Lides, ohne Schmerz^; wenn die Gefäße^), 
welche das Lid bew^en, in Unordnung gerathen, so dass Blinzeln*) entsteht 
oder fortwährende Bewegung der Augen i^'); wenn die schmalen, weichen, 
rothen, schmerzlosen Auswüchse der Lider nach der Entfernung mit dem 
Messer wieder wachsen (?); so sind das Krankheiten, die von einer Ver- 
änderung des Blutes herrühren. 

28. Eine andre Art bfldet sich an den Augenlidern ähnlich einer 
Pflaume und ist schmerzhaft, hart, dick, feucht und eitert nicht, sondern 
wird ausgedehnt und knotig; wenn Wind, Galle und Schleim in Unordnung 
sind, erscheint die Schwellung oberhalb des Augenlids, bricht auf, und 
Blut, Wasser und Eiter werden entleert durch mehrere OefTnungen. In 
diesen Fällen ist der Schmerz so heftig, dass er einer Vergiftung ähnelt i'). 

29. In andren Fällen werden die Augenlider geschlossen, so dass das 
Auge nicht deutlich sieht i^). 

30. In andren Fällen sind die Augenlider nach innen gewendet und 



4) Akute Granulationen, akuter Katarrh. 

2) Dbhosthenes (bei Oribasius, Band V, S. 446; bei Paull. Abg. III, S. 7S, bei 
Aktüariüs II, 44S): Chemosis nennt man den Zustand, wo von starker Ent- 
zündung die Lider nach außen gewendet werden, so dass sie nur mit Mfihe die 
Augen bedecken. 

9) Eiierfluss, Blennorrhoe. 

4) Ich finde diese Beschreibung der Lid- und Bindehautkrankheiten original, 
auf Erfahrung begründet, nicht von den Griechen entlehnt 

5) Chronischer Katarrh u. s. w. 

6) Ectropium. 

7) Chalazion polyposum. 

8) Nerven oder Muskeln. 
91 Lidkrampf. 

40)'M:iico; bei Galbn, Nystagmus bei den Neueren. 

44) ifilzbrand der Lider, pustuIa maligna, dTvSpa^, carbunculus: von den Grie- 
chen auch beschrieben, aber nicht besser. (Galbn (?) XIX, 434; XIV, 777; Paull. 
Abg. S. 76 u. A. Vgl. § S42.) 

42) Lidfall, Ptosis. 
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1. Die älteste, altjapanische (mythische) Zeit vom unbekannten Ui*- 
nnlang bis etwa 200 v. Chr. 

II. Die alte', chinesische Zeit von 200 v. Chr. bis zur Mitte des sech- 
zehnten Jahrhunderts n. Chr. 

III. Die neue Zeit, in welcher europäischer Einfluss gegen den chine- 
sischen ankämpfte, ohne ihn zu besiegen, von der Mitte des sechzehnten Jahr- 
hunderts bis über die Mitte unsres Jahrhunderts. 

IV. Die neueste, europäische Zeit, etwa von der Mitte unsres Jahr- 
hundeils (oder eigentlich erst vom Jalu*e 1871) bis zum heutigen Tage. 

Ueber die Zeit, wo chinesische Schrift und l^hre herrschend war, lohnt es 
nicht besonders zu handeln. Ueber die heutige Zeit soll, da wir nicht noch einmal 
darauf zurückkommen, nur bemerkt werden, dass kein andres Volk des Morgen- 
landes so scimell die Fortschritte Europas sich zu eigen gemacht bat. 

Am 23. September 1892 war (zu Tokio) eine Hauptversammlung der 
ophthalmologischen GeseUschafl anberaumt worden, im Hause 'ihres Gründers 
T. brovYB. Der letztere hatte vor einigen Jahren eine Studienreise durch Eurofia 
gemacht und in Berlin einen längeren Aufenthalt genonmien. 

Die von ihm gegründete Gesellschaft zählt 200 Mitglieder, die ziemlkh 
ToUzähhg erschi»ien vrarcn, und hat deutsche Vortragsprache, die aller- 
dings im Munde einzelner Japaner rührend-kindhch sicfa ausninmit, und natoriidi 
auch deulsdie Berichte, von denen bis 1894 elf Hefte ersehieneD ftnd. Da« 
letzte Heft enthält auller der Begrüßungsrede verschiedene Vorträge, so über 
Keratitis parenchvmatosa propria, über ein neues Instmmeot zur Untersudumg 
des Augoigrundes, über em neues Starmeaser, sowie metnen ^eignen Vortrag 
über Asepsie in der Augenheilkunde, den ich in dieser Sitzimg auf Wonsdi 
und nach Wahl der japanischen Kollegen gehalten. Mein Vortrag ist so fehler- 
frei zu Tokio gedruckt, wie ich es vielleicht in London oder Paris nidit kilte 
erzielen können. 

Es ist ein Atlas der Ophthalmoskopie zu Tokio ersdiieneo; es hetUkem 
an allen japanisdien Universitäten Augenkliniken, die ich gut etngeriditet ge- 
funden habe. — 

Nunmehr verlassen vrir das Morgenland und wenden oas nach den alUsa 
Griechenland, der Wiege der wissensefaaftlichen HeSknmAt oher haupt nnd als#> 
auch der Angenheäkmide. 

m. Die AMMbeiilniiie der iHm Griech M » 

§ SS. Die ^riediisdie Heäkmide woiea wir für anare Zwecke in drei 
Perioden eintheien: 

f. Die alte Zeit bis zo Hiptoolltb föer i6#— 3S# r. dir. feleM 
hat) und dem Beginne schriftlicher A«fireifhi— i gea ^ die a«f «sare 
Tage glommen sasd*. 

2. Die mittlere, alexandrinisch-r«jraiscbe Zeit, wo dfe ll<rihrii^ 
der Griechen mft isjpäsfher und asatisdier Wimetrhift dendkfa zo Tai^e 



4) Daas es acho* lange vor EirroatAna in&fAtt Schriften Ws de» ^/rm^Jk^m 
mgt er «BS seiher an Terschiedenea Steflem. Aher mehts djcr#Mi ist <«> 
hatten 



68 XXIII. Hirschberg, 

bei den Hippokratikern die Pathologie, die man als grob humoral bezeichnen 
kann. Nach der unechten Schrift von den Orten >) giebt es 7 krankhafte 
Flüsse (^6oi, peüfiata) von dem Kopfe her; einer geht in die Nase, einer 
in die Ohren, einer in die Augen, einer nach der Brust, einer nach dem 
Rückenmark, einer nach den Wirbeln, der siebente in die Hüften. 

Der sechste macht Sehstörung (apißXocpoaeiv)^). Wenn der Fluss in die 
Augen geht'), entzünden sich dieselben und schwellen an. 

Aehnlich ist die Lehre in der unechten Schrift von den Drüsen^): 

Auch der Kopf^) besitzt Drüsen, nämlich das Gehirn, das einer Drüse 
ähnlich ist. Die Flüsse^) vom Kopf bis zur Ausscheidung gehen durch die 
Ohren, durch die Augen, durch die Nase, andre nach dem Pharynx, nach 
dem Magen, andre nach dem Rücken, nach den Hüften. 

Der Fluss nach den Augen, das sind die Augenentzündungen, die 
Augen schwellen an'). 

In dem unechten 2. Buch von den Krankheiten^) heißt es: Reichlich 
Urin wird gelassen, wenn der Kopf überhitzt ist. Denn dann schmilzt in 
ihm der Schleim; und wenn er geschmolzen ist, geht er zum Theil in die 
Nase, zum Theil in den Mund, zum Theil in die Geschlechtstheile. Seh- 
schwach werden die Kranken, wenn in die AugengefäBe Schleim hinein- 
gelangt Denn wässrig wird die Sehe^) und trübe, und das Leuchtende 
ist nicht in gleicher Weise leuchtend und erstrahlt nicht in ihm, wenn es 
sehen wUl, in gleicher Weise wie vorher, als es glänzend und rein war. 
Dieser Kranke wird in höclistens 40 Tagen gesund) >^). 

Die echten Schriften des Hippokrates beschäftigen sich 
weniger mit solchen Träumereien. (Allerdings ist auch in ihnen von 
Flüssen, die auf die Augen sich werfen, die Rede^*). Sie geben Kranken- 
beobachtung und Heilungen, sie sind groß in der Vorhersage. 

§35. Von den Augenentzündungen. 

Von der Augenentzundung (öcp&aXpia) *2) ist häufig die Rede. Schul- 



4) LiTTRÄ VI, c. 4 0, S. 294. 
2) Sehnervenschwund bei Tabes? 

8) *'OTav o' U 6«BaX|xou; j^cDfxa tig, cpX£7fxa(voüoiv ol 6©0aX(jLol xal oi^loiuoiv. 
LlTTRÄ VI, C. 4 3, S. 298. 

4) LlTTRÄ VIII, 556. 

5) Ebendas. S. 364 (c. 4 0). 

6) Ebendas. c. 14. 

7) Ebendas. c. 4 3, S. 568. 

8) LlTTRÄ VII, S. 8, c. 4. 

9) ^«i»i; kann hier nur Pupille bedeuten. 

4 0) Wir wissen nicht, welche Krankheit gemeint sein kann. Vielleicht Regen- 
bogenhautentzündung (Iritis exsudativa). 

44) lieber die alte Heilkunst, c. 4 8, Ausg. v. Kühleweik, S. 24. 

42) D** ^ ^ sich erhalten bis auf unsre Tage und bedeutet 
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mäBige Begriffserklärungen finden wir nicht in den hippokratischen Schriften; 
sondern erst weit später, z. B. in den GiLBN^schen >) : "^Eori 8' (ö^OoXpita) 
fXsYfiovj) Tou* iiri7;e<poxdTO{ 6|iivo;, Ophthalmie ist eine Entzündung der 
Bindehaut des Auges. 

Wir haben unter diesem Wort bei den griechischen Ärzten einfache, 
kOmige und eitrige Bindehautentzündungen zu verstehen (Catarrh, Trachom, 
Blennorrhoe); besonders häufig aber die Triefäugigkeit (lippitudo), d. h. die 
chronische Körnerkrankheit ^), die ja bekanntermaßen oft genug in einen akuten 
Verlauf übergeht. Die späten Griechen, Gilbn (130—201 n. Gh.] AMtius 
(540 n. Chr.), Paull. Aegin. (670 n. Chr.), Joann. Aktuarius (im 44. Jahrb. 
n. Chr.) unterscheiden td^paEi;, traumatische Bindebautreizung; i<p DaA^ita 
eigentliche Bindehautentzündung, Triefäugigkeit; (pXsY^oviQ, eitrige Bindehaut- 
entzündung; und dazu noch {>su(jLaToc iirifopa, Flüssigkeits-Schuss, d. i. im 
heutigen Deutsch etwa (konstitutionelle) KeratoYritis. 

In den echten Schriften des Hippokrates ist hauptsächlich von feuchten, 
fliefienden Augenentzündungen die Rede (ifftaX^ttat G^pat, [»ocoSss;], manch- 
mal auch von mehr trocknen (i, Ir^pal)^), 

A. Die wichtigste Stelle über den Eiterfluss der Augapfelbinde- 
haut findet sich in der echten und prachtvollen, von philosophischem Geist 
durchwehten Schrift von der -alten Heilkunst ^), c. 49. 



TpiirsTai TÄv {>eu(jLaT(Dv, Icyppa^ xal 
TravToiac SpijiüTirjTac e^ovta, iXxoi 
fiiv ßXe«apo, xateoftiei o evtcuv yva- 
Oooc xai ta uitä xoToi icpÖGcAptoToi, 
irf Sxi äv iiiippu^, ^TjYVüat Se xal 
SieaOtei t6v d|x^t ty]v o^iv ^(iTüiva. 
iouvai Ss xal xaujxa xal cpXoYp.ic 

JaX*"^^^ xaTijfe^ H^ZP^ ^^ "^^ ^eofiaxa 
irs^fhg xai icevT^Tat izayi'zzpa xal 



Alle Flüsse, welche auf die Augen 
sich werfen und dabei starke und 
mannigfaltige Schärfen besitzen, ver- 
schwären die Lider, zerfressen bei 
einigen die Wangen und die Gegend 
unterhalb der Augen, wohin sie sich 
gerade ergießen, und durchbrechen und 
zerfressen die Umhüllungshaut um den 
Augenstern (d. h. die Hornhaut). Schmer- 
zen und Brennen und heftigste Ent- 



heute, wie bei Hippokrates, «Augenentzündung«. Seit Plenk (1778, S. 482) 
unterscheiden die Neueren: Ophth. externa, Entzündung der Bindehaut; Ophth. 
interna, Entzündung der Regenbogenhaut a s. w. 

4) Von d. örtl. Heilmittehi, HI (Band XII S. 7 H). 

%) So auch bei nichtärztlichen Schriftstellern, Herodot, Aristofhanes, Plato, 
auf die wir noch bei passender Gelegenheit zurückkommen. 

8) Daher stammt unser Begriff des trocknen Catarrhs, was ja, da xard^^ou; 
das Herabfließen bedeutet, eigentlich ein Unsinn ist. 

Galen in seinem Commentar zu Hippokrates, von der Lebensweise (XV, 47S], 
sagt, dass die trocknen Augenentziündungen keine Absonderung liefern (yafik^ 
ixxptvouaai). 

4) Ausgabe von Kühlewei]? I, 24; Littr6 I, 64 6; KOhn I, 46; Fofts 1,45, 4 6. 
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xalx^tfiipivov, SooevTEpiacxal äf&oX- winden und trocken und winterlich: 
}jLta; ^Tjpa; . . . . ToTai 8s x^XwSeoiv dann (bringt derselbe) .... Ruhr und 
d^daXfiiai irfiai trockne Augenentzündung .... Beson- 

ders den Galligen. 

Ganz ähnliche Sätze stehen in den Sprüchen (Aphorismen)']. 

»Wenn der Sommer reich an Nordwinden und trocken . . . kommen 
trockne Augenentzundungen 2). < 

»In der trocknen Zeit entstehen Augenentzündungen 3). < 
»Zu den Sommerkrankheiten gehören Augenentzündungen ^).€ 

Der letzte Satz gilt besonders für ein Land, das reich an Trachom 
ist; die chronischen Fälle, die wenig oder gar keine Beschwerden machen, 
werden flüssig und akuter im Hochsommer ^). Das ist leicht in Ägypten zu 
beobachten; das ist sogar auch bei uns, in trachom-armer Gegend, zu 
bemerken. 

Aber wenn schon Andreas (1843) hervorhob, dass die Augenheilkunde 
seiner Zeit aus den meteorologischen Verhältnissen viel weniger Schlüsse für 
die Aetiologie und Pathologie der Augenkrankheiten zu ziehen wusste, als 
HippOKiATEs; was sollen wir in unsrer heutigen bakterienfrohen Zeit 
erwarten? Immerhin muss der Geschichtschreiber es gebührend anmerken, 
dass in der von Uiprokrates geschriebenen, leider nur unvollständig auf uns 
gekommenen Klimatologie (irspl depcuv x. t. X. über die Luft u. s. w.) der 
Verbuch gemacht ist, die Häufigkeit und die Art der Augenentzündungen 
auf die Örtlichkeit, die Jahreszeit und die Witterung zurückzuführen. 

Ich bemerke, dass von epidemischer Augenentzündung zu Thasos in 
C. 5 des ersten Buches der Volkskrankheiten die Rede ist®}. Femer wird 
von dem Vf. des 6. Buches der Volkskrankheiten mitgetheilt^, dass während 
der Dürre des Sommers schmerzhafte Augenentzündungen in epidemischer 
Verbreitung vorkamen. Der Vf, der unechten Schrift von der Sehkraft^) 
spricht sogar von der alljährlichen und epidemischen Augenentzündung. 

Die Vorstellung einer endemischen und einer epidemischen 
Augenentzündung war den Hippokratikern ganz geläufig, 
während z. B. 4500 Jahre später die Araber, die doch in Vorderasien und 



i] Aph. III, 4 4, 43 (LiTTRÄ IV, S. 490). 

2) Aph. III, 4 4 (Littr£ IV, 492). 

3) Aph. III, 4 6 (LiTTRÄ IV, 492). 

4) Aph. III, 24 (LiTTRi IV, 496). 

5) Vgl. m. Mitth. über die ägypt. Augenentzündung. C. f. A., Mai 4894. 

6) Die Stelle ist oben wörtlich angeführt (§ 85 B.). 

7) Volkskr. VI, 7. Kühn III, 648. 

rpÄTov fiev 4v TOiotv au^fiotoiv dcpdctXfAiai i::iÄtjfAtjoav d^Jvcd^ce«. 

8) LiTTRfe IX, 458; Kühn III, 46; Fofis I, 689. 

ö^pboXfiiY); rffi Ir. txeio'j xal 4-iotj{*(ou (ufi^ipct xeCdapoc; xc^i]« x. x. X. 
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dor Tlor« hcAtiihi'), so wird der Augapfel unbrauchbar. Kleinere Iris- 
VorfKlIn'^) kennen tnii Erhaltung der Sehkraft geheilt werden, namentlich 
h<^i jungen Porsonen. 

a. DIo Narbe der Hornhaut ist proportional der Tiefe des Geschwürs 3). 
Allo Narben kOnnon gebessert werden von der Zeit und von der Kunst, 
bosondors die ganz frischen und bei den jüngsten^). 

Wenn die Pupillen hollblau oder silbern oder reinblau werden, so sind 
nie unbrauchbar zum Sehen; eiiL wenig besser, wenn sie verkleinert oder 
vergW^ßert oder winkelig werden«. 

Der Abschnitt schlieBt mit der Ermahnung, in allen Augenleiden den 
Urin KU untersuchen^). 

Es M merkwürdig, dass in den hippokratischen Schriften die 
Augenentzündung der Neugeborenen nicht erwähnt wird. 

Andrkai schlieBt, dass sie nicht vorkam. Mit Unrecht; denn der Be- 
weis aus dem Schweigen®) enthält einen Trugschluss, wie jeder Alter- 
thumsforscher schon erfahren hat. 

Aphorism. HI, 24 *) werden unter den Erkrankungen der Neugeborenen 
oufgerohrt: i^foXoQ f^Xs^K^vaC, Nabel -Entzündungen. Die andre Lesart 
der Handschriften if ttaX(xn>v <pXsY(^ova(, Augen-Entzündungen, wurde bereits 
von (lALKM^) verworfen: wie auch schon Cblsos*) ifxooXoG gelesen haben 
nuiss. 

Al>er müssen wir denn jede Lesart des Galen annehnieo? Konnte 
nicht, da man die Nabel-Kntzündungen unter den Krankheiten der Neu- 



jitY^«'**^ ^ Toto^To^. Den letzten Satz übersetzt der gute Cblsos (VI, C, 4 Ausg. 
von DxREMB&RQ S« St6, Vgl. uHsren § I59) ganz falsch mit i^otnmqiie^ est nt 
tantum exulceretor». 

r ci U «»l oi;ctoor« &xrg tfü Toio*jT«it. Lrmii's Uebeisetzimg ist mriditig. 

4) AI ^t ix tAr« cXnivr« O'jX« .... r&Mi otal tc d>9c)icat«t «» wzm "sStm jfinmn 

Dit^s zeugt von durchdringender Beobachtungsgabe. IHe Zeit sldit vor 
der Kunst sie n^ncht mehr als unsre Einstiubongen. Falls man bei Kindeni von 
wenigen Wochen eine PupiUenbüdong wegen Homhaatnaibe gedacht, ist man 
nach Jahren erstaunt wie v«nig Ton letzlier geblieben: namentliclL 
nungen de;f^ früheren Zustandes aufbewahrt sind. 

S^ KieM bK>$ in einigen inneren Av^genkrankheiten, wie ei 
Lehr&r unsrcr Tage gesagt hat 

t\^Mict«1^«t. [Doch wird die Lesaxt ^^z>vj ron Einigen beaDStasdct wuk ?«i Ciioy 
venwuThel ] 

C ex nrtjcenluu 

r Urvkt \\\ *l^r 

9 Li S^^ Z. t« der Aiis^ T<ra Dmgwasmc': ififanles 
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RiYERius^) heißt es bei der Behandlung der Augenentzundung: When you 
have bled sufßciently, you musl purge. 

So bin ich noch als Student unterwiesen worden. 

§ 39. Ausführlicher sind die unechten Bücher. Obenan stehen die 
Blutentziehungen, namentlich der Aderlass, der von da an die griechischen 
Erörterungen über Behandlung der Augenkrankheiten gradezu be- 
herrscht und fast bei allen ^Yichtigcn Krankheiten die therapeutische Er- 
örterung einleitet^); der d:is Mittelalter überdauert und bis in die Neuzeit 
sich erhalten hat, im ersten Drittel unsres Jahrhunderts noch ganz un- 
entbehrlich schien gegen Eiterfluss des Auges, — obwohl dabei Hunderte, 
ja Tausende erblindeten; den ich selber noch bei Wundschmerz nach Star- 
Schnitt, als .\ssistent v. Graefe^s ') anwenden musste, bis ich das Aufgeben 
dieses heroischen^) Mittels erbat und erlangte und nachher — dieselben 
Erfolge aufzeichnen konnte, wie vorher. 

In dem (unechten) zweiten Buch von den Yolkskrankheiten^) heißt es: 
xova-^TiV xal äcplIaXfxtVjV, cpX^ßoTOfjLiT]. »Hals- und Augen-Entzündung heilt 
Aderlass.« In dem (unechten) Buch von der Sehkraft«) wird gegen die all- 
jährliche epidemische Augenentzündung die Blutentziehung, wenn der 
Körper es aushalten kann, empfohlen, sowie Schröpfköpfe an den 
Venen; ferner schmale Kost, Ruhe, Dunkelheit, das Auge lange Zeit hinter- 
einander weder offen noch geschlossen zu halten, und, wenn die Absondrung 
nachlässt, eines von den trocknen Augenheilmitteln einzureiben. 

Ueberhaupt treffen wir den merkwürdigen Gedanken, dass man bei 
gewissen Augenentzündungen alles andre, nur nicht das Auge, behandeln 
müsse, nicht zuerst bei Galen 7), vollends nicht zuerst bei Jüugken^), son- 
dern schon bei den Hippokratikern, die (in der Schrift von den Orten 
§ 4 ^) empfehlen, bei langwierigem Schleimfluss den Kopf zu reinigen durch 
Abfülu- und Nasen -Mittel, irpo; 6s tou; icp&aXfjLouc ou8ev Ssi fapp.axov 
irpo^cpspsiv, aber in's Auge selber soll man kein Heilmittel hineinbringen. 

Die alten Aegypter waren andrer Ansicht. Wir auch. 



i) Practica of Physics. London 4658. Book II, p. 80. 

2) Vgl. m. Einführung I; S1 : i^epa;re6ctv (e ^Xsporofiouvta dn d^xdivo; heißt 
es fast bei jeder ernsteren Augenkrankheit, während die weit älteren Aegypter 
(Pap. Ebers) fast nur örtliche Mittel gegen die Augenleiden anwandten. (Vgl. 
oben § ft No. 5.) 

8) A. f. 0. IX, 2, 4 32. (Vier bis sechs Unzen.) 

k) Bei den greisen Star-Operirten traten verhältnissmäßig häufig Delirien nach 
dem Aderlass auf 

5) 6. Abschn., 4 2. Satz. (Littr^ B. V, S. 4 34 ; Ki}HN III, S. 464 ; FoSs II, 4 050, 4 053.) 

6) § 9, LiTTRE IX, S. 458; Kühn III, S. 46; Foßsl, 689: aI{jiato€ dtpatpeoi; &>fi9ipeL 

7) X, 474. 

8) Augenkr. Berlin 4 836, S. 929. 

9) LiTTRE VI, S. 300. 
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einem KupfergefäB an der Sonne getrocknet; endlich in einem Rohr auf- 
gehoben und trocken angewendet 

7. Augensalbe. ("EjiTrXaaTpov) *). 

Aus \iloo fVitriol-Erz) und Bleiasche. 

8. Eine andre. 

Aus Misy und Bleiweiß. 

9. Eine stärkere. 

Aus Kupferasche, Bleiweiß, Misy. 
4 0. Saft der süßen Granate, in einem kupfernen Gef&ß gekocht, bis 
er schwarz geworden, wie Pech. 

41. Einstreichen in^s Auge: Besten Honig und alten süßen Wein, zu- 
sammengekocht. 

42. Ein Streupulver für die Augen wird bereitet aus gebranntem Blei, 
Kupferasche, Myrrhe, Mohnsaft, altem Wein, trocken verrieben und an- 
gewendet 

43. Ein andres aus Meerzwiebel, Kupferasche, Bleiweiß, verbranntem 
Papier (^dipTTi;), Myrrhe. 

Uebrigens kommt in diesen Stellen das Wort xoXXoüpiov für Örtliches 
Augenmittel (vgl. § 4 44) noch nicht vor. (Wohl aber in der Bedeutung 
Grebärmutterstifl, {xr^tpicov xoXXotSpta, in der Schrift von den Frauenkrank- 
heiten I, Fo6s 609, 44.) 

Somit besaßen die alten Griechen schon zur Zeit, als die hippokratische 
Sammlung fertig gestellt worden, also etwa 200 v. Chr., Ortliche Augen- 
mittel von zusammenziehender Wirkung, die unsren Blei- und Kupfer- 
Salben ähnlich waren ^). Hingegen war derzeit vom Einstreidien nar- 
kotischer Mittel, das später von Galbn^) so herb getadelt wurde, noch 
keine Rede, wenn man nicht den Safran (xpdxoc) hierzu rechnen will, 
der ja ein ätherisches Oel von narkotischer Wirkung enthält^). 

Die oben erwähnten Arzneivorschriften wenden sich an den Arzt 
selber; er hat sie auszuführen. Apotheken in unsrem Sinne gab es nicht. 

Denn die dem geneigten Leser vielleicht aus dem Aristophaiibs be- 

i) wohl äußerlich, auf die Lider. 

•2) Bei Aristoteles (?) (884— 328 v. Chr., über Wundermären, II, 884 b 34 u. 22) 
könnte man die hauptsächlichsten Augenmittel der Griechen aus ihrer klassischen 
Zeit kurz und bündig überliefert finden, wenn die genannte Schrift nicht als — 
unecht zu betrachten wäre. 

L ot Uxpol Tt{> Jfv&si Toü yakxo'j xaX nfj x^cpp^ t^ Opuf^ xp&vrai irp^c To&; ö(p0aX(iO'j;. 
Die Ärzte gebrauchen für die Augen Kupfer-Blüthe u. Tropfstein-Asche. 

II. ypuaoxoXXa. (Wörtlich Gold-Leim. Nach Vielen ein Kupfer -Ocker. Nach 
Bebendes aber Borax, mit Kupfer^alzen veranreinigt pnd dadurch grün 
gefärbt.) 

III. Dazu kommt noch der Honig. Zool. I, B. I 627a 8. (Das ist eine echte 
Schrift des Aristoteles.) 

8) X, 174, (M. M. III). — DioscoR. rühmt die Narcotica. 

4) Nothnagel u. Rossbach, Arzneimittellehre, V. Aufl., Berlin, 4 884, S. 584 
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Welchen Ausdruck haben die Alten für die Einstülpung? 

Zunächst TpCj^oiai;, Haarkrankheit; — später ^aXaYT***^^^ » Reihen- 
stellung (der Wimpern), auch ^tjjLcoatc Verengerung, tttoio'.;, Lidfall, ßXe'fa- 
p(uv )(aikaai^ Lid-Erschla(Tung. 

5. Die Trichosis^) wird zweimal in der hippokratischen Sammlung, 
und zwar in unechten Buchern, erwähnt. In dem Anhang zum ersten 
Buch der Weiberkrankheiten ^j wird empfohlen, die Haare auszurupfen 
und gebrannten, gepulverten Meerschaum (Halcyonion) ^), mit Wein benetzt, 
aufzustreichen. Galen (XII, 799) empfiehlt zum Aufstreichen Wanzen - 
blut: das erinnert noch mehr an die Vorschriften des Pap. Ebers. (§ 7, 
Nr. 28.) 

In dem Anhang zu der Lebensweise in hitzigen Krankheiten*) wird 
gegen Trichosis eine Operation empfohlen, auf die wir noch später ein- 
gehen werden. 

§ 44. III. Von den Krankheiten der Thränenwerkzcuge finden sich bei 
den Ilippokratikcrn nur wenige unbestimmte Andeutungen. Das 
ist auch leicht verständlich, da sogtar die Vf. der Galenischen Sammlung 
noch recht unklare Vorstellungen von dem Bau und der Verrichtung der 
Thränenwerkzcuge besaßen. 

Allerdings kann man schon den erstercn zugestehen, dass sie 1. das 
Thränen bei Reizung des Auges beschrieben, und dagegen (was 
A. HiRsr.n übersehen hat) etwas andre Mittel empfohlen haben, als bei 
Thränen mit Schleim-Absondrung; dass sie 2. das Thränen der Greise, 
also durch behinderte Leitung, kannten. Ob sie 3. den Abscess in der 
Gegend des Thränensacks beschrieben, ist zweifelhaft. 



1) Von i)oi;, Haar. — Auf die zahlreichen verwandten Benennungen kommen 
wir noch zurück. — Die Wimper heißt ftXs'iapic. 

«) Kühn II. 758; Foks. I, 63G; Littre VlII. 830. 

3) Bei den Alten war Meerschaum etwas ganz andres, als bei uns. 

Die Allen nannten gewisse Stoffe, die das Meer ans Land wirft, oy.x'joviov 
und glaubten, dass der Eisvogel (aXx'jojv, alcedo) daraus sein Nest baut (Aristot. 
h. an. IX, <3; Plin. n. h. X, 47), — doch baut derselbe gar kein Nest! Dioscorides 
(m. m. V, 135} beschreibt 5 Sorten des Alcyonion, von denen die 5., aus einer 
Insel der Propontis, den dort einheimischen Namen a>.6; ä/yr^ ^lecres-Schaum^ 
führe. Nach C. Sprengel ;Diosc. B. II. S. 654; waren es Zoophyta Schwämme u. 
Korallen ^ die, außer thierischem Leim, auch Kalk enthalten. 

Wir nennen Meerschaum ein Mineral aus der Ordnung der Silicate Talk- 
Gruppe, das aus wasserhaltiger kieselsaurer Magnesia besteht Der aus Eski- 
Schehr in Klein-Asien wird zu Pfeifenkupfen verarbeitet Nach Qüb^stedt's Mine- 
ralogie ist der Name Meerschaum vielleicht aus dem anatolischen Wort Myrsen 
entstanden. Die Römer haben diesen Meerschaum auch gekannt korallitischen 
Stein genannt und zu Gefäßen verarbeitet ;Plin. n. h. XXXV, 8,43... 

4 Ki'irx IL 97; Fohs. I, 406; Littre II, 546. 
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1. Anhang zum ersten Buch der Weiberkrankheiten >]: 'Eav 2cp()aX|ii; 
oaxpuiQ xai oBüvtj iyri, >Wenn das Auge Ihränt und Schmerz bestehtt, — 
Granatapfelsi'ifl, im Kupfei^eßlß schwarz und dick gekocht, einzustreichen. 
— Tüav hk Saxpü^ xal Y^^fiopi? iq o ö^OaXfitf;. »Wenn das Auge aber 
thränt und buttrig ist«, — den getrockneten Saft weißer Trauben mit (Irön- 
span mischen und einstreichen. 

2. Aphor. III, 34 2) xotat 8s TcpeoßüTToot .... xal icpOaXfMov xal ^tvÄv 
üYptftTjTsc. >Bei Greisen .... Tröpfeln der Augen und der Nase.« 

3. Yolkskr. ''^) IV, §25. Hegesistratius hatte einen Abscess neben dem 
Auge, und Eiter kam heraus bei dem letzten Zahn, und sogleich ward das 
Auge geheilt und dicker Eiter kam aus der Nase. — Mir scheint das keine 
Thränensack-Eiterung gewesen zu sein, sondern ein Abscess von Zahnknochen- 
haut-Eiterung. 

Vollends die Kölschen Vorhersagungen ^) (§ 553): Bei den Würgenden uiit 
Darmleiden entsteht ein Ausschlag, wie von Mückenstichen, und in die 
Augen eine thränige Abscheidimg. (Kai i^ Sfi^iaTa SaxpuioSrj^ aniaxaoi^ 
IpXerat.) Hier ist von Eiterung des Thränensacks gar keine Rede. 

§ 45. IV. Von Erkrankungen der Hornhaut werden namentlich 
die Geschwüre als Folgezustand der Augenentzündungen behandelt; auch 
der Vorfall der Regenbogenhaut. Besonders wichtig ist die Stelle im 
zweiten Buch der Vorhersagungen (prorrhet. 48, 19, 20)^). Sehr merk- 
würdig ist ein kurzer Satz im vierten Buch von den Volkskr.^) (§44): 
Toi9iv ejAiraoiot Ta oiijiaia, xal dxprjYvujieva (ie^aXa eXxea') Yiverat, xal 
ta{ivd(iEva ßadea, d}icpoTspiiK at S^^t^ kXxoovrau 

»Beim Hypopyon bewirkt Spontan-Aufbmch großen Substanz>'erlust*'j, 
Aufschneiden aber tiefen; in beiden Fallen eitert die Sehe.« (Pupillensperre.) 

2. Außer den Geschwüren der Hornhaut werden die Narben geschil- 
dert. Auch von diesen sind zwei treffliche Sätze schon oben f§ 37, 3^ her- 
vorgehoben« Die Narbe heißt ooXt|*;. 



4) KuKf IL 738; Fofs. I. 63«; LlTTRi VUI, 22t. 
f^ KüH3f UL 727; Fots. II. 4248; LiTTRi IV, 5«2. 
i; KüHsUL 527; Föia. II, M34; LiTTRi V, IM. 
4} LittreV. 74 i. 

5) Vgl ob«n. § ZI, 

6 LiTTRE V. S. 4 84 ; Kühn- III. 537 ; Fots. U. 1 1 3«. LiTTRi's Uebersetzanjr ist un- 
genan. lurrj^i^ ist fast gleich '^-r^yrrj^Kr in der Tiefe eiternd« unterkddif. Wer will, 
kann auch ^i Hypopyon-Keratitis^ äbersetz^^n. Der Satz ist niebt so unsicher, 
wie FccHS annimmL Ueber^tznng des Hippokrat, IL 214., 

7; Djcfr;. nlcos. eigentlich Sobstanz-Veriast 

S; Deshalb empfahl noch A. y, Graefe die Ponction der Hornhaot bei dem 
ausgedehnten, r^döimten Geschwür derselben. 

f , Vgl M£ = salTe. Hirschberg, Wofterfaoeh d« A. S. 63 ood Scvle imd 
ScHJDÄEwni, W. i gnech Spr., ll«,, Doeh will Ccrttcs Gr. Etym. S. 372i das 
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. nv e; njv otj^tv e^ to üypov 
xa&apov at^aTwos^ tt saiXD^ i^pÄv, 
TouTcp "1^ o^j/i? evoov eficatvsrai toü 
if 8aXp.oG oü trrpoYYuXov sov oia t(Jos' 
[iv ^ äv TO atp.aT(oo£; dvj, toOto 
oux ip-oatvetai , toutco otj iXXeiirei 
TO 9aiv(i(jLSvov irspicpsps^ etvaf')] xai 
irpoxivee^Bai auTo> Soxeet Tcpi tcuv 
i^&aXfMov , xal ou8ev xaT iXTjllstav 
6pä^). ToüTOü j(pYj Ta? fXeßa; airo- 
xaiEiv. . . 



Wenn aber in die Sehe zu der 
durchsichtigen Feuchtigkeit etwas bhitige 
eindringt, dann erscheint innen im Auge 
des Kranken die Sehe aus dieser Ur- 
sache nicht kreisförmig .... Un<l der 
Kranke hat die Empfindung, dass ihm 
etwas vor den Augen hin und her fliege, 
und er sieht nichts so, wie es wirklich 
ist. Hierbei muss man die (pulsirende) 
Schläfen-Ader brennen .... 



§ 47. Wir sind also naturgemäß zu den Linsenkrankheiten ge- 
langt und zwar zur Trübung der Krystall-Linse, die doch anallen 
Orten und zu allen Zeiten ein Gegenstand ärztlicher Beobachtung sein musste. 
Aber die hippokratischen Schriften bieten eine unglaublich dürftige Aus- 
beute. 

a. Die eine Stelle haben wir vorhin angeführt (§ 46, A.). 

b. Die zweite steht im Anfang der unechten Schrift von der Sehkraft*^). 



At 0^18^ at 6iecpi)ap{ji€vai, aurd- 
piaToi jisv xoaviTtSec ^tvöuevat, ilaizl- 
vTi? '^i^oyfxai, xal eireiSav ifß^cDVTat, 

OÜX loTiv ir^oi? TOiaUTT^. 



Wenn die Pupillen ihr normales 
Aussehen verlieren und spontan blau 
(kornblumenfarbigj werden, so tritt diese 
Veränderung plötzlich ein, und sowie 
sie einmal da ist, gicbt es k(*inc Heilung. 



Sichel will hier an unser akutes Glaucom denken. Ebensogut (oder 
noch eher) ist es möglich, eine rasch eintretende Linsentrübung jugendlicher 
Kranken anzunehmen, auch eine gelegentlich mit Stockblindheit (z. B. Nelz- 
hautablösung u. dgl.) verbundene. 



AI 0£ OoiXaaaoeioes; YiyvcJfXEvat, 
xaTtt pixpiv dv ttoXXü) XP^^^P ^^°^" 
^de/povTai, xal 7:o>wXaxi; 6 erspo; 
icp&aXui; av TioXXcj) XP^^^P uatcpov 
SisfdapT]. 



Aber diejenigen Pupillen, welche 
meerfarben ^) werden, verlieren ganz 
allmählich erst in längerer Zeit ihre 
Sehkraft, und oft ist das zweite Auge 
erst weit später nach langer Zeil blind 



geworden. 

Hier erkennt man den gewöhnlichen Verlauf des Alter-Stares, 
c. Im vierten Buch von den Volkskr., c. 30 5), steht die Beobachtung 



4) Einschiebsel, von Linden ausgelassen. 

2) Fuchs (II, 578) übersetzt: >er sieht in Wirklichkeit nichlsc, was un- 
richtig ist. 

3) Dieselbe ist unklar, oilenbar verdorben und verstümmelt. S. Kijhn III, 
42; Foßs. I, 688; Litträ IX, 432. 

4) Blau, wie das mittelländische Meer. Andreas bezweifelt dies. Er hat das 
Mittelmeer wohl nie gesehen. 

ü) LiTTRE V, 474; Kühn III, 334; Foüs. II, 4433. Das Kapitel ist verdorben 
und unklar. 
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rx^uxwoii; bmloiiiei also in der erwähnten Stelle des Hippokratbs eine 
lilAullrhd Vorflirbting der Pupille, d. h.. dasjenige, was man später 
Dnti^rlauhing {Mx^^^^^ 6iidxu)ia} genannt hat; also das, was wir heutzutage 
Hiar nrnnon. Dies hat «chon der Erklärer des Hippokratbs, Galbn, ganz 
klar AURgofipnichcn (Comincntar. in Aphor«, B. XVII, b, 654): y^auxcoosu 
Bi . . . . fii« xi t7|V iS^av toS uito^ufiaro; e^eiv. »Glaucosis, .... weil es 
d«n llcgrilT dos Stars in sich schließt.« Noch klarer wird dies aus der 
8tar-I«ohn^ dos Ilupus (I. Jahrh. n. Chr.], wie sie uns in den Sammelwerken 
Aw Oribas. (IV. Jahrh. n. Chr.), Paull. Abg. (VIL Jahrh. n. Chr.), Joann. 
Art. (XIV. Jahrh. n. Chr.) aufbewahrt worden. Ich will den Satz des ersteren 
hior anfnhrt'U, xumal die andren fast wOrtlich damit übereinstimmen <). 



ro<» TiR tAv iSofoo. rXauxQ>{ia 
rr) &int)(o;.ia ol fUv dpj^aiot Sv xi 

Xi^GvTo tNai. ol St Sottpov td jisv 
RUR^IART« to5 RpuTcotAAoRiSoG; u^- 
po3 itdOo; tvtfjAiCov tpcROuivoo xat 
)UX«ßdiXX0VT0^ SR tiK oiRtta; YP^otc 

1tpi< ti Y^RUROV« T« &i &RO](U(iaT0l 

&lpAv irapt^RTRiatv mR^vo^uvoiv }%&- 

t«|& m JMI^^OtiioÜ^ RRt ToS RpOStoX- 

}i«T« A>K«rR, x4 &i &icox*i^xa lota 



lieber Glaucoma und Hjpochjma. 
Nach Rvpus. Glaucoma und Hjpochjrma 
hielten die Alten für ein und dasselbe. 
Die späteren aber erklärten das Glancom 
für ein Lidden der Krjstall-^eaditigkeit, 
die sich yerändre und aus ihrer nor^ 
malen Färbung in die wasserblBiie um- 
schlage ; das H jpodi jmR aber für dnen 
Erguss Ton Ftüssigkeit, die (später) 
erstarrt^ zwisdieii Regenbogeohaüt und 
KrTRtaOkdrper. Alle Glmcome sind 
unheilbar; die Hjpocfajmata «ad heil- 
bar, aber nidit aBe. 



l¥iM^ di^ipiiRtisdie DarsleUung bemht auf der YorBntwHTODR dtas der 
Kr>^;idM(\yrpM' das Hauplonm d(s Sdiens ist^. Hai Bsaai em Leiden, das 
mA VfNr<iritiiii$ dkr Pupille einhefsdit, geholt, i. B. dmnh Opcnlion, das 
Rjr|N.vKfWM: $o kann e$ oichl in dem Krrstal ^eatJMB hnben, sondern 
«mr x\^r d<ttt$tr\ML 

rRfRR. AwcL L VI. c 3üüa > fiM seiner IliiiiliMn% des Star- 
fMM MMMnnte lil<.nf,Btrwfc Db^royr bei: fiin Mge, das keinen 








•R «^^tmo^iR 
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Totot Se irpeaßü'qQai .... d(AßX.oii>ictai, -jf^auxcoose;, ßapoTjXotat. »Bei 
Greisen .... Schwachsichtigkeit <), Star, SchwerhOri^eit« 

Wir sprechen ja auch heute noch von greisenhafter Schwachsichtig- 
keit (Amblyopia senilis) und finden als ihre Ursache, abgesehen vom Beginn 
des AHer-Stars, hauptsächlich zarte Veränderungen der Netzhaut-Mitte. 

b. In dem Buch von den Orten des Menschen (c. H)^) wird 
die Schwachsichtigkeit hei Bleichsucht oder Blässe angedeutet. 

c Im zweiten Buch von den Krankheiten (c. 4)*) heiBt es, dass bei 
Ueberhitzung des Kopfes der Schleim hinabflieBt; und wenn er in die Augen- 
BlutgefliBe kommt, werden die Augen schwachsichtig. 

d. In demselben Buch (c 45j^) wird eine Hirnhaut-Entzündung be- 
schrieben: xat td; X^P^^ '^^ i^doAfUDV ^LX^eei, xai djißXtxoooei, xal 1^ xtfpij 
oj(iCeTai*), xal Soxeei ex to5 4v6? ooo 6p8tv, xat TjV dvaarj, axoTo8tv(ij jtiv 
Xajißävei. »Und in den Augenhöhlen verspürt er Schmerz, und ist schwach- 
sichtig, und die Pupille spaltet sich, und er meint doppelt zu sehen; und 
wenn er aufisteht, ergreift ihn Schwindel.« 

e. Im Prorrhet (ü. c. 42)*) wird hervorgehoben, dass bei der hart- 
näckigen, wiederkehrenden Grelenk-Entzundung schließlich SehstOrung eintritt. 

Das beobaditen wir auch heute noch ; es sind hauptsächlich die Folgen 
der wiederkehrenden R^enbogenhaut-Entzündung. 

§ 49. B. In den Koischen Vorhersagen ') (222 und 223) finden sich die 
folgenden beiden Sätze: 

a, *3ji.jiaTiDV d^aipcDOic xai xo TrsTr^^o? ayk*MDoe^ xaxov. 

> Der Augen Blindheit und festgewurzelte Trübheit ist schlimm.« 

b. Y}}jL}iaTfDv d}iaupcD3i^ a{ia wl^Dyir^^ j^a^fiÄ^oe^ ouvT^ficu^. 

>Der .\ugen Blindheit mit Bewusstlosigkeit deutet auf baldige Krämpfe.« 

Es verdient bemerkt zu werden, dass ganz genau Verdunklung der 

Augen [i}ijj.aTioy djia'jpmai?)^) gesagt wird, — wie im Pap. Ebers tchn 



1) Natärhch, für das stumpfe Gesiebt der Greise haben wir noch ältere Quellen: 
Geses. S7, 4 ; Deüterox. 37, 7. L Sam. 3, 2. 

J) LiTTRE n. i94: xVi TOtsr» 6^a).fiOt9t ^wrrai ^fA^.iMDMctv, xal yXopot -({vovTai 
x3t To (&3.9 Sofia. TgL Sichel, Memoire sor le glaucdme, p. 137.) »Und Schwach- 
sichti^eit bildet sich aus n. Blässe«. . . . 

3; Lirrai VIL 9. 

4, LittreVII, 28; Kchx IL i«7; Fols. I, «66. 

5; Die öfters, z.B. bei Ain>aEAE, angetroffene Uebersetzong »erweitert sich« ist 
nach dem Wortlaut unrichtig. VieDeicht ist der Satz »die PnpDle spaltet sich« des 
Vf.'s angenommene Erklärung for das Folgende: »er sieht zwei statt eines«. 
(FoEsirs u. Kttm haben richtig »pupilla scioditur«, Ltttre »la pnpille se divise«.' 

7 LfTTBiT. 632; KuHs 1,268 falsche Debersetzung!; FoEs. I, 1S4 u. ISS. 
8) GaDz ähnheb beißt es t^.> C>.* d'xrjf^yj^hai^ Koiscbe Vorhersagen, 59t. 
:LrrrRE V. 6&5. 
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f. Man hat auch djrXu; und aykwoZz^ tuiv i^OoA^Mov der Amaurose 
gleichgeneizt, zumal Ebotian in setn<fm hippokratischen Wörterbuch dieselbe 
Ansticht ausgesprochen*]. Aber grade die von diesem angeführte Dichter- 
Stelle lieweist ebenso, wie die Betrachtung unsrer Texte, dass es einen 
objektiven Nebel bedeutet, den also der Arzt im Auge des Kranken 
wahrnimmt. 

Prorrh. I, § 43 ^j flndet sich ein Satz, der mit dem oben (B., a.) aus 
den KoYschen Vorhersagen angeführten fast wörtlich übereinstinmit. 

1[J|i|Aa äfxaupoüfuvov, xal xi ttetttjo; xal d)(Xua>02;, '/axdv. »Schlimm 
ist Blindheit der Augen sowie Unbeweglichkeit und Trübheit.« 

Galen sagt richtig in seinem Commentar^), dass bei dem o(x{jLa ayk\jw' 
Si; auch der beobachtende Arzt eine Trübung in der Pupille entdecke. 

g. oxdTo;, die Finsternisse), bedeutet die Verdunklung des Auges un- 
mittelbar vor dem Tode*), bei Kopferschütterung, beim Schwindel. 

Im fünften Buch von den Volkskr., § 23«), heißt es: Ein 4 3 jähr, fiel 
rücklings und stieß den Kopf heftig gegen einen Stein, und Dunkelheit 
ergoss sich über sein Auge (aüTou oxoto; xaiej^ulh)), bald aber erhob 
er sich gesund. 

In demselben Buch § 50 ^) wird eine sehr merkwürdige Geschichte er- 
zählt von einem SOjälir. Mädchen, das einen freundschaftlichen Schlag auf 

j die Schlllfe erhielt*) und sofort (oflenbar nur für kurze Zeit) Gesicht 

■ und Athcin verlor; xal to'ts jiiv ea/.oTmUr^. 

I Der Seil winde! ist aus zwei Erscheinungen zusammengesetzt, aus 

der Verdunklung (axoro;) und der Dreh-Emj)findung (oTvo;). Bei Hippo- 
KRATKS werden beide zusammen angeführt^). 

V EiioT. cxpositio vocum Hippocratis Ed. Franz, p. 42. 'AyXu; '/i^exai t.o'A rt; 
difjiiOpcustc xii flxo?(a rcpl tov»; i^ÖaXfi-ov»;, w; xal "OfiTjpo; Iv ttJ e' Tf^; 'D.idSo? ^tj'I'v» 
*AyXÖn ft*a'j TOI dr' dcfUotXjituv IfXov, ij trpiv iKfjcv (^iCpp' cO ^iy^woxtq; "^ifi-iv Bcov rfik xal 

»Aolilys bedeutet eine Art von Erblindung u. Dunkelheit auf den Augen, wie 
ja auch Homer in dem n. Buch der Ilias sagt: Den Nebel nahm ich dir von den 
Augen, der vorher darauf war, damit du wohl unterscheidest einen Gott von einem 
Menschen.« 

%] LiTTIIK V, 51«. 8) XVI, 609. 

^ 4) Von der (indogerm.) Wunel ska. Schatten. Ccrtiüs, Gr. Elym. S. 168. 

t S) T^v hk e«^to; ^09 ^«dXuij/cv, Finstemiss bedeckte seine Augen: Ilias. Z II; 

N 575; V 471; 0»» 18«. Vgl. Eürip. Phoen. 4453; Hippol. 1(83 a a, a. St — Gleich 
»Blindheit«, Sopii. Ood. Ty. 449. 
I t\^ LiTTUK V, iii; Foks. 1149, B. 

I 7 LiTTiiiei V. ä:^6; Foi>s. H54, G. 

s) und an llirnentzündung in Folge alter) Ohren-Eiterung starb. 
9) Von den Kopf- Verletzungen . c, 4i: xat v o Tpa>»£i; xap»)^, xoi cz^rw 
rtpi/jH^ xii livo; I71;, »ob der Verletzte betäubt ward, und DunJcel ihn umfing, 
und nn&h-Empfmdung bestand«. (Littr^II, MO.) 

c 14. {rciTn Ti^ tt>Hpfo7^v bTt ^ivo; ts IXaßc xal oxotoc »Dass Schwindel des 
Kranken befiel und Dreh^Bewegung.« LrrrRi^ IL SSS ; FoEs. 998 A.^ 
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iriebim •elUnen Fälle der selbsUndigen und der symptomatischeD, durch Netz- 
Imut-Pigmeniining bedingten Nachtblindheit. Die letzteren sind ja recht 
eigenartig. Man suchte nach einem Namen und glaubte den, selbst dem 
griechischen Ohr absonderlich klingenden i) Nyktalops dafür verwenden zu 
kennen, indem man darin, mit der bei den alten Griechen üblichen Will- 
kür in der Etymologie, den Stamm oXad; = blind annahm. Aber dies 
bleibt Vermuthung. 

Die römischen Aerzte und Naturforscher erwähnen die Nachtblind- 
heit, einige auch den Namen Nyktalops. 

OvLHua VI, 6, 36: Praeter haec imbecillitas oculorum est, ex qua qui- 
dem intcrdiu natis, noctu nihil cemunt; quod in feminam bene responden- 
tibuH mensibus non cadit. (Natürlich ist das letztere thatsächlich unrichtig.) 

Also schon fjtLS. hat Nykt. bei Hippokrates^) irrthümlich mit Nacht- 
blindheit übersetzt! 

Plin. (nat. bist. VlII, 203.): Tradunt. (capras) et noctu non minus 
ceniero ((uam interdiu; ideo si caprinum jecur vescantur, restitui veqpertinam 
acieni bis q\xo» nyctalopas vocant Hier sind nyctalopes Nachtblinde. 

l>ers, XXVIU, 470: et quoniam noctu quoque cemunt (caprae), san- 
guine hircino lusciosos sanari putan«. nyctalopas a Graecis dictos, caprae 
vero jocinere in vino austero decocto. * V^. XXIX, 427 und XXXn, 74, 
wo nur das Wort nyctalops erwähnt wird. Aber die Reihe wird unter- 
brochen von 

TiiODOi. l^isaAKVs'): Nyctalopes vero, qui per noctem vident et 
per dii^m ohscuritatem patiuntur, sie curandi sunt: accipies hird jecur. 
und nun fi%t di^ aJte Vorschrift mit Dünsten, Salben, Essen. Hier haben 
wir ;iuf eüamal wieder die hippokratische Bedeutung des Wortes Nyc- 
tak^|>$ und einen neuen Beweis gegen die unitarische Auffossong. Wenig- 
$1^11$ DdMrh dem Text der kritischen Ausgabe unsres V. Rosi. Allerdings 
^iet4 e$ aubch hier verschiedene Lesarten der Handschriften, [»per 
diem r b iWi Neu : per noctem iiterum) B.« So steht in der zweiten Zefle 
der krit^^hen .Vnmerkungen.] Wenn also ein Unitarier wieder vermuthet, 
diL^ PuBKi^^cs feschrieben, qui per diem vident et per noctem obscoritft- 
tew (vitmotur: $u wire Jas eben eine — Vermuthung. 



I A:s^er Hipwebatis sphcat kein Grieche toii der Kyktalopie anders als 
v^m ier so^ttainstex Und wir soUten uns mit dem seit mehr als zwb Jaüir- 
tSK«aen<i«*<t ^atdar^ ^vn?rdtfni?n Ausdruck weiter planen? 

i ?^;c*o. 3. 13. 1-»: 5. oben A. a. § 31. So msnclie JouffinB mid Frau, 
te 'aei Tt^wschcm B^pin üachtbfind war. habe ich sciioa beobachteL 

A^er it<:efu^ Form vQn Ti^Iiiidheit LichtemptmdHrhfcgit; . &e z. B. orit 
«i^itQtfrmflr T'jilstiQdi^er Farbtfabiizidiieit Terbonden Torkommt. wM dmch das 
A'3ft»<tf<x ier BLexein ^ünscjc beciniiu^st. . Ccsibb. Annales tfOcuL I, 187, ftSS.) 

; !.eöc« Znüe ies •. rxiri. i. Chr Ansf. toq T. Rose Leipiif IM4, S. 41. 
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MakcilliisI} endlich empfiehlt den Carhunkel-Stein und das Auflegen von 
Lammleher ad nyctalopes abolendas. Woraus schließt Gboeobs % dass dies 
Tagblindheit bedeute? 

Bei den alten lateinischen Grammatikern^] besteht dieselbe un- 
heilbare Verwirrung, wie bei den griechischen Aerzten. 

Fbstus: Lusdtiosi^] sunt qui parum vident propter Vitium oculorum 
quique plus vesperi vident quam meridie. Similiter Aelius Stillo, inquit 
Hermol., luscitiosos esse dixit qui plus vident vesperi quam meridie. At 
Varro, discipHnarum YIII: Vesperi non vident quos appellant lusdosos. — 
Noiiiüs: Lusciosi ad lucemam non vident 

Die Pandekten^) erid&ren voxtoIXcd«]; für nachtblind und scheinen 
die dauerhafte Form (Netzhau^igmentirung) im Auge zu haben. \f^. 1. i 0, 
§ 4 Dig. de aed. 21, 4, de aedilitio edicto et de redhibitione: Sed et vux- 
ToXoMca raorbosum esse constat, id est ubi homo neque matutino tempore 
videt neque vespertino, quod genus mori[>i (jraeci vocant voxToXoira. lus- 
dtionem eam esse putant, ubi homo lumine adhibito nihfl videt*). Es ist 
lumine adhibito s= bei künstlicher Beleuchtung. (Cic. lumine apposito.) Lus- 
citio wäre also ein geringerer Grad der Erkrankung, als Nyctalops. Bei 
Fmts heifit übrigens nusdtio die BlOdsichti^Ldt bei Nacht 

Die Araber des Mittelalters entlehnten den GALBii'schen Begriff von 
den griechischen Aerzten. 

R^ns (ad Afanansorem, IX, 28): de nictalopis qui post solis occasum 
non vident 

AvicmN., libr. canon., 1. DI, f. 3, t 4, c. 5. De nictalopa. Est ut 
evanescat visus in node, et videat in die, et debilitatur in fine ejus. 

§ 55. Nach dem Wiedererwachen der Wissenschaften gewami 
so^eich die hippokratische Bedeutung den Vorrang. Noch nicht bei 
GoMBAKcs^ aber schon bei PuuBUfl*) und bei Rnmios'). 

Maltre Jeih**) nennt »Nyctalopie« aveugle de nuit und bemerkt, dass 
die von Hiff. 11 praedict) erwähnte Krankhdt entzündliche licbtscheo 



i; Um 4tt n. Chr. VIII, 488, A. v. Helmrkich, S. 89.) 

S; Lat-deatsches Handwörterb. VL Aufl. Leipzig 1849, IL B., 589. 

r Vgl. Thesaur. linp. irr. HL Ed^ v/x-ri).«^. 

4 Eigentlich scheel- oder schlecht-sehend. 

3 Clpias, !•• n. Chr. 

8; Solche SklaTen mossteo ¥om Verlciafer zaröckgeoonniien werden. 

7 4S7S. Fninkt a. M.: vjrzrij.a^, qm nocto nihil ridet 

S: Nyctalopie. Nachtblindheit 

9} 1858. When men see worse by day and betler by night, thit sometiaiea u 
called Nyctalopia. as we see in Hipf. 2 Prorrii: bot the modern Greek have frofoi 
long cnslom ised the word only for nigfatblindness. 
18 17i7. 



108 XXnt Hinchberg, 

Wir haben also in der zuerst angeführten hippokratischen SteDe die älteste 
Erwähnung der fliegenden Mücken, die bald mit dem französischen Namen 
mouches Tolantes, bald mit dem griechischen (?) Mjodesopsia in unsren Lehr- 
büchern prangen. Was nun den Namen betrifft, so soll man von Mücken- 
sehen nur dann sprechen, wenn wirklich mücken&hnliche Schatten, d. h. 
bewegliche dunkle Körperchen mit Fortsätzen, subjektiv gesehen werden; nicht 
»her, wenn Pcrlschnüre oder feinste Fäserchen vorschweben. Femer soll man 
in deutschen Büchern das französische mouches volantes, die Uebersetzung 
des lateinischen muscae volitantes, vermeiden und ebenso das griechische (?) 
Mvodesopsia, das schon, im Anfang unsrcs Jahrhunderts, C. G. Kühn ^) mit 
Recht verworfen hat: Compositio verbi ab omnibus Graecae linguae regulis adeo 
abhorrct, ut de ea plura diccre pigeat. 

Es heißt nämlich }i,uTa die Fliege, \iL\>iot\Zrfi fliegenartig und o^i; das 
Sehen; selbst wenn man grammatisch richtiger (iotoeiojjc o'j^i; sagte, würde 
doch sachlich ein Unsinn herauskommen, da nicht das Sehen fliegenartig ist, 
sondern das Gesehene^). Denjenigen Aerzten, welche griechisch sprachen, ist 
CS auch gar nicht eingefaUen, etwas andres zu schreiben, als (luioeio^ 6pa3&at, 
d. h. fliegenartige Körperchen werden gesehen. Vgl. die betreffende Stelle aus 
den Problemata des Cassius'): 

Aid 7t iirl Tttiv (uXXtfvTwv &i7o- Weshalb kommt es im Beginn des 

}(tio(>ai, 9U(ißa(vet bpao&ai xcovoiroetSr^ Stars, dass Mücken- und Fliegen- und 

xal |i.uio€tSi] xal fiop(i7|XOSiSTJ xal 89a Ameisen-ähnliclie Körper gesehen wer- 

irapaxoXoo&stv ir^fuxcv; den, und das weitere? 

Galen versetzt die fliegenden Mücken in das Kamnierwasscr, da ihm 
der Kristall das Hauptorgan des Sehens ist. 

(Ueber die Ursachen der Symptome I, t)*): 

ei &i 8it9icaa}iiva xal \k}^ ouvs- Wenn aber getrennt und nicht zu- 

OTwra Kpi; aXXTjXa toI icoy^H^p^ ^A^ sammenhängend die dichten Körperdien 

\k%xa xaT^ Ti irpoeipTjfiavov u^P^^ ^^ ^^ erwähnten Flüssigkeit schwdben; 

iptcpipoiTo, ^avraotav ip^aoexai, <bc so werden sie eine Gesichtstäuschong 

ixT6; bpcopiavi tiva :tspiftptf(uva erzeugen, als ob außerhalb des Auges 

xciivtDici«. einige schwebende Mücken zu sdien 

sind. 

Wer also nur klassiscb reden will, der sage — Konopophanta««^)! Mi 
werde mit »Mückensehen« mich begnügen. 



I) Opusc. acad. 11, 984. 

t) (lutoct^^c (^c wäre das Sehen nach Art der Fliegen d. h. mit mnsnrsdieni 
Ange. 

Kraus will Myiode - opsia. NatAriichMyio — ss Fliegen —; Myo — islltine^! 

£d. Gessner, Tignri 4561, p. 18; Ed. Sylbdrg, Frankf. 4 587, p. 38t; Ed. Idblsr! 
Berlin 4 S44 , t p. 4 54 . (Phys. et med. Graec minor.) — Zeitalter des Cassiis vh 
bekannt; Yielleicbt nicht lange nach Aretakcs (d. h. im s. Jahih. n. Chr.), j 
falls nach Sorxücs (4i5 n. Chr.'. dessen Schrift über das Auge er erwilmt 

4) yn. 96. 

5^ Tfnv«v6, Tovcunov, Möcke. 
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Von den sogenannten Hallucinationen und lllunionDh dm' KMii«r» 
kranken ist die Rede in der Schrift von don kritiiirhi^n Tilgen*). 

xal tac xpoxioa^ if aipsi diro tq>v Und Flocken Ufit ot* von di*ii U^rkoii, 

luattttv, "^v irep t8^, ooxrav ffttlpa; wenn er nooh il^ht, umi hAli hIi« t\\v 

etvau xal • . . icapa^pover xal itpo- L&uie. Und . . . di*llrlri. Und wüliiili 

9a(veo&a( ol fioxeei icpi xvov ifdaX- dasi ihm Gflwürni vor doii Aukpii p\- 

}Mov ipiratd xal oXXa itavtofiaita scheint und nndro Thloi'i* iilli«i' Arl, 

Oi)p{a, xal oiüXCta; |jiayo[Jtivou^, xal und kAuipfendc Krif*gt«i', und m* mA\m\ 

a&xhz adToT; Soxist (ia^esOai, xal w&hnt mit Ihnen xu kArripron, und 

Toiaurra Aiyei cbc op^iov . . . eolchei redet er, atii ob («r (•(» nAhi« . . » 

§ 57. B. a. Von den Volkskr. V, 83 h 

T& <I>oivtxo;, ix Tou io&aXuoü Die Geichichte mit MioonI« witr 

Too Se(toü ToioGtdv xi 7|V' ta icoAXdi folgendermaßen, au« di*m reehlen Aufin 
Aoicep dotpairS]v iSoxeev ixXd|iicctv. schienen ihm meisten» HIIU(e inirsus* 

zustrahlen. 

b. Voriiersagen n, 35^): Flinmiem und Kopfschmer/ M tiiumnhUiUm. 

Otot 06 ix Twv pivov aifia pcT, Diirjeoigeii, dimeti Mut (liaMltP'M) 

ooxeoooiY oiS* oxtacvaiv ToüÜia, Todtöo; aas ät:r Nase llieBi^ n^cMtt*^ tmur 



e&fr^oet{ eci2p|«iyov ex^v- sonst g^iind zu sein, /l/>«fh liifdHl riieiff 
ToiCy ^ t;^ xe^flüL^v eüLjiovtd^ te xal dass ihre Ifilx f^^ntitWfflUm bt ^ /;^l^ 
(lopiMipoTitSe? Tt xpo xmf ^bak^mnß dass sie doeli an Kir^ffn^ntmn UM^ 




^). und daas es fiMett ^tff 4^ hn^pn 

ffpapii^ii heiBi das Ffiauneni rcia HirrMtAm^; mmI AatfA««e^> f^ 

Ja lif l M idcft Um Wort kz/fm»! ir/^m Mmmmp« ^f-^ 



T. XiHüIlL IT«, fiila. 0L ff 44; L^rnutf, il4^ -r^J im» f. ^^ 




TX r ^ 49!: yiwife^i «Mr 4<«fo4 






II» 



ffilrgfiahifiil möcbte kh dk BeMkkmmi^ Nur S«KMini tu 4^ 

gttlixifigHi Sprachen kurt «nfiUur^. 1% Hü^mt^r 
dfe Aiüiittclft ilnbo*), ilnboBttt)) umI tlrtbut^) »iaAich «vi« «l«w Ur)^ 

Eigentticli Ut^lnUehe AuadHtek« «hui |i««U« uiul 
hitcvs. IhÜAm hdBi dn wenig schielMKl^); hiaout Moh YANiJbK «((«ntUoh 
UbBdd, hdbttdiUg«), aniagig^): wird «her «ooh für «cKi^lena») |«hr«uoht 

Die fltnplbadeQtang ist einäugig*). Luioinu« helBi feblendet| elnluglg^*), 
daher hndnia die Nechtigall; iosdoeus naehitlind, iueolUo NtuhtbUndhiiH« LiHh 
cilas ist neulaieinisch und wuide von Plink und Bai« Ittr iluhtoMlt«h«n 
(-SeiienJ des Auges gebraucht; neuerdings (ür mechanische Verschiebung des 
Angapfels. Das Wort iLommt noch nicht bei Gastblli, wühl aber bei KsAV« ¥ur. 
Im deutschen Sprachgebiet ist du ursprüngliche Wort scheel (sbil. 
sc§lahy mittelhochdeutsch sch^l, schlich) ^i), mit der Bedeutung »sohlefp schielend #. 
hn Oberhessischen bedeutet scheel einAugig, im Bair. Oevir. wird sckelt^li ftir 
schief gebraucht Scheelsehen heißt beide Augen seitwärts drehen. IIa« enn- 
Usche scpiint ist (nach Wbbstis's Dictionarjr, London MHl^ N. Ottl) dsHMsllis 
Wort wie holländisch schuin, schuhite (schräg, Schräge) >'). 



4) CoRT. Etym. S. 518. Oalbv lex. Hipp» etpcßXol oOc wi ^x^^ttta ^titui'^imßt. 
£tpaßdbv wird Ton Pollox ans den Schriften der neuen Komödie eiiirli. Diis alten 
Grammatiker erklärtoi UX6c fftr attisch, et^ß^; und erpifM^v für vulgär Hhtmi'^'t). 
SxpaßtoiA^ findet sich bei OalimC?), XIX, 4Se, erp^ß^i bei Omina«. V, 44«. «fM- 
PQ» in späteren Wörterbflchem z.B, Hssych, o, A. — ntrabotoiiii« s#ill nsbiel- 
Op^aücn heifien, bedeutet aber Zerschneidnng eines schielenden M»um:lmn ixi^^ii 
vcpspov)« 

5) Cic; Pldi. (als Famihen^Hame) ; fftr scheeUdkhU« bei Iaüau. und Vakh , 
saL M en. 

S) Pbzb. 

4) Taul sal Men^ Paisc Hos. 

5) »mit mtcresnntem Blick«, fryuhiM^h ^/^^ ^/i^, Ais mM^fn H^m^uht^hi 
fir atiabo bei Hoaaz, sal I, I, 41. ^ Mmi he^ r4« de VeiMrfe ^$MiM et/el^eii^ 
fsdt, Taul aat Men. «4« 4. _ Die Ablfit—g des W//rte« pa«tM verMieee y^ m 
Taidcsk's flhrmoL Wartsrtoeh der Ist Spr., Uipug 4SM. 






9 niissir Mcl et ial lat Ik Cakcc. Amc- y^«» ^AX^t iKi>vrt 44^^, y 

S.4SC. 

4« Snc^ Plul XI, 4W jsI teoMs «ftän^pf ditf^ <M^e.ü. <4*«l*e 4«^4cl ^m- 

Ai saiesb ^n: a^ten» insuiife «rfe. «<eeM««ij:Viiy '>wcau* rv<4iM4*lw 
nmwii e OoiAk; Lwmrm nootariM; f4«^i«MM9«* i<e»whr»i**. 
«4 infr «^nreu gpepR. ahwirc ni^M^ VieheiCut äf ^-^n WwMdß^m^ m^mvu. 
ac€iu. ak «kx dcoi CicMvCi «m^^ s<skM^ m^> WiiMbt m; «^^i^bc 

49 ftif Siarrjw auc ««r: ^^^amt. «lie ;» 
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So wird im drittoi Bodi der Volkskr. U 3 *' tod «mm Knuiken b^ 
ridilely der am 9. Tage der fiebertiaftefi Erkrankuiur mit d^m rechten Avure 
sdiidte (tsci^ tUccvs). Am 20. erfolgte Schmera desselben Awe«. am 40. 
Krise und G enes ung. 

Dasselbe (8e&^ QÜLutvcv} wurde bei einer Frau, die nach Abort fieberte, 
am 4. Tage beobachtet, am 7. tOdlicber Au^ang-., hn vierten Buche der 
VoDcdcr.') (§ 12 wird ein Fall berichtet, wo es nach Ohren-Eiterung lur 
rechtseitigen HalbUhmung kam: mit dem linken Auge schielte er unter 
heftigen Schmenen (s(R3;spu &s lUlsivsv citv«K iSo>M»iAsvo^]. 

Vgl femer Kölsche Vorhersagen § 308\^ und Verkündig. §69V: 
'E( iof&f^ dvaSpo}&^ sovo'j, o^ftoAunv liJLoioi;, xaxdv. »Schlimm ist es, wenn 
Schmerz aus den Lenden emporsteigt und das Auge schielt. ^Dass Tabes 
dorsalis gemeint ist, folgt aus dem vorhergehenden Satz, § 307.) 

Endlich »Von den Weiberkrankh.« H}. (Bei der Puerperal-Krankheit) 
irci 0^31 ftpaaoc &}ip.a7<iDv üüLfnSsov, frech-schielender Blick. [Blindheit 
oder Taubheit bleibt zurück/, 

Schwer sind diejenigen Stellen zu deuten, wo beide Ausdrücke (Sis- 
i-cfifftobai und äXatvo») zusammen vorkommen. So steht in den KoTschen 
Vorhersagen") (II, § 8): 

^XaGpov Ss xa^ trjV ai-jr^"» ^üysiv a. Schlimm ist es auch« wenn die 

7| oaxpusiv rj hiarcpifftobaLi^ xat xiv Augen das Licht fliehen oder thrinen 

etepov iXasacD ^sves^ai xaxov oder sich von einander drehen und 

8s xal tXXatvcuv 6rf9fik\i6z, dabei das eine kleiner wird ... b. 

Tebel ist auch Schielen des Auges. 

a. bedeutet wahrscheinlich mäßige Lähmung des dritten Himnerven. 
(Divergenz mit leichter Ptosis. Das hat schon Sichel angenommen.) 

Uebrigens ist diese Stelle in die echten Vorhersagen^; aufgenommen: 
''Hv Y^p TJ)v a'JY-Jjv (peu^oiatv, r^ Saxpucooiv arpoaipiTm; , Tj Staarpifoivtai, 

Tj 6 e-repo; toü itspou iXasacov •jfip^'ifa^ Taura iravta xaxa yo^uttv. . . 

Auch noch an andren Stellen wird oiaotpsfssOai vom lahmungartigen 
Schielen gebraucht, gelegentlich durch grammatischen Zwang, wenn gleich- 
zeitig von andren Lähmungen die Rede ist. 



i) Kühn III, 475; Foes. II, 1066; Littre III, 40. 

2) in. B. d. Volkskr., II § H: Kühn III, 479; FoKs. II, 4079; Littri^ III, 62. 

3) KÖHH m, 546; Fofis. 4122, 9; LiTTR^ V, 450. (Pons-Affection, Nothnagel, 
81, 457.) 

4) L1TTRI& V, 652. 
B) LiTTRt V, 520. 

m Fots. 697, 44; Littr^ VIII, 400. 

Hvl»t67; Fofis. 458; Littr6 V, 630. 
1; Fofis.!, 87; Littr^II, 4 4 0. 

8* 
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iridif moCuBL Ferner DiMeri. de mjdriasi*): S pMmu i ■raeodi iridk, hlpimin 
iotelligit 

Von da ab hat das Wort ffippm nur noch die nene, ainnwidrige 
llAoauaT^ecfae Bedentong. So in PLm*a Ldvtadli'): ffippnt hl tukt weefaeeb- 
weiie and inuner wiedertioüe Enreiterang und Verengerang des Angenstcms. 
Und noch in ansren Tagen bringen sowohl die groBmn Handbodier, wie die 
erste Auflage von GaAnre-SAEmscn, als aoch die klrntstfn ScfanOmchery eines 
nach dem andren, gewissenhaft: Hippos ist ein Krampf der bis, der E r w dl er un g 
der Pupille mit Verengerung abweehsdn liest Uebrigens'j ist diese Unruhe^) 
der Piqiille der normale Zustand bei plötzlicfaer Bestrahlung^ wenigstens unter 
Lupen-Beoharhtmig. SUrker ausgeprigt kommt sie tot neben dem Angen- 
zittem, neben AugenUfame sowie bei dem epileptischen AnfalL Als sdbstAn- 
diges Leiden wird sie höchst selten beobachtet 



§ 66. Somit finden wir in der uns erhaltenen Sammlung der hippo* 
kratischen Schriften einige 20 verschiedene Augenkrankheiten oder Sym- 
ptome beschrieben: 

1. Bindehaut-EntzGndung. (Verschiedene Arten.) 
S. FHigdfen. 

3. am Lid, Gerstenkorn. 

4. Krfttze. 

5. Phlegmone. 

6. Ausstülpung. 

7. Haarkrankheit. 

8. Thränen durch Reizung des Auges. 

9. Thrftnenträufdn. 

0. an der Hornhaut GreschwQre. 

1. Narben. (Vier Arten.) 
S. an der Regenbogenhaut, Vorfall. 

3. winklige Pupille. 

4. vergrößerte Pupille. 

5. verkleinerte Pupille. 

6. Verdunklung der PupiUe (Star?). 
Femer 47. Amblyopie. 

8. Amaurose. 

9. Halbbiindheit 
20. Tagblindheit. 
84. Mückensehen. 
88. Feuer-Erscheinungen. 



i) In Hallbr's Disput chir. I, 656. 

9) Augenkr., Wien 4778, S. 287. 

8) HiMLY, Kr. d. Auges, I, 39. 

4) Laqubur, klin. Monatsbl. f. Augenheilk. Bd. XXV, 469--47jL.i£Q|_ 
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tSt. '0|&|Aaiiaiv d|iaupc»9tc 5|fta %%%. Der Augen Verdunklung mit 

d^]^tg, 9icao|i«Ssc ouvttffAOK- Verlust des Bewusstseins zieht sofort 

Krampf nach sich. 

Dm kann ab ur&miscLer Zustand gedeutet werden. 

SS3. 'Of&jiataiv ip&tfnjc iv i^c, Ü23. In akutem Fieber ist schlimm 

7) xCyijOic ütlf^ . . . oÜiv OTfaddv. der Augen UnbewegUchkeit oder im 

(iegentheil heilige Bewegung. 

Audi im VL Bach der Volkskr. (I § 13) finden wir einen derartigen Ab- 
8clmitt>): 

Aaxpuov iv toloiv HUot Tnv ^Xau- Thränensrhuss in akuten Krank- 

po^ i](dvT«»V| ixtfvTsw ficv }y>r|artfv* heiten, bei schlimmem Zustandy ist 

ixtfvmiv Se capa^p^v, xaxdv* xal gut, wenn freiwillig; si-lilimm, wenn 

oiot «eptTSCvstai ßJLefopa, xox^* unfireiwillig. Schlimm ist Spannung 

xflcxov Sa xal xi sm&Qpai^iievoVi oiov der Lader und Vertrocknung, wie 

Sjyiif xal ti d]iaop4v, xal oäjQ^ripivy Schaum, und Verdunklung und Ver- 

xaxdv* xal o( ^oxiStfi&evoi SS&odev, dorrung. Und Runzehi innen (auf dem 

xal ol «nri^^tfra^ xal o( ^Xi^ otpe- Augapfel) und UnbewegUchkeit und 



^|A8voiy xal oi JYteSivTjpivoi, xal mühsdiges Rollen und Einwirtsdrehen 
ToXXa Saa «ap»[rai. und das andre, das ich hier übergehe. 

Ueber das unfiretwiDige Weinen, Tgl. auch Aphor. H', 52 'Lirrat IV, 52 i) 
und Voriieraag. (L. n, 116). Die Vertrocknung der Augen (Xerose der deut- 
schen Ldirbüdie^ ist trdfend geschildert. 

Endfidi erwähne ich noch den schon (§ 62; angeführten Satz ans den 
AphorisBMn') (IV, § 49): 'Ev iij| StoAstirovrt •:i>pst^ 7^^ /aiAo; ^ i^p&c r, 
i^ftaJliiic T| pU Staaxpam, ^v p.^ ^^^^^y ^j^ H*^ oxood, dsllzveo^ iovro^ too 
xd|ftvovnK| ^ Ti Sv tnoicw -j^evxTat, ijl^i & ddyoro^ BeiÜnfig berühre ich 
Dodi den Ikterus am Auge'}: dct^mk V ixrfevTfTat iv tolsiv &9daJlpMi9iv. 
»Wcns Geibsocht anilriti an dem Angen.« Weniger wichtige Steilen übergehe 
idi, z. B. dass sHere oder roDeade Angen in hitzigen Fiebern auf Raserei deuten *), 
dass Schwangerschaft (wena aicfat anders) am Einfallen der Angen erkannt wird^,. 



§ 69. UirroKBAT» wird tod einem Plato nicht blos mit den Weise- 
sten seiner Zeit, soodem anch mit den grOBten Künstlern, einem Psimas 
und PoLiKLiT, Tcr^icben. Wir haben somit afle Ursadie, seine wnnd- 
&rzlliche Kunstfertigkeit hoch anzoschlageo. In der Tbat, die ans 
erhaltenen Reste seiner wandärztlichen Schriften sind noch heute bewonde- 
rangswurdig; doch enthalten sie nichts Ober Ai^enoperaticiien^. 



f ) Lrmi T, 179. 

9} KfiHS m, 734; Fois. IL 4234 ; Lrmi IT, Sit. 

3) Ton den Orten, Um II, 2S; Foia. I, 4f S; Lrmi VI, 3#S, der eine aadie 
(falKhe) Inlerponktkm hat. 'O^^fm hcofi^Mtfi werden aach in den Franenkr. [c 96) 
angf führt (Lrrrai Vm, S iS.) 

4) Proidet L Lrmi T, S35. 

5) (4<pivX{Mc zocÄ^ti(Mic) Kftcr I, 4S«; Fois. I, 949; LrrTBi VTH, 444. 

4} kh bestze zwei Werke über Äe Wndarznei-Kimst d«r üormatATts: 
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xoXXoptaiv too ^lioitK, emtoX|io(iev 
ijti] ta ^oKTtxa xm f apfioxaiv icp<K- 
^peiv tote pXefopotc iXfrov tt (uj- 
vovtsc aiwf T& xQtt ipx^i ^^^' ^^^ 



F. Paull. AEcni.') (m): * 

xept Tpa^^p^^^^ • • • el Se oxXi^poc 
ftv & tdXoc (ii) TOuToic (toK 9ap|ia- 

(iMficv da xiooiQpeflic ^ ar/Ria^ 
iotpaxoo IQ f&Xilaiv oox^c T| xai fiia 
TOO dpyivoo TOO ßA£<papoEo9Too xa- 
Xoofiivoo. 



Wenn aber allmiblich nnler der 
Anwendimg der genannteii Stifte der 
Flu88 nachlisst, dann dürfoi wir es 
schon wagen y die reinigenden (leicht 
adstringirenden) Medicamente (mnen) 
auf die Lider zo streichen; aber im 
Anfang werden wir nur eine sdiwache 
Mischung derselben TerwendeUi und 
spater, wenn es sich genigt hat, dass 
der Kranke dies Tertrigt, allmählich 
dieselbe Tcrstärken. 



Wenn aber die harte Narbe (im 
3. Stadium der Kömerkrankheit) diesen 
Mitteln nicht nachgiebt, so müssen 
wir das Lid umdrehen und die Innen- 

- - • 

fläche dessdben schaben mit Bimstein 
oder Sepia-Knochen oder Feigenblättern 
oder auch mit dem als Lidschabe be- 
zdchneten faistrument 



Obwohl die Schabe, Stri^el, (usrpa (Eoarpov) hdßt, steht doch im Text 
ßX£fap^-&>aTov ohne p. Thes. L graec') TCibessert ßJLe^po-Soarpa oder, 
nach dem gelahiten Trillbe ^), ßXe^apo-oapoftpov, lid-Besen, Lid-Pinsel. Wie 
die Lidschabe aussah, wissen wir nicht Wer an Ltsifp's berühmte Bfldsäule 
»Apoxjomenosc denkt, könnte ein sichelförmiges Eisen sich Torstellen. Es gab 
abör auch gez&hnelte Striegeln^}. 



G. ASnus*): 

tvAq j&ev oSv Uetv Ta Tpa}[«»{iaTa 
KStpciVTat' oi [Asv otSi^pip, ol Si 
fiUloic oox^^' e9Ti ok iirt^Xaßsc to 



Einige wagen es die Kömer abzu- 
schaben, die einoi mit eisernem bi- 
strument, die andren mit Feigenblättern. 
Das Wagniss ist schädlich. (A. empfiehlt 
Massage mit zusammenziehenden Salben. ) 



H. Albx. Tealliah.') n, 6 (wohl nach Galen): 



Tlav lüLf £Axo( elvat tuj;^ tj 
Tpa][UTi]Ti Tvv ßAf^apnv ^tiov iatlv, 
ixorpsfoyTa {loXilov oiTa oStb»c ^yjr 

Xoi; ooxi^C- Evtoi oe xat arpcmz 



Wenn Gesdiwür hinzutritt zur 
Rauhigkeit der Lider, so ist es am 
besten, die letzteren umzudrehen und 
zu schaben entweder mit dem Löffel 
der Sonde oder mit Feigenblättern. 



i) Galex lehrt ähnliche Grundsätze für das akute Trachom, ^wie in nnsren 
Tagen A. t. Grasfe for den akuten Eiterfiuss. 
t) 676 n. Chr. ~ Ausg. Basel I5S8, S. 73. 
S; B. 11, S. 284, Paris I8M. 

4) Opusc I, 477. Francof. et Lips. 4776. 

5) i^omorr; ^jorpo, für den Kopf. Loci an, Lexipfa. c 5. Thes. L gr. V, 1700. 
6} S40 n. Chr. Ausg. Venet 4534. Vn, S. 432. 

7) SSO n. Chr. Ausg. v. Puschxakk IL B. Wien 4878, 
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In dem unechten Anhang zu dem Buch^) »von der Lebensordnung in 
hitzigen Krankheiten« heißt es: 

Tpi^cuoio;. TiroOeU 'co ^afi.p.a r^ Gegen Haarkrankheit. Zieh einen 

ßfXovf] rg To xuap i^oüaiQ, xatdl to Faden in die geöhrte Nadel und am 
oSo T7jC avü) Toi^to; Tou ßXe^ apoo i^ Rande der nach oben gerichteten Wöl- 
TO xdru) Staxevnjaa; 8(ec, xat aXXo bung des [unteren] Lids steche sie durch 
6troxd[Tu> Toutou' dvateiva^ 8i ta nach unten und ziehe den Faden durch 
^dififtata ^a^ov xal xatdiSei, 2a>c Sv und lege eine zweite Naht unterhalb 
i'KO'xirQ' x>)v ^iv Ixavco; i)(iQ' tl ii der ersteren ai). Spanne die Fäden 
|ii^, 7jV iXXedqj, äTc{ou> iroiieiv ta an und verknüpfe sie mit einander und 
aixi. halte sie verbunden, bis sie von selber 

abfallen. Genügt es, [nun so ist's 
gut.] Wenn nicht, wenn es nicht 
ausreicht, muss man es noch einmal 
machen'^]. 

Die beiden Fäden der oberen, nahe dem freien Lidrand durchgeführten 
Naht werden mit den beiden Fäden der unteren, nahe der Lidbasis be- 
findlichen Naht verknotet, und so die Wimpern nach außen gedreht Die 
Operation ist wirksam, aber nicht für die Dauer. Man konnte sich wun- 
dern, warum die beiden Fäden nicht lieber wagerecht durchgeführt werden 
sollen. 

Die lateinischen Obersetzungen sind, wie immer, unverständlich. Aber 
auch Sprbngbl^), Malgaignb^), Littr£^), Amagnostakes <^) haben die Stelle 
unrichtig übei^setzt, Yclpeau^) und Hirsch^] (mit Hilfe von Haupt) richtiger; 
letzterer hat auch die Unrichtigkeiten von Anagnostakes schon genügend 
kritisirt, so dass ich mir, bei so klarem Sachverhalt, alle Weiterungen er- 
sparen kann. 

§ 80. Die vierte Operation wird nur erwähnt, nicht genauer beschrieben. 
Es ist die Entleerung des Eiters aus dem Aiigen-Innem, bezw. aus der 
Vorderkammer. 



i] Kühn II, 97; Foßs, L 406;. Litträ II, 546. 

i) Die Uebersetzung einer solchen Stelle soll genau sein, aber die meisten 
der bislierigen Uebersetzer haben weder berücksichtigt, dass Etax£vTr;oa( auf die 
stählerne Nadel, ^ic; auf den daran befindlichen Faden sich bezieht; noch dass 
der Imperat praes. xitdoci eine fortgesetzte, der Imperat aor. {A^ eine einmaUge 
Handlung ausdrückt. 

Auch Celsus beschreibt eine Lid-Operation mit zwei Zeitwörtern durchstechen 
und durchziehen, transuere und transmittere) VU. 7, s, Ausg. von Darrmberg, 
S. i77, Z. 7. 

3} Gesch. d. CJiir. II, 54. 

4) Littre's Hipp. HI, XLiv. 

5) Littre's Hipp. H, 517. 

6) Chir. ocul. chez les anciens, S. 3. 

7) M^ operat. Paris 4S.19, HI, S. 353. 
r S. J5I. 
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des TftAiAx in SoAANrs einen Toniigüchcii Vertreter fanden ^ jn in tUKLiv;^ 
AnouAKüs noch im Anfang des 4. Jalirii. n. Chr. einen eifVigen IVhei^elri^r 
des SonAHvs. 

Aber die Methodiker hatten nicht die Allein-Ilerrschnn. AuBer den Pneu- 
matikern, welche schon in den hippokratischen Schriften oinigo VorlAufer gi"- 
fanden, und Rüfts sowi^ Cassiüs zu ihren AnhAngem lAhlten« gah et Roleotlkor 
wie AiiBTABrs. 

Die großartigste Persönlichkeit nach Hippokkatk.h war(iAt.RMH (l«1l— tOI 
n. Chr.). Er liat das ganze Wissen seiner Zeit und ilcr Vorzeit zusanunon- 
gefasst, durch eigne Forsdumgen und Erfahiiingen bcretchort und zu einem 
System abgerundet, das bis zum Beginn der Neuzeit als Doftinn galt und anl' 
dem Sondergebiet der Augenheilkunde erst im 17. und 4 8. Jahrhundert dureli 
neue Forschungen umgestol^en wurde. Nach (iALSiv koinmon die Vf. vnn 
Sammlungen, Lelu^büchem, Auszügen. 

Weit wichtiger scheint es mir, zunächst im Zusanunonhnng dir thon- 
retischen Glrundlagen der Augenheilkunde zu schildern, wie sie von 
den Alexandrinern und ihren Nachfolgern geschaflen sind. Da nach wonh* 
ich auf den Inhalt der praktischen Augenheilkunde ühergehi^nf wio 
wir sie in den Darstellungen des Celsus, des Galen und dnr npntercn fi«ilir- 
bnchverfasser, wie Oribasius, AsTiirs, Paullls ton Argina mwh henltziMi. 

Aber zum Verstundniss des Weiteren dürfte es nottiwendig sein, 
vor Allem eine Uebersicht der Schriften Qber Heilkunde, wr^lrh«« 
die griechisch-römische Welt uns als Erbtheil hinterlassen, und 
ihrer wichtigsten Ausgaben voraufzuschicken: zumal eine der heutigen 
Zeit entsprechende Zusammenstellung der Art nicht existirtV« 

Die kritischen Ausgaben sirnl mit einem .Stern {*j iHoeidinet, WiP.nc 
sind in meiner Darstellung ausschließlich benutzt. Rs ist recht unwiss^'ns^hafl- 
lieh, aber leider in Werken über Geiurhichfe der Ihrilkund^ gfinz ^ew6hnlich, »iy. 
Att^^abe ans dem 16. Jahrlmndert zu ritiren, auch wenn eine fiess^e nnn dem 
49. Jahrhnndcrt vorhanden ist Wo kritische Aufgaben ni/'ht torlte^cen, twtnn 
man mit den andren vorlieb nehmen. Die von rnir lyenufztAn simf K^np^rri 
gedruckt Alle Werke, welche eine zusamm^nhänürende Abhandlifn^ fil»er Anf^^fh 
kranklwiten enthalten, siml mit f reraehen. Alle liier erwAhntm Aos|r>ilfeTi d^r 
allen Aente finden si^h in meiner Bücher-Samnilnn^. 



f; Was mu gar nicht interessirt S^rifl«n 5b^ Sahrm^. Pnln. fCe^*>< 
sammliBgcn. habe ich nicht mit anj^ef&hrt 

Y§f, CmacukJTT. Bacherkande. Lttipzig f4;i 

% G. d. friech. Lit Manchen fM4, H. Tf f — 7f7 H^tndlv 4 iriJiM MUrr- 
fhoBifswiaBL TU 

iAcaxsL, G. d. b^z. Lit Min^-h. i%r:. S Sf V-5M Handh 4 krl4iM AlfAt- 
I huMwim IX f 

DanBaxK&. Plan i« la <oi1«iSt d. m^. xr^j*.^ et lat.m<t :n n^.r RmU^tinst t 
S. Aosb: d. Onbas.. L 3. XXl^XU. ?!kr^n MVf 

1 Aoi. xn. 14 fsnr. tm^. f ■> 
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Die ärztlichen Schriften der Griechen und Römer. 

§ 86. A. Griechen. 
I. Die hippokratische Sammlung. Vgl. § 32. 

HippoKBATES aus Kos, 430 V. Chr. 

4. Ausg. von FoKs., Genf 4657, mit latein. Uebersetzung. 

t. Ausg. Ton Kühn, Leipzig 4 825 — 4 827, mit latein. Uebersetzung. 

3. *Ausg. Ton LiTTRE, Paris 4 839 — 1861, mit franz. Uebersetzung. 

n. DioscoBiDBS aus Anazarba in CQicien, 60 n. Chr. 

irepl oXrfi {atpixTi^, de materia medica, über Arzneimittel-Lehre. 

irepl e&irop(Tr(ov, über Hausmittel -j*. 

*Ausg. von KcBT Spbbngbl, mit latein. Uebersetzung und Erläuterungei 

l>eipzig, 1829, 4 830. (Band 29 und 30 der KüHiv'schen Sammlun 

der griech. Aerzte.) 

lU. Aretaevs Cappadox, um 90 n. Chr. (?) 

4. Ueber die Ursachen und Zeichen der akuten und chron. Krankh. 
2. Ueber die Behandlung der akuten und chron. Krankh. 

Ausg. Yon Kühn, Leipzig 1828, mit lat. Uebersetzung. (hi der Kühn^ 
sehen Sammlung.) 

IV. RuFUS aus Ephesus, um 4 00 n. Chr. 

Ueber die Namen der Körpertheile, u. A. f. 

*Ausg. von KuELLB u. Daremberg, Paris 4 879, mit französ. Uebersetzunj 
und mit Erläuterungen. 

Y. SoRANUS aus Ephesus, 4 25 n. Chr. 

Ueber Frauenheilkunde, u. A. 

^Deutsche Ausg. von Hubeb und Lüneburg, München 1894, mit An 
meritungen. 

'! VL Calenus aus Pergamos, 4 34 — 204 n.Chr. 

'; Ausg. von Kühn, Leipzig 4824 — 4832, in zwanzig Bänden f. 

Die unechte Schrift de oculis (lat.) steht in den lat. Ausgaben, Venet. 4 561 

und BasiL 4 542. 
A. Lacunae epitome Galeni op. Basil. 4574. (4 298 Seiten.) 
*\. Müller, Claudii Galeni de placitis Hipp, et Piatonis, Lips. in aed. Teubn 
4 874, mit lat. Uebersetzung und mit Anmerkungen. 
'' *Bei Teubner sind neuerdings 3 Bändchen der kleineren Schriften de 

'i Galen erschienen, femer die Schrift über die verdünnende Diät. An 



l' gekündigt ist das wichtige Werk vom Nutzen der Theile. 

11 

Vn. Oribasius aus Pergamos, 360 n. Chr. 

DuvaycDYal iarpixai, Collect med., ärztliche Sammlungen f. 
2üvo4>iC, Uebersicht, f. 
Eiirtfpiara, Hausmittel, f. 

^Oeuvres d'Oribase, herausgegeben von Bussemakbr 6l Dabbm 
BEBG, Paris, 4 854 bis 4 876, mit französ. Uebersetzung und mit Er 
läuterungen, in sechs Bänden. 
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See. XII, ridutta in latinoi], sovra la traduzione araba di un testo greco 
imperfetto, opere per la prima volta . . . pubblicata da Gilberto Govi, 
Torino 4885. (469 Seiten, 98 Figuren). 

Auch Ptolehaeds lässt das Sehen sich vollziehen durch Sehstrahlen, 
die vom Auge ausgehen und die Punkte des Gegenstandes treffen. Doch 
kannte er (mit Euklid und den andren Optikern) auch die von den leuch- 
tenden Körpern ausgehenden Strahlen und ließ beide nach denselben 
Gesetzen zurückstrahlen und sich brechen. 

Die Brechungswinkel, die er gemessen, sind nicht ganz genau, 
konunen aber der Wahrheit schon nahe. 



A. Uebergang des Lichts aus Luft in Wasser. 



Einfalls- 
winkel. 


Brechungswinkel, 

von Ptolbm. 

gemessen. 


Brechungswinkel 
berechnet, 

n =s 4,8835. 


0« 


0® 


0® 


40« 


8® 


7® 29' 


20® 


15® 80' 


44® 54' 


80* 


28® 30' 


22® 4' 


40® 


29® 


28® 49' 


50® 


35® 


35® 3' 


60® 


40® 30' 


40® 80' 


70® 


45** 30' 


44® 48' 


80® 


50® 


47® 36' 


(90®) 




48® 84'. 



4 ) Die Sprache ist schrecklich, schwer verständlich 'und wegen des arabischen 
Originals überaus schleppend. Das Lesen des Werks ist eine wirkliche Qual, trotz 
des merkwürdigen Inhalts. 
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OrUiU. Ein Gegenstand in d erecheint uns in der Richtung gd^ das ist die 
gemeinschaftliche Achse zwischen den beiden Pyramiden-Spitzen >). Im 
(lantralorgan sind die beiden Pyramiden-Achsen verbunden (utriusque axes 
. . . cof^uncti a prirtcipio)^). 

Aber die Auseinandersetzungen Ober die Biider der gekrümmten Spiegel 
wollen wir übergehen, da der Grieche zu einer befriedigenden Losung dieser 
Aufgabe nicht gelangt ist. 

§ 98. Im 5. Buch wird die Lichtbi'echung abgehandelt. Zuerst 
die Thatsache, durch Versuch mittelst der Münze im Gef&B, die erst 
nach dem Zugießen von Wasser sichtbar wird. Die Messung wird mit 
einer halb in Wasser getauchten, ehernen Platte gemacht, auf der ein Kreis 
gezogen, in 4 Quadranten getheilt ist, und diese wieder in je 90 Theile, — 
genau so, wie es uns noch im Gymnasium gezeigt wurde! Bei senkrechtem 
Lichteinfall findet keine Brechung statt In allen übrigen FäUen findet 
Brechung statt, stets ist der Einfallswinkel e (des Strahles in Luft, mit dem 
Loth) größer; als der Brechungswinkel b (des Strahles in Wasser, mit 
dem Loth). Ist e — 10^ so wird b = 8°; ist e = 20^, wird b = iöVi"" 
u. s. w. 

Eine merkliche Verschiedenheit (in Beziehung auf Dichtigkeit) zwisdien 
den verschiedenen Arten des Wassers konnte nicht gefunden werden. 
(Die (ienauigkeit der Versuche ist zu loben.) 

Um den Uobergang des Lichtes aus dem dichteren in das dünnere 
Mitte) zu messen, wurde aus reinem Glas ein Halbcylinder verfertigt, mit 
einem Durchmesser des Halbkreises'), der nur wenig kleiner, als der des 
Messkreises; und die Mittelpunkte, Ha\^>tdurchmesser und Peripherie beider 
aneinander gelegt: und nun die Versuche wiederholt Bei senkrechtem 
Uchteinftill findet wieder keine Brechung statt; bei schrligem ist der Winkel 
des Strahles im Glas mit dem Loth kleiner, als der des Strahles in Luft 
mit dem Loth. Die Unterschiede sind jetzt großer, als bei dem vorigen 
Versuch; denn e$ entsprechen sich 

7^ und ^O*», 
4 3 Vi'' und «0^ u. s, f . 

I) Fixatkosliiue des imaginären Cykk>p«[i- Auges. Helmholtz, Phys. Opt 
IL Auflag«« S. 75S. 

1^ Bemerkenswerth bt eine Mitthtthmg über zwei&ogiges Doppeltsehea bei 
dem Kirchenvater Lact AJtnvs« dem chrisUicben Cicero (Sit n. Chr. — De <^Mficio dei 
e. IX. Patiok>g. cors^ complet« YH, S. SS, Paris IS44): Furiosis et ^iriis omwa 

daplicia Yideiilur qiiia dno sunt oculi . . . sed et sanis. Nam si aäqiiid bbü 

fropitts admoveas« duplex vtdetor. Certom enim est intoralhim quo aöes oc«- 
loraia eoit Item st retromim reToces animmn. tum aöes ocuh i i üiu ai i^ e ^ 
ducilur. 

S"* Es ist wunderbar« dass ProLEmAsss nkht die Y^grOSenrngsiinae 
Walur»cb#iiihch waren die Tomebtimgen zum Scklalen des Glases 



das Bach ab, — bd wetton das wissenschaftlichste und 
wichtigste fiber Optik, das uns rom griednsdien AHertfami iiberiiefert 
■t, — eia Weik, deam iniTolstaiMfige Erhattnag der Fremid der Wissen- 



: der drei Hingd, daas I. ProuHAaca dae SefastnhlnnK Tom Auge 
Bsst; daas er S. die aflgemeine oad ridit%e LusoQg der die 
g B |.il4nif.ü belrelieDden Bilder nidit g;efiaiden; daas er 3. ans seinen leid- 
ich richtigen Mfasui^iii der Bc erttmigs w in kei das Bydmngsgeset» nidit 
ahndrüew le rnMic h te, ist doch sein Werk als eine hochbedeidende Leistung 
des aynafhiifh en Scharftinnes m bezeichnen. 

Nach Ptolbbaks fo%t ein fiut taosendgihnger Stüstand der For- 
schnngy bis die Araber die Neubearbeitung der Optik libemphmm. Ueber 
dK optische Unwissenheit der Römer zu reden, Tcrlohnt nidit der Muhe. 

§ 99. Anhangsweise wollen wir die berühmte Frage erurteniy warum 
der Mond nahe dem Horizont gröBer erscheint, als nahe dem SchdteipuDkt 
des Himnifls, — eine Frage, die ja audi in der EL Auflage von HiunoLTz' 
PhyBoL Optik *S. 774; grundlich erörtert wird, aber nicht mit vi^l^er Ge- 
nauigkeit in gesdiichtlicher Hinsicfaiij. 

ProixHAKS hat zwei Terschiedene Vermuthungen au%estdH. In seiner 
Astronomie [Almagest] wird als Ursache der VergröBerui^ der Gestirne 
in der NIhe des Horizontes die Brechung der Sirahlen durch die Dünste 



hl seiner Optik hingegen heiBt es: Quae sunt pn^ horizontem vi- 
denlur direrso modo secundum consuetudinem; res autem sublimes videntur 
panrae extra cons u e tndinfm, et ciun difficuHate actionis. 

Eine dritte Ansicht ist dk, dass die Phantasie die Gestirne im Hori* 
zont, wegen der Menge der dazwischen gel^enen Gegenstände, in größere 
Entfermn^ setze, als wenn sie im Zenith stehen: und so müsse, da der 
Sehwinkel in beiden FäDen derselbe bleibt, der Durchmesser im Horizont 
irröBer erscheinen: diese Ansicht schürt allein dem Araber Alhazen'} an. 

§ 100. 5. Damuiios" Schrift über Optik. Mit .\uszügen aus Geminus 
griechisch und deutsch herausgegeben von Richaid Schöne, Bertin 4897. 
(Aetfuavou oiiLo9J90*j too TlXioocopoü Aapt^saiou xe^oXeia twv &imxo»v.) 

Ueber die Lebenszeit des Verf. wissen wir nichts, Goti h&lt ihn für 
einen jüngeren Zeitgenossen des von ihm selber citirten Ptolehaeüs, wäh- 
rend TA55EET ihn wohl richtiger für einen Zeitgenossen des Mathematikers 
Peoklos (415—485 n. Chr.) ausgiebt 



4) Wilde ist hier genauer, als Priestley. 
2) Um !!•• n. Chr. 
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f 1. D«M wir die achÜMmi Gegen- 
stände lefaen entweder mü gradliniger 
Ausbreitung onsrer Sefastnhhing oder 
mit Zurückwerfung oder mit Brechung 
derselben. 



• «. • « «• 



rcpi T^; spc; tov t^aiov ojioiott,- 13. Leber die Verwandtschaft un- 

7o< T^{ '^urreps^ S^«»;. sres Sehorgans mit der Sonne. 



Sr. zMftevi; r, 7,]irrepz S^^i; Isa; f i. Daas bei der Refleiion nnsre 

souI Twiac Toc ^po^ 6 xAarsi* Sehstrahlen gleiche Winkd mit der 



«ftGUK te zal at ixtive; tou ^^itVi. reflektirenden Fliehe bilden. Dasselbe 

gOt Ton den Sonnenstrahlen. 

§ 101. Von der weiteren Ausführung dieser Sitze, weiche das Schrift- 
chen enth&lt, wdlen wir nur einiges Wenige hervorheben. 

3. Dass das, was wir von uns nach auBen projidren und Sehstrah- 
hmg nennen, gradlinig sich fortpflanzt und zwar in Gestalt eines recht- 
winkligen Kegels, hat auch schon der berühmte Ptoixxakcs durch Instru- 
mente {d. h. durch Experimente' bewiesen in seinem Lehrbudi der Optik '). 

5. Vom Himmel, der eine Kngdoberfl&che darsteflt, Gberschauen wir 
auf einmal (ohne Bewegung des Blicks; den vierten Theil, und auch vom 
Horizont, der dne Kreislinie darstellt, sehen wir ^chzeitig den nämlichen 
Theil, dL h. V 4 . . . Dies wftre nicht mGglich, wenn nicht der Sehstrahlen- 
kegd ein rechtwinkliger w&re. 

Bald überschauen wir die sichtbaren Gegenstände in ihrer Gesanmit- 
heit, bald sehen wir (etwas) mit mOglidister Genani^eit. [Die Ausdeh- 
nung des Gesichtsfeldes wird der Schärfe des centralen Sdiens g^genüber- 
g»tellL] 

Mit den axialen Strahlen sehen wir am schärfsten. Wenn wir etwas 
genau sehen wollen, richten wir immer die Mitte der Grundfläche des Seh- 
slrahlkegels auf den zu sehenden Gegenstand. 

Die Sehkraft hat ihre gröBte Kraft grade nach vom, nach den Seiten 
zu ist sie von Natur nicht in gleicher Weise entwickelt 

II. Es ist klar, dass die Spitze des Sehstrahlenkegds nicht auf der 
PupiDenfläche des Auges sich befindet Denn sonst wurden wir gewiss 
nicht von jedem Punkt der Pupillenfläche aus sehen. Vldmehr befindet 
sich die Kegelspitze weiter nach innen und mehr in der Tiefe des Auges. 
Die erste und kleinste Grundfläche des Kegel& ist die Kreisfl&die, deren 
Grenze die Umkreislinie der Pupille. Denn die Pupille selber ist keine 
Kreisebene. sondern eine krumme' Fläche vom Werth} des Viertels einer 
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Kugeloberfläche, insofern ja der Sehstrablenkegel, wie wir nachgewiesen, 
rechtwinklig ist'}. 

Was Damuhos sich vorstellt, ist einleuchtend, da er es klar aus- 
drückt, aUerdings kurz und in streng mathematischen Worten. Aber seine 
geometrische Rechnung ist ganz falsch, da er wohl Planimetrie, 
aber nicht Stereometrie versteht, trotzdem er aus Ecklid's Elementen, wie 
auch aus des Archihedbs Schrift von der Kugel und vom Cylinder Sätze 
anfOhrt, und mit Benutzung dieser Schriften den Fehler hätte vermeiden 
können. Damianos sagt also Folgendes: 

\. Die Spitze des Sehstrahlenkegels 11^ hinter der Pupillenfläche. 

Das ist ganz richtig. Der Knotenpunkt des Auges liegt ungefähr 3,6 mm 
hinter dem Mittelpunkt des Pupillenkreises. 

$. Der rechtwinklige K^el der Sehstrahlung schneidet von der Kugel- 
fläche, welche der Pupillenkreis umgrenzt, und ebenso, weiter fortgesetzt, 
von der Kugelfläche des Himmels den vierten Theil aus. 

Das ist falsch. 




Fig. 4. 



Die Oberfläche der Kugel ist gleich i r^ tt, 

also Y4 = r'^7r. 

Die Größe einer Kugelhaube jBT ist tr jth. 



4) oiTjXov oe OTt T) Toü Tf)c Ö^ttai x<6vou xopuci^ o'^x loTtv ItzX tTJc toO o^^aXfioD 
x6pT);' ou fdp d[v tcotc dnh ravröc {i^pouc rf); xöprjc eo9p»(UN * dX)v' foxiv isxo^ %al t* t<Ji 
ToO öcp^aXfioü ßdi^et. ßdotc hi iortv t) töu xovvou y) rp<6T7) xa\ iXa^tsri) 6 x6xXo;. ou 
ripa; inXs y) t9|v xöpT)N rcptYpeCcpouoa ircpt^ipcia. aM] fdp toi V) xöpr] o*j x6xXo;, oXXd 
TctapTTjfAOpCou o^aipac ^orlv i^ri^d'^eia , etnep 76 6p0off6v(6; ^oriv 6 r?]; ^6co>; x&voC} (b; 



172 XXIIL Hirtchberg, 

UfTh darehlKihrU PorUatz der Aderhaut, die beerenartige Haut^}, um die 
Zemireitung de« lachten zu verhindern, und den Krystall mehr zu be- 
Mthatten. Durch da« Sehloch wird die Begegnung und Mischung der 
AuBeren LichtNtrahlen mit den aus dem Innern kommenden ermöglicht^). 
Zwinchen Hornhaut und Krystall ist Feuchtigkeit, in der Pupille Luft^) (!). 

1)1(9 vordere llfllfto des Krystalls ist mit einem H&utchen überzogen, 
felnc^r und durchsichtiger als Spinngewebe, die hintere ist nackt ^}. Auf 
der erstoren entsteht auch das bekannte Bild des POppchens, wie in einem 
Spiegel »). 

Zum Schluss kommt Galen auf die Theorie des Sehens. Diese woUte 
er zuerst ganz auslassen, da er hierbei die Mathematik berühren musste, 
die den Meisten von denen, welche sich für gebildet ausgeben, ganz un- 
bekannt ist, so dass sie sogar die darin Kundigen vermeiden und ver- 
abscliouen ^}. Aber ein Traum zwang ihn, das Werk nicht unvollendet 
»u lassen. 

Die beiden Sinnesnerven, welche zu den beiden Augen gehen und am 
di^uUiehsten von allen Nerven den Kanal der Innervation eikennen lassen 7), 
rntstelion an getrennten Stellen des Hirns, nähern sich dann einander, ver- 
«^inigrn sich^) und gehen wieder auseinander. Sie übericreuzen sich dabei 
nicht t sondern vereinigen nur ihre Kanäle. 

Die Sehstrahlung ist nun ein gradliniger Kegel, dessen Spitze die 
l\i|MHe*K dessen (i rundfläche der Sehkreis. Jeder G^enstand wird in 
|tr<ider Unie gesehen. Nichts wird liir sich allein gesehen, ohne die Um- 
iz^^bun^s Kin iiegenstand, der von dem rechten Auge allein gesdien wird, 
wirti wt'nn er näher liegt, mehr nach links zu gesehoi; wenn er ferner 
lk|ii» mehr nach rechts zu. Das entsprechende gilt für das unke Auge. 
Kin einfach pf$diiener Punkt er^heint doppelt, wenn die Pupille, durdi 

r Vttst^ R«f«AK>^iihaat Bei GAi.n ist Ipu die Cfliaiköipeigegend. 

»^ MU LiHcliU)^k»it wie in einem Mlrcben. setzt sich der Griedie Ucr die 
X^MKl^^^M^ts^ hww^. wiMin nur die Dustelhmf geordnet sdieiiiL Die LmÜ ;-=>c3p«) 
«t ^IbMU^ 4M:sa^lb<«. wie die T«i«i Hiiii kommende Innerrmtioa. aodi Bach dem 

% lii <*Hr T^t »t idbie xv«^leie Häufte der lÄseD-Kapsel Mi t.eit mm dick; 
^ tok^ w mtt$:$t m«r <ik<r^M». 

)^ 4i» :4( juEiec^feail» w;jrk^>c& «b der Hoimkjnl geifiegelt 

^y t^^^i^ i» >ü ^<t^o.t«»^ IVft^ :sci3es£: mir mc&t nc&lif: 
$: vV^wvii^K ecrt Lederte vmc Ante&^MtA:»^ i±jb 

ivdti^)ie<^^ x«?c^c^ti^ eJhmäwn;«: ijL3Uu& w:» 

*' 7V<i; :rt t >aw»i Soa^ Hit aer S<tä:jafMer: 
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Dnick gegen das Auge, nach ohen oder nach unten verschoben wird. Ob- 
wohl Galen auch dies, wie das vorige, durch Versuche beweist; so irrt er 
sich, der Theorie zu Liebe, indem er bei nach unten verschobener Pupille 
das Nebenbild nach unten versetzt 

Die Achsen der Sehkegel li^en in derselben Ebene. Sie nehmen ihren 
Anfai^ von den Kanälen, die vom Hirn her kommen. 

Zwei Gerade, die in einem Punkte sich schneiden, liegen in einer 
Ebene, nach Euklid, IX. Auf diesen Geraden liegen auch die Pupillen 
(-Mitten). Das Gehirn nimmt alle Empfindungen auf. Die Nervenbahnen 
müssen an sich getrennt verlaufen. Der Hauptzweck der Vereini- 
gung der beiden S'ehnerven ist das Einfachsehen mit beiden 
Augen. 

Wie man sieht, entbehrt die Darstellung der Folgerichtigkeit, obwohl 
zahlreiche Einzelbemeitomgen ganz interessant sind. Bald wird angenonmien, 
dass die licht-aussendenden G^ensi&nde den Krystall afßciren, dessen Aende- 
rung durch die Netzhaut und den Sehnerven dem Hirn mitgetheilt wird. 
Bald wiederum fließt die Innervation vom Hirn zum Auge und die Seh- 
strahlen von der Pupille zu den Gegenständen. 

Wir vermögen Klarheit nicht zu gewinnen, weil keine vorhanden ist, 
auch wenn wir npch die andren Stellen über den Sehakt aus Galkn^s so 
zahlreichen Schriften zu Hilfe nehmen. Am berühmtesten ist die Stelle aus 
seiner Schrift von den Grundsätzen des Plato und des HippokiatbsI). 



To ßXeir({|ievov oo^fia SooTv diis- 
pov ^ icifiirov Tt irpo^ ^(^^ ^? ia^ 
Tou o&v ixe(v<(> xat t^v lS(av ivSetx- 
voTai SiaYvcoaiv i^ . . ir8pi(iivei Tiva 
icapa i^(id>v df ixea&ai 6uva{iiv a{9- 
öijTixi^v iff ka\ix6. 



Der gesehene Körper muss entweder 
etwas von seiner Substanz zu uns sen- 
den und damit zugleich uns seine eigne 
Erkennungsmöglichkeit anzeigen, oder 
warten, dass von uns zu ihm eine 
Sinneskraft gelangt. 



Die erste Möglichkeit verwirft er, da er von dioptrischen Bildern keine 
Ahnung hat. 



eiirap ouv i^ i^i^ p,öv7) tcuv oXXcdv 
aJo&Tjoecuv aio&dveTai tou xivouvto^ 
aun^v a^o&TiTou oia [lioou tou depo^, 
oüjr ö>? ßaxnjpia? xivrf;, dXXd cb; 
6)xoei8ou( TS xal ou^icpuou^ eauT^ 
piopibu xat {xtfv^ TouTo iSaipetov a^Tf 
BeSoTai (xstol tou xal Sid dvaxXdasco; 
bpav, eixrfTü); eSsYithj irveuiiatoc iiti- 
piovTo? auifosiSouc 8 irpooTrlrTov Tcji 



Da nun die Sehkraft allein von 
allen Sinnesempfindungen das sie er- 
regende percipirt durch das Mittel der 
Luft, nicht wie durch einen (tastenden) 
Stab, sondern wie durch einen Theil, 
der ihr gleichartig und verwandt ist, 
imd ihr allein dieser Vorzug gewährt 
ist, gleichzeitig mit der Fähigkeit, auch 
mittelst der Zurückstrahlung zu sehen ; 



4) Buch VII, c. 5. Ausg. V. I. Müller, S.645U.6S5; A. v. Kühn, Bd. VII, S. 648. 
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wird den Graveuren (oaxTüAio^Xucpot;) , Malern und Goldschmieden sowie 
den Greisen nur eine augenstärkende Salbe (aus dem Saft der Granat- 
kerne und Honig) empfohlen. 

Selbst der groBe Ptolemaeus, welcher bei seinen Versuchen über den 
Brechungswinkel der Sache am nächsten kam, hat das Vergrußerungsglas nicht 
erfunden und mit keiner Silbe erwähnt'). Ein in den Ruinen vonTyrus 
gefundener, angeblich über Sä Jahrhunderte alter Knopf aus Bergkrystall, 
den ich selber zu Athen gesehen habe, und den Anagnostakes für die älteste 
Yergrößerungslinse auf unsrem Planeten ausgiebt'), ist eben — ein Knopf. 
In Pompeji ist nichts der Art gefunden. Bei keinem der alten Schrift- 
steller ist die leiseste Spur von einem zu optischen Zwecken oder optischer 
Wirkung geschliffenen (oder gegossenen) Glas, oder Krystall zu finden; wenn 
man von den zum Schmuck und Spiel hergestellten Glas-Stäben (Prismen) ab- 
sieht, welche gegen die Sonne gehalten, Regenbogenfarben erscheinen lassen^). 

Was nun Herrn Nero betriffl, so war derselbe gar nicht kurzsichtig, 
sondern wohl übersichtig oder astigmatisch^). In der vielbesprochenen 
Stelle des Pliniüs*) ist nur von Spiegelung die Rede. 

Tertia auctoritatis zmaragdis perhibetur pluribus de causis. Quippe 

nullius coloris adspectus jucundior est lidem (zmaragdi) plerumque 

concavi, ut visum coUigant^); quamobrem decreto hominum iis parcitur 
scalpi vetitis, quanquam Scythicorum Aegyptiorumque duritia tanta est ut 
non queant vulnerari. Quorum vero corpus extensum est, eadem 
qua specula ratione supini rerum') imagines reddunt. 



*) Vgl. § 98. Lessing (1) S. 266: Die Alten thaten den letzten, entscheiden- 
den Schritt zum Ziele nicht, weil sie mit dem Rücken gegen das Ziel standen . . 
Der Tag brach für sie an, aber sie suchten die aufgehende Sonne im Abend. 

2) Optik der Alten, S. 4 4 . Allerdings hatte Brbwster bezüglich eines Fundes 
aus Ninive's Ausgrabungen dieselbe Ansicht geäußert. Vgl. Arago*, Astron. 1, 4 43. 
(Deutsche Ausgabe.) 

8) Senbca, quaest. nat I, 7, Ausgabe von F. Haase (Leipzig, Teubner, 4 393), 
IL B. S. 473, 4. [Geb. 4 v. Chr. zu Corduba in Spanien, gestorben, auf Befehl von 
Nero, 65 n. Chr.] Seine quaestiones naturales stellen das erste und einzige physi- 
kalische Lehrbuch der römischen Literatur dar; es ist hauptsächlich aus stoYschen 
Quellen geschöpft und diente im Mittelalter lange als Hauptquelle der Physik. 

Die betreffende Stelle lautet: Yirgula solet fieri vitrea, striata, vel pluribus 
angulis in modum clavae torosa: haec si in transversum solem accipit, colorem 
talem, qualis in arcu videri solet, reddit . . . Die älteren Ausgaben haben ziem- 
lich abweichende Lesarten. 

4) Plin. N. h. 1. XI, c. 54: (Oculi) Neroni, nisi cum conniveret, ad prope 
admota hebetes. »Nero's Augen waren, außer wenn er blinzelte, für die Nähe 
schwach.« (Die Kommata nicht bei Sillig, wohl aber bei Jan-Mayhoff. Stilling 
wünscht das zweite vor hebetes!). Sueton, c. 54: oculis caesiis et hebetioribus. 

5) 1. XXXVII, § 64. (SiLLiG V, 403; Jan-Mayhoff V, 409.) 

6) >Die Smaragde werden meist hohl geschliffen, damit sie die Sehstrahlung 
zusammendrängen (als Hohlspiegel).« 

7) So die neueste Ausgabe von Jan-Mayhoff. Sillig hingegen supinis rebus. 
Specula supina erwähnt Plin. XXXIII, 429. Aber die Lesart ist nicht sicher. Die 
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vorwActittt nie mit dem vorderen Ende der Netzhaut; die Ansatzstelle hat 
At)hnliohkeit mit der der Wimpern ^) am Lide. Ihre Yerwachsungs-SteUe ist 
t'iuo Krt>iiilinio. NAmlich der größte Kreis (Aequator) des Krystall-Körpers 
iMt utiwohl gemeinsame Grenze zwischen diesem und dem Glaskörper, als 
nuoh gleichzeitig Bindeglied fQr beide und noch dazu f&r Netzbaut und für 
Adoi haut \^» 

§ t<6. Die Aderhaut ihrerseits wird umgeben von der harten Haut'). 
Uie letztere ist getrennt von der ersteren in der ganzep Ausdehnung, indem 
luir ihirch hinübertretende BlutgefäBe eine gewisse yert>indung vermittelt 
\vir\); aber vom in der Gegend des KrystaD-Aeqnators besteht dne feste 
Ver>^achsung iwischen beiden. 

S^> ist hier^} verwachsen I. die harte Haut mit der Aderfaaot, 2. die 
V\)erhaul mit der Netzhaut, 3. die Netzhaut mit dem Krrstall-Kirper, 4. die 
Netzhaut mit dem GkskGrper, 5. KrTsHO-Kurper mit (Saskürper. Dazu 
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.>^w\>hl m tocar bei Mjlosiib. Sw SS. mü fne^lKlicn Puriwtaben roikoaimt] ist 
(^lücK; ^as kteale aar reif en-artif beifiea. vw j%ffi^ 

V^WifM» kitfi attcb «» AncbnoMcs des CiWiai bei den Gnechen C lio rinTd f». 
Hxaw AV an. iir int fau «ad gar. wenn er ^anM, da» die Alten x«P««H« 
feecbm^en; in den f nttn T^xt-Aeagabcn des Rocs. OnmAsics n. A. aldit nnr 

«' iMJlMr sUaunt nuer Xase cocp« ciUare. StraUcnkfiKpcr, — dorch eine 
wuM^Mkbe Teci^tlinf vm IntbtnnnL 

i>2k^Mn btMMdenRteMn mer des Lid nni xmmr 1 u iii Ifii dnsQnteriid, 
Vtuu M. $$ »:^ ttt: II. n >r. 4ST^: jmicujBn» dae li^iiibiif De* Wert 
sHiMn k^Nsonl wn YiJlm .-» ^sanr« rvi ^rmuiirM nMnsTs. Bbtcm^ die Glnbe 
>w^K «JMn Ut. <dBWwiMMfiBttf »boM^ T|)L Osr^ c^ Etrm, 4ze wmd Tmmmmk, 
rik^^tn. CtvQt. »IV te altonÜBfs db» BciintBic Hillc bmwitf n aA I nnen., 
K^ U <tl)tti( 9ttn( bt^sunni. <|aibns comcEsniöir ocofi. K dnetn cdM. ^oä, edent 

tttt X t;fcUietaL bsiitiSiift <uin «fte Winkers. W'-*^^"' li> Aan£. e S: Bonaas in 

*»*t :^ •*$: ;iki2kM^. iin» xk& FtzsL 31 f^. •rr, Jl t. Sulub IL Tas dse AMtm 
i»« K^rti ijii«i OiKtrostt» ««rüixib« ■fcMWTnw» — SmrmcoB jociL dam Bmmott cSnns 
j<i^M:^l%tt ^tn»! iw $tre2iiwikacq«r ins Jti^e coraiB cunre fBunaL ^i^ CSiar 

^ ]>ir t^c :21t ^HT Si^adi nL S. TWL ^ 2. T. X . 

«'^«. «MU^ ^^BK'l« V^A/VJC K «£^^ . . . 

v W»^;>*v »111**' -i»» ac.rrw 

^kkib^tii $^f<Kv(2<« $ii4t ioQ lacooi. vTeMfaKisn^ias 
:>c.-%r%KiU$. ieä< Z^tivMft nuoi^M« ist xiaor jis 
^oc% j^; ':■««(*»« >i'^cü«ftitui!^ «an&lea. — I}ie 
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>J. Die Gestalt des Krystafl-Körpo^ ist nidii die etner voO- 
knmmfnep Kjogd; danb ihre mSfiige AbpialliiDg ist sie sicberer befestigt 

Die Hornhaiit (und das ganre Ai^) ist geschützt g^gen Uane Fremd- 
karper dardi die Pallisadeo^) der Wimpern; gegen gröbere Verletzoogen 
durch die vor^Hingenden Knochen der Stirn, Wange, Nase, die mit Haut 
iKdeckt and, ond durch die Lider, wdche als Schilde') wirken. Sie sind 
g«l beweglich, da sie einen rwar festen, aber nicht knöchernen Körper 
(dn Knorpel) enthalten. 

Die Knochenhaut dringt Tom am oberen Rand der Augenhöhle, bei 
der Augenbraue, hinein in das lid^) bis zu deren Rand; dann kehrt sie 
zurück^} nicht bis zu ihrem Ausgang^unkt [sondern bis zum Gewölbe] und 
Terwadist*; mA den unter ihr liegenden, den Augapfel un^benden graden 
Angemnuskeln und zieht nach vom bis zur Gegend des Strahlenkörpers, 
um dort mit dem Rand der Hornhaut zu verwachsen. (Unklar ist diese 
BeschreäNmg nicht, nur die Auffassung von der unsrigen abweichend.) Der 
Raom im Lide zwischen den beiden Blattern des Periosts 7) enthält einige 



i X« li^ xoi To zf^^ xopr^^ tllteikov ot«v h xrcozzfun xivl [to6tw] tMtzvzv^ (Das 
Wort TovTtp fehlt in dem Text des Oribas. m, S. 3«3, Z. 8. Hingegen hat 
TuEOPmu S. S$: zouz^ ztp xcrowt, und erkÜLrt die vordere Linsenkapsel für eine 
FOTtsetzung der Netzhaut) ' Weder die lateinische Uebersetzung bei KOhh noch 
die französische bei Dabsmberg giebt einen richtigen Sinn. Auch Ahaghostakes 
hat die Stelle falsch gedeutet, er liest schlank oii tt,; xojnji. Kopr^ ist hier das 
Kindchen oder Püppchen, von dem das Sehlocb den Namen eihalten. 

Wir wissen ja allerdings, dass dies Bildchen von der Hornhaut gespiegelt 
wird; das von der Linse ist zu. schwach und so nicht wahrnehmbar. 

i) olav yjif^Dui rtv« täv {i.txpmv Ivexa rporoTx; «ojidTur*. ydp^l heißt Pfahl, bei 
den Späteren auch PCahlwerk (/apdxopa). 

3} TT/ri Td i^'r^ Das sind geflochtene, mit Leder überzogene Schilde, z. B. 
der Thraker. — Das Lid heißt ^Ur^^n. [Es ist fraglich, ob das Wort aus ?>^i:-/apoN, 
vom Stamme ß/i-w, schauen, entstanden ist Cübt. Etym. S. 505.] Die Wimpern 
heißen ßXt^sapioc;. Wir haben theils von den Alten übemonmien, theils und 
hauptsächlich neugebildet die folgenden Worte: Blepharitis, Lid-Entzundung; 
Blepharadenitis, Lid-Drüsenentzündung (dWjv Drüse); d-pwXoJiU^pon*, Anwachsung 
des Lides, von den Neueren irrig als Sym-blepharon bezeichnet; Blepbaropbimosis, 
Lid - Verengerung [^iV«i5u, ^ija6; » Maulkorb) ; Blepharoplastike , Lid -Bildung 
(nXaoTtxT) = Büdnerkunst) ; Blepharoplegia, Lid -Lähme (rXrjriQ Schlag); Blepharo- 
ptosis, Lid -Senkung (rrÄau, das Fallen); Blepharochalasis, Lid -Erschlaffung 
(Xdöaot;); Blepharospasmus, Lid-Krampf (snaofio;); Blepharospat, Lid-Spatel (oicdihj 
Spatel); Blepharo-stat, Lid- Halter ^Tar^; fest}; Blepharoxysis , das Lid -Schaben 

4) Das ist unsre Fasele oder Sehnenhant 

5) Das ist unsre Bindehaut und zwar die der Lider. 

6) Als Bindehaut des Augapfels. 

7) An andren Stellen (z. B. XU, 744) nennt Galen dieses Periost auch die 
angewachsene Haut 

xoXoOot 5e . . . . iiriiccfuxÖTtt, ii^ti Man nennt sie die aufgewachsene 

Tot; dfXXoi; Caoi riv i^oXfiö^ auxöv cuv- Haut, weil sie auf den andren EL&uten, 
tsT&ai y iTwstv ^niTT^cpuxev l(<udev, o u v ( e a - die den Augapfel selber zu s a mm ensetzen, 
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Von k\i^i\ lädorn ist das untere fast unbew^Hch, das obere kann ge- 
Uohoii und goHonkt (goöfTnet und geschlossen) werden. Trotzdem hat man 
\\\\\\ MuHkfln aligt'Kprochen. Es giebt aber kleine Muskeln unter der Fascie 
nud »wAr Kwoi: der oine zieht das Lid herab, der andre herauf, lieber 
dH^ MuKkoh) dos \intoron läds konnte (jalvi keine Klarheit gewinnen, auch 
nicht l\oi den 0)>orationen wegen Thränensack-Leiden. 

i HO. hn gn^Ben Winkel M ist ein fleischiger Körper'} angebracht 
i\^iu Sehnt« für die (beiden^ Oef!hungen^\ aus denen die Absonderungen 

tt «A^t m 4«r vt4i UQ» hi«T übersetzten Schiüt: Bei Yortreibung des Aug- 
«l'f^U mil erhalte ner Sehkraft in Folge Ton Terietzung. ist jener Muskel 
•emMMHi: bei VK>rtmb«a|t des AogapMs mit Erblindung auch der Sdi-NerT. 

Wefen de» HetracKur ist Gjll» herb Toa Tbsal getaddt worden. Aber ohne 
\Uwftit hat $)ri(i^^<u(i i^eecb d. Arsneibmde. IL Aufl. II Tb. & 143 behai^tet, da» 
1^ »<lec wuttderbafe Drthttuskel des Auges unbekannte sei Denn Galks kennt 
WidN^ schte^«^ AucesittttskeLa. 

WiMu^er klar teH er bei den Moskeln der liifter. XVmb tts Ton der Zer- 
ipiiMd. <i V>i»keb)k sfftcbt a vvtt e bevefcaden Ifoskchi (ies Aufes, und einem 
HM vU^RfciA,, ier «» bel^ec^ Aekalxh TUL Sts tbcr dae Leiden der ThcOe c 1. 
Xsh Käwtd It «*> aotat aiauaisL 1 IT. c. s . »Van braacse kciae Atiriiaugen «« 
«ümU l*)iM«.. d« vir tbe c dijB if e eetfegcnkec zi soueaa öfters, hei giößtmi 

» vü^^Kki. Aefeavttkei. Sc sc»» 4m.* » M.«.«^ HzarL. Ol aa. S y^ « rt, 
^iKltttt ee Jle ^tnfwte^^ BMraaa^ u Rair^if ea kx^boc Dieser c aatfto ist 
edft H'.eF4ittisc^e$ V^*c^ ij» F^ssocs u^eumanBB. 3s=£. zrt mmA ait 
llK*>i^HL v4>4iK ^ t»^ i^i^li^Maj mxAJc. ia ms aar önt Isä^ärmf vm Diektar- 
^^«e^ieii >eL S^K»4ttag ^ledft i«r nciiMnaee 

l^# ^>4piitdea XiBNa sdm Süica msb 
u C^iKh«»|Kaeakti. A;t9ea«uu9i-3i:»3$ -Änsn. 

fc^«--;\S^ ^t. ;ta«i ÄreiAn. 7. »»IL •* 



'f «. 




*»<^ jfStt^ «:v«MK :i)eae i^ V-jr Tt 
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Nomenclatur des Auges^), die im Ganzen sehr conseryativ ausgefallen, hier 
beizufügen: 

Organon visus. 

Nervus opticus, Bulbus oculi. 

Tunica fibrosa oculi: sclera, coraea. 

Tunica vasculosa oculi: Gborioidea, Corp. ciliare, Iris. 

Stratum pigmenti: retinae, corp. ciliar., iridis. 

Retina. 

Camera oculi anterior. Humor aqueus. 

Camera oc. post. Humor yitreus. 

Lens crystallina. 

Organi oculi accessgria. 

Musculus orbitalis, rect. sup., inf., med., lat. 

Muscul. obliq. sup., Trochlea, m. obl. inf. 

Periorbita. 

Supercüium, Palpebra sup., inf. 

Angulus oc. lateral., med. 

Tarsus süp., tars. inf. 

Conjunctiya, piica semilunaris conj. Caruncula lacrimalis. 

Glandula lacrimalis sup., gl. 1. inf. 

Ductuli excretorii gland. lacrim. Puncta lacrimalia. Ductus nasolacrimalis. 

Man kann nicht in Abrede stellen, dass (mit Ausnahme des Strat. pig- 
menti) alle diese Namen auf die von Galen uns überlieferte Anatomie 
des Auges zurückgreifen. 

§ 423. Da wir von den ärztlichen Namen unsres Gebietes, und ihrer 
geschichtlichen Begründung, gehandelt; wird es nicht unzweckm&ßig sein, hier 
eine Literatur-Uebersicht der medizinischen Wörterbücher anzu- 
schließen 2). 

A. Schon im Alterthum wurden Glossarien zum Hippokbatbs geschrieben. 
Wir besitzen 

4. Td>v Tiap' MinroxpaTei XefeoDv ouvaYoi'p) von Eeotianus (um 400 nadi 
Chr.), in alphabetischer, nicht von dem Vf. herrührender Ordnung. Abgedmdct 
im ersten Bande der Hippokrates-Ausgabe von Foesius. Neu bearibeitet 
von Klein, Lips. 1865. 

2. Tcüv TOü * IiTTcoxpdTou? Y^fooscov i&fjYTjOi? von Galen (4 34— 104 n. 



4J Die anat. Nomenclatur, Verzeichniss der von der anatom. Gresellschaft in 
ihrer IX. Versammlung in Basel angenommenen Namen. Herausg. von W. Hu. 
Leipzig 4895, S. 95 ff. 

S) Ich werde hier gleich alle die Wörterbücher anführen, die ich überhaupt 
in meiner Geschichte der Augenheilkunde benutze, und besitze, damit ich an! 
diesen Gegenstand nicht wieder zurückzukommen brauche. 

Die Wörterbücher dienen übrigens nicht blos zur Wort-Erklärang. Sie 
lehren auch gechichtliche Thatsachen. Aus Thes. ling. Graec folgt, dua zu- 
erst Philo (20 v. Chr. bis 54 n. Cbr.) und Dioscor. (um 60 n. Chr.) das Woit 
b-izfr/tio^nHf den Star bekommen , und Celsus (25 v. Chr. bis 50 n. Chr.) zuerst das 
Wort uicdyust;, Star, gebraucht hat, — unter allen uns erhaltenen SchriflsteUesi 
des Alterthums. 



TOR laaiL Wnchberfr 

die Iürp€r ginzfidi ninziiwandefai. Ton den Körpern hat der eine mm eine 
der «nannten Eifenschaften rein und nnTcnnifclitf der andre nnr rorwahend 
m sirJi. Die letzteren sind niebt prinBtrr; aber das abaohit Wanne oder KaRe 
•Mfaear Trockne oder Feuchte ist an dch ein Element, das wir eben nur in Wasser 
rmd Erde^ Loft and Feuer finden. Dies sind (fie allgemeinen flea^ aller 
Dawe. Aber es giebt noch eine Klasse Ton Elementen, die nidit primithr, je- 
riock den Lebewesen eigentbumlich sind, Bhit ond Sddeim, gdbe and schwarze 
•^aOe. Dem Feoer analog ist die gelbe GaOe, der Erde die sdiwarze, dem 
Wasser der Schleim. Das Loft-Cement erscheint im Thier nor bei der Athmung 
mi im Pols. Die Terhiltnissiichtige Zosammensetzonf der Elemente erzeugt 
Blut 



morgenländischen Volker älterer Kaltur, namentlich die 
Aearptcr, hatten im Laufe der Jahrtausende eine Reihe wichtiger Erfah- 
rangen bezüglich heilsamer Kräuter und wirksamer MetaU-Vcrbindungen 
jgesammelt; diesen Arznei-Schatz lernten die alexandrinischen Griechen 
kennen und bearbeiteten ihn mit griechischer Klarheit und in geschmack- 
ToDer Anordnung. Was davon auf Augenheil-Mittcl sich bezieht, mOsseo 
wir jetzt betrachten. 

.Auch im Alterthum gab es schon Nihilisten der Heilkunde, so 
^wenigstens für die fieberhaften FäDe) der nächst HiPPOKaAT» und IIäo- 
pwLcs berühmteste Arzt, .Asklepiadbs aus Bithynien, der im 2. Jahrh. v. Chr. 
zu Rom prakticirte. .^ber der groBe HBaoFHiLcs aus Chalcedon, des Eai- 
tnuTus Nebenbuhler in Alexandrien (im 4. Jahrh. v. Chr.), nannte die 
Arzneimittel die Hände der GOtter'}. 

Die Hauptquellen sind der treffliche Dioscoiides sowie der schwül- 
stige Sanunler Pliüics, — femer, zur Aushilfe, die Rezept-Sammlungen bei 
Celsls und den andren Römern (Sciiioxiis, Cassics, Maecellus}, sodann 
Galbncs, endlich Oiibasils, Alex. Tiall., Aätics, Paullüs, welche aus 
älteren Schriften geschöpft haben. 

Dioseoiidet« 
§ 125. PEDA5ILS Dioscoiides*) aus Anazarbos in Kilikien (Klein-Asiai| 
lebte um 30 n. Chr. und verfasste das älteste Werk über Arznei- 



i) oiÄv r^o »fori /Etpa; eivot -rd caojioxa. (Galbn XO, 966.1 Medicamentt 

diYinas manos esse. Scriboü. Larg. Compositiones, Einleitung, S. 4, Ausg. Ton 
Hslmreich.. 

«) Vgl. Christ, Gesch. d. griech. Literatur, München 4 890, S. 749. (VH. Band 
des Handb. der Alterthumswissenschaft von I. v. Möller); femer die Einleitung 
der besten Ausgabe des Dioscorides, die K. Sprengel, Leipzig 4 849, als 95. und 
96. Band der Med. Graec. geliefert. K. Sprengel v/ar vermöge seiner Kenntni» 
4. der griechischen Aerzte in der Ursprache, 9. der arabischen und syrischen 
Sprache, 3. der Botanik gradezu einzig befähigt, den Dioscorides herausin- 
geben und zu erklären. 

Eine gründliche Dissertation über die Augenheilkunde des DioscoBiDis 
hat Arthur Stern (Berlin 4 890, li S. unter meiner Leitung verfasst. (Leider sind 
Druck- und Uebersetzungsfehler nicht vermieden.) 
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mittel-Lehre, das bis auf unsre Tage gduimmen, irept SXr|C iatptxrjc, de 
materia medica>) Die Autoril&t'des Dioscoeidbs galt nicht nur in der 
römischen Kaiseraeit, sondern anch durch das ganze Mittelatter, im Morgen- 
wie im Abend-Land, als* die höchste und einzige, so dass es eines neuen 
Auüschwungs der Botanik im Beginn der Neuzeit bedurfte, um Qbertiaiq>t 
Ober die 600^ Pflanzen des Diosoomi^ hinauszukommen« 

Zur Beurtheihmg seines Hauptwerkes ist die Einleitung wichtig, 
in der er zunichst die ünToBstüiidigkfit, Ungenauigkeit, Unordnung setner 
Voigbuger henrorhebt, und dann betont, dass er selber seit froher Jugend 
einen unabttssigen Trieb zur Erforschung der Arzneimittel besessen, als 
Milit&i(-Arzt) einen groBenTheil der Erde besucht und so sein Werk 
in mnf Bädiem gesammeK habe. Er bittet den Leser nicht auf seme Wort- 
gewandtheit zu achten, sondern auf seine mit Erfahrung rerbandene Sorg- 
hh in den TbatsMhen'). Denn das meiste habe er ans eigner Anschauung 
kennen g^lenA; das andre ans der bei Allen Qbereinstimmenden Be- 
schreibung und ans der Untersnchnng der bei den etnzeinen VerfaiMem 
einheimischen Kttei richt% gestellt und endlich eine eigne Ordnung 
in der Dnn»lflwg bdb^l, um die Tcncfaiedenen Arten der Mittel und die 
KriLfle jedes finiriwn zn b e tchr ei i cn*,. 

Den wisyyhallirhfn Gest des Dtoscotum» mus man bewundero 
und wird flm in der DarifBim der fimzeflieiten nidit rennissen ^> TaoMsiid 
Dinge^ die dem in der Gfwl ii fhte der A iui e imitt eBebre L'nbewandert^«! ak 

find ^sdiMB 
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HB fifltt DÖc Sa. ttöor Z:xxi i^£<rr ^^Ji^z.« Ai«r Jc f BaMiöiCHfftfMa: 

< Zve: BoBoiHtK sw misj«3L teknoL 

.1 jk«»fl9>r '^^yimtKt^ msk: 



^.dKXlOUI: 



ai» 
mit 



TBoiBmiäe .tw^nr^pr iar l^tfuriniHs: 



1» T^ i "Tt InmUiumnsrvam 



nH XTTn 

Ah«rsiBiiii«!fi aoek mebt ganz frö irt, so ibt er 4och aft 



«hfeclil^s Grkdkigdi spredKB 
^'>LO*^kUaias. voa Soloi is gasiri— dkiii bei der Heioi&l 
DHMOMrBBL Wir (iorieA ins also mdA wilrni, 4ms aodi er 
MttlijRa *^:adbia«Jk adkrieb. Gaiiai^;, der den Dtmemaam Mtfki^ Male 
•titirt nnii out semaii Lob nidit kargt, wirft ihm 
Ikk »>rKi*hia«h Ter^efae; K. Srmoaa Teftbekfist 
bcs ihm weit weniger Sofeedsrnm Torkomoiea, aia ai 
Fa£llcs. «eines Zeitgeiio«9eii. 

Crt*- Dmmcoum», sei es rnrniüt^fhar, sei es Buttelbar, ▼« de« Aegyp- 
terft <iiuzi» j^eiemt bat, ist leiefat zu beweisea: 

f Bei den PflanzeiKXamen gebt er die Beiie nmu iS ™ <fe«^ Eftner, Galer, 
Ponii^r. \i>;zjpier, aodi der Propbeteo, d b. der Pfic«t«rirzte Aegyp«««»» ^ A. 
Dv^ SyDonjma sind too den MttmiH't*^ Sc biillge lehrten f&r «ecfate 
Einschiebsel geballen worden, aber mit Unrecht Xeoerdnißs hrt »an, 
trrAz der mgetmen Udberliefening und der YerstJinunefains dieser Kamen, 
darin 'Einzelne echt igypCisebe Worte wieder erkannt 

i. Ehnge (und rwar mineralische) Mittd werden ledi^idi mit ihrem 
ill izy ptischen Namen eingeführt Die fremde Waare bradite ihren Namen 
iriH. Hierher gefahren: 

a. ^Äpo»), igypt se-ur >da« große Salz«. Wahrscheinlich Blei-TilrioL 
f>as %ypt»che Sory wird von DioscoaiBis vorgezogen. 

b. 5Ai^>, Vitnol-Erz. Diosc findet das ägyptische wirksamer, aidil aber 
für Aa;renhoilmittel das cyprischc vor*}. 

c. TriVju, igypt stm, Augenschminkc, SpieBglanz, das natürliche 
S^rhwefeKVnümon, SbjSj*]. 

3. Einige Ausdrücke, die schon im Pip. Ebers (1500 v. Chr.) vor- 
kommen, also altagyptisch sind, hat Dioscoa. zuerst, soweit die crhal- 

4) Fabeln berichtet er oft mit der Einleitang lirofoOoiv, man erzählt; aber 
er fügt hinzu, i|xol oc dzt^avcr^ ich glaub's nicht 

|Aiv 

handelt verstand aber nicht die eigentlidie Bedeutung griechischer Worte.« 

D. hat nämlich das Fett der Ziege «»rjimiuktpov, als das der Schweine, ge- 
nannt, während es doch nicht stärker adstringirend, sondern leichter erstarrend sei. 

3) Diosc. m. m. V, HS. Fun. XXXIV, 4«0 (80); Galen B. XU, M8 und XI, ««8; 
XIII, 407; X, 947; X|, 644; XIII, 732. 

4) Diosc. m. m: V, ne. 

5) Diosc. m. m. V, 99; Plin. XXXIII, 33, 34 (404, 40«.) VgLiO. 
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§ 4S7. Uebersicht der in der Arzneimittellehre des Diosco- 
RiUKS erw&hnten Augenleiden, nebst Andeutung der dazu gehörigen 
AugenbeilmitteP). 

1, ÜcpdaX^cbv TTspioiooviat, Augenschmerzen, Ciliarneuralgie, 
i. ofidv«!, Augenschmerzen. 

n, 54. iLixufto; tiohj Eigelb. 4 21. ^TjOa^v, Sesam. f70. oxtfAcv, Ba- 
tUiMikr«ut> Basüicum. HI, 23. obfavfttov, Wermuth, Artemisia absinth. L. 
45. m^^ftt^oVy Raute^ Ruta L l\\ 90. eXarivri, Linaria Elatme. 

Krankheiten der Bindehaut. 

2. o^ftsA^jita« o^daA|iol sl^Yiiatvovr«^, Augen-Entzündong, Binde- 
haut-Entiüaduag. 

L 147. «Hyi« Gianat-Bliithe. Tersdihickt. soll der Eatzündnog TOfbeugen. 
U^ 152. «p^^A.«»93ov, Plantago, Schafinmee. DL 90. 7Xa>ztov. GL Salt, rpo; 
T«i i^9«X,iiiYa« iv *?2\> f^9*>^ Aoces-LeideB -Eatz. . im Anfang. 63. ^r|Xoy, 
IMmbi« Pn^xmr. 09. iioxt^Mo;^ Bflacskraut. Hroocjamos L. 76. «lavopi- 
"^tl^C« AbrtittBk Atr(>fML Mandr. L. 9i}. ssC«m*>. Iinmergrüu Sempeirinmi ar- 
K>n(aiit 102. ^Q{»»;« Konig^^ene. VefbaurTBL IV. 130. Ivt, Vk^ Veilchen. 
101. ](L^u RkiousL V« 143. s'lmsTtTr;^ UsemsUitk, 

S^ i^^9.k^ix%i :skt^^^^^9.L ^7^«ÄM> ^.. i'^t%k^^i 9AS72&ai- 
Y^MTa^« st4rker« AttfenentxandKKg. 

L lt. WBA^CL^^^ßVK. BeteL li. i^m>mt, Dümiie. 04. v!tixT^ ii^isvcitou, 
W<iJbynMi.^h4^u& 102. vinTtass/^ Cjp i ' iaae> aUeni, oder mit JUbL zmn Um- 
sckfa^c- 1-^^ ;«ieiOTOi[. 3tyithia mnrhiinii müt Biih» wni M 160. zmbyii 
)iki|ikm« V^ttttifft-Bblthea^ zut UmarMny IL 34. t^ Msxar» ma mo, Eiweifi. 
79. n^QC^tOtt^mc« finBcferCiae. ItIT. WäBBondiL ISI. Soobl IS4. tt/:^ 
0>imtuHt gnieoniu Boekahoraide« Tiüaiieflja t gr. -. 125. irw». f ifMiMiiii 
129. mxovr LiaaifD. 134. xwsaa]{;«i;. PoctzodL l-j^. zsol^ Wegwart^ CidH>- 
huitt L. 102. viAax'iVifx. Gtociue. fO.). zsurnv« Ssiraie. 207. ar«3p«nn{. 
20$. i{)7^;Mt*iTf . P^»av>*r 1. 2**. SuB-Ofir. OL K 7synxn[. EaoiaB-Saft. 
2i- ißpQT^iKi^ 5labwTtrs. Ar.ennaa Aimtanmii L,'} OL 4K ssoKLaj!««. Majo- 
rem« (.hng^munt Xttjupma L. iK 'xsÄJicam:. SlFiniB'pe. K >i1iiL 44. ^aacf'MrjiL^ 
Bttcktispllwu&e. <iT. 2SAi*Mr«. Siäiece. Eonnrh« Jpium L. f27- i^iepuaÄAi;^ 
K^ki-4.ilie. LiÜum baibiierum. 

4. £»4 '4 'AXT'. XI ^ 3:5 >xÄ •!.«•*. is'Iax. A'ii*a— Flxüs. 

U 25. «pQXirrvr NiärvL ^k xi*hxk7f ^ i3tt* m ca n> W*9hcaai?ftrAufl. 131. kitzat, 
SclMarsdunK Sün . Bimmn. ii^.-t. » l** Onz L 'Xhwmiif. IL Ol. Ge&nantei 
ttrüchihim. ^( iour-iotiu 4;:p>uc. 9iiita^aiL 4:2. SiuÄon». EraffmpfcL 170. 
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15.. 7Tss^ii^»s. Iris-Torftll 
I. IM. CiiiliBnii 149. 
T. lii. ,/i ^. v ^ EsBfövjdL IM. 

$ 1^. KraakbelUa 4er Li4er> 

4«. ;T,^S9*s>m':s. trfr^ue Li4- «sd Bi»4ekMt-E«UÄ»4«af. 
L lllP. Xtaih^^ T. ir;. »^THL. 4iU w^e f.! i i — r 
IT. TfrlTrrjt^liBi ir— iMftiiiiiiiTrf fiT^:-^--'"^r-T'^^"' 
Uc-T*riiiTt«Br. 

1%. ^Tßti^ti^ ?•> yM.t^i^'»'^- Triefes 4er Li4er. 
L «. Nefe«. Bildsam 93. flu i Biit 

EK^xtxixBjr '>£r4t2e« . 

L %2. -^isK?^ #^mWx WcifewMteie. lif. Ekokifa. f 3f. Schwan- 

St. z>i;7m^;. Jmckea, z>. xs^ft^v. J. 4er Lidviskely 



OL 11. Aloe. 

II. zsyI^oI Bs3d»«e>si. i. i x«l ^^m^mZtt^, x«*#Äir ^spi- 
pp«i9£«;, sogen. Blepkmri:. aagalaris. 

I, 86. Msrn^ xrzvi^ rMhtiBiniffffit »3. «. i^^^^ Bnz-Bnft. II, 84. 
our/:»^ SdiafvoDfetl, L^ub. T, «. is^oiv». Sali -mnüa Tranbou Herling, 
•«resto. V, 1 1 5. xa^acTi^ Eupferen. 

21. ai 7SV ^AS9as«> 2&«pp«r3Si;. Blepk&ritis mleerosiL 

L «37. Odbaum. 

23. 7ps}^cii{ia^ Tpaj^irr,;, 'z^iji^ Bä.c9«s«. KöraerkrankheiU 

I, 77. 3u:>pv7j, Mrrrhe. D. 7. Gebrucse TTmImbiii hfl '^rhilr»^ mit Bönig. 



1} Zu diesen pflegten die Alten, Ton HzFrrxx. hm Ainri^. die gewöhnlichen 
chronischen F&lle der Körnerknnkhot Trachoma zs rechnen, wlbrend nUer- 
dings akntere Fälle der Art unter «q^HIstt abeeltandelt 
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AnnL Gesdnriibte, wie das gatarüge Fibroai (axpo/opS«iv} und der bös- 
artige Krebs (xopxtvoifiaj werden oft erwihnt, aber nur'dlgeiDeui, nicht mit 
Betonung des Sitzes am Auge. 

§ 134. Krankheiten der Thr&nenwerkzeuge. 

38. of daX}iot SaxpuovTs;, Ss&itata Saxpo^pocüvta, Thr&ncn der 
Augen. 

I, 86^ Ficfateozapfen-Ruß. 93. Harz-Ruß. 

39. aljikm^j aiftXoiiüiov, Thränensack-Abscess. 

1, U7. Mjrtluni-Abkochung, mit Bohnenmehl. D, 148. yMfo<iy &aupe. 
444. |taX<r/Tj, Mahre. 244. Bfau»-<ttir. m, 44. Baccharis. m, 4 44. ovi^sfit;, 
Kamille, Matricaria ChamomOla. [Das hat sich b'is heute erhalten!] IV, 74. orpux- 
vo?, Nachtschatten, Solanum L. 4 37. iiYiXco^, Aegilops ovata, Unkraut des 
Getreides. 

Krankheiten des Augapfels. 

40. 'Xf&KXtoai^j Vorfall des Auges. 
n, 4 34. Bohnenmehl. 

§ 432. Sehstörung, Star, Glaucom der Alten. 

44. djißXucoTTia, Schwachsichtigkeit. 

I, 23- xa-ptai«)? (Myrriien-Art). 39. djioYSaXivov eXatov, Bittermandel- 
Oel. 4 09. XeoxT^i; o^aipia, der Weißpappel Laubknospen. 4 44. Harz d. äthiop. 
Oelbaums. 0, 4 4. Muscheln. 4 4. Galle des Wasser-Scorpions (Knurrhahns). 
99. Natter-Fett [U, 4 29. Linsen {rfayi6<;) machen Amblyopie. 4 64. »pi8aE, 



sichtigen, wenn sie es in der Speise genießen, c IH, 45. Raute, mit Fenchel und 
Honig: 85. Sagapenum (Asa foet.). IV, 73. Strychnos, Nachtschatten. IV, 4 67. 
Euphorbia Chamaisyce. V, 4 28. Salzblüthe (kohlensaures Natron). 

42. opLjiaxa aa&eveatspa, Asthenopie. (Sonst auch gelegcntUch itovia 
bei den Alten genannt. Vgl. Aet. S. 4 32 sowie § 250.) 

I, 96. Pech-Ruß. 

Hierher gehören auch noch 

ta icpo^ o6u8epxiav o^ftaXfiixa, oEowiria? oapjiaxa, Mittel 
zur Stärkung der Sehkraft^). 

I, 4 2. xaoo(a, Kassien-Zimmt. 4 05. Ceder. 4 4 8. axaxoXu, eine Tama- 
riske. 4 57. xepioia, Kirschen-Gummi. 11,60. xe>^^S<Jvs;, Schwalben, gegessen, 
die Asche derselben eingestrichen. 94. Fett der Flussfische. 4 97. orpoüttiov, 
Saponaria offic, Seifenkraut. 24 4. ysXiodviov pi-ya, Chelidonium majus, Schöll- 
kraut. (Daselbst steht auch die Fabel von den Schwalben.) HI, 50. irdvaxs; 
'Hpax>.eiov, Allheilkraut, nach Sprengel Ferula Opopanax; nach Püschmank 
Laserpitium Siler L.? 74. jxapaUpov, Fenchel, foeniculum offic. Der Saft und 
noch mehr der Gummi. [Ist in 'Romershausen's-Essenz zur Stärkung der 

4 } Da die Alten keine Brillen hatten, behandelten sie die Asthenopie mit Salben. 
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B. UebergieBang (xaravTXi^otc) : hierzu wird hauptsachlich kaltes 
Wasser benutzt. (ITpoodivtArjOtc mit Mohnabkochung. Das ist eine Art von 
Bähung.) 

C. Umschl&ge (xaToXaopLata) sowohl a) auf die Augen, wie auch b) auf 
die Stirn und c) um den Hals. Zu C. a) gehurt noch die warme Bähung 
(iropuo|uva xoS wfbak\io5). Statt unsres Kamillenthees gebrauchten die 
Alten hauptsächlich die Abkochung von Bockshorn (t^Xi;, Trigonella Foe- 
num graecum). 

D. EingieBungen, Einträuflungen (i^x^tiaTiC^tisva}. 

E. Räucherungen des Auges (6irodo}&iadivTa). 

F. Klebemittel für einwärts gekrümmte Wimpern: I, 97, fiTjTivyj oyi- 
v(v7^, Mastix-Harz; (iacrrCxT), Mastix; 98, T^p^jitvÖo;, Terebinthus, Terpentin. 

Es werden auch innerliche Mittel (Kümmel, mit Wein und Wasser 
getrunken, gegen chronische Augenflüsse) empfohlen; femer das Verschlucken 
von Mohnköpfen gegen Augen-Entzündungen. 

Was die Art der Mittel anlangt, so wollen wir nicht berücksichtigen 
diejenigen zahllosen pflanzlichen Stoffe^), deren wässrige Auszüge 
nur als feuchtwarme, allenfalls schleimige Mittel wirken; wohl aber die 
wiridich kräftigen, z. B. alkaloYdhaltigen pflanzlichen, sowie die minera- 
lischen Mittel durchgehen. 

§ 436. A. Pfanzliche Stoffe^). 

4. uoaxod(M)o <puAAa, Bilsenkraut -Blätter. Umschlag bei Augen- 
entzündungen. In seiner Arzneimittellehre beschreibt Diosc. drei Sorten, 
die nach SpasNCBL Hyoscyamus albus, aureus und reticulatus sind, also nicht 
den von uns heutzutage angewendeten H. m'ger umfassen. Wichtig ist 
des DiosGoaiDBS Stelle m. m. IV, 69, B. I, 503: ti 8s irp^^^ara ^uUa 
xataitXaodJyTa ivcoSuvwrara irpi; itivra tc((vov. »Die frischen Blätter, im 



i) Die ungeheure Menge von pflanzlichen Mitteln, die leider die meisten 
Heilschriften der Griechen und der Araber so schwer lesbar macht, von der die 
vorigen Paragraphen genügend Zeugniss abgelegt, und die sich bis in unser Jahr- 
hundert hinüber gerettet hatte, wie man in C. Graefe's Repertoriom augenärzt- 
licher Vorschriften (Berlin 4 817) sattsam studiren kann, ist zum Glück heutzu- 
tage aus unsren Arzneivorschriften geschwunden. Sogar der Augentrost 
(Buphrasia). Gelegentlich wird wohl noch Kamillenthee oder Hafergrütze zu 
warmen Umschlägen verordnet (Keimfrei kann man diese herstellen.) Sonst 
verwenden wir hauptsächlich Pflanzen-Alkaloide. 

9) Zur Deutung der griechischen Namen dienen, da die Wörterbücher un- 
zulänglich sind: 1. die Anm. von K. Sprengel, in seiner Ausgabe des Dioscoa. 
1. Bbrbnoes, Pharmacie bei den alten Kulturvölkern, Halle 4 894. 3. die geschicht- 
lichen Anmerkungen von F. A. FlI^ckiger, in seiner Pharmakognosie des Pflanzen- 
reichs, Berlin 4882. 4. das Register zu Pdschmann's trefflicher Ausgabe des 
Albzander von Tr alles, Wien 4879, IL Band. 5. Die Heilpflanzen von Dragen- 
DORFF, 4898, Stuttgart. 
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ägyptisches Heilmittel, auch im Pap. Ebers gegen »Dunkel« empfohlen. 
Vgl. § H,16. 

b. aux^( cpuXXoi; Tpay^eo'.v, mit harten Feigenblättern das Trachom zu 
reiben. Vgl. § 75. 

(Anm. lieber pupillen-erweiternde Mittel bei den Alten vgl. § 198.) 

§ <36. B. Thierische Stoffe. 

1. xav&apt;. Vgl. Kurt Sprehgel B. II, S. 442. Diosgorides kannte 
zwei Arten. Unsre Art, Lytta vesicatoria, scheint nicht gemeint zu sein. 
(Wirksamer Bestandtheil Cantharidin, CsHeO}*) Die Hausmittel (I, 40) 
empfehlen eine Salbe aus zerstoßenen Canthariden gegen Staphylome. In 
der Arzneimittellehre (II, c. 55; Band I, S. 492) steht nichts davon, 
überhaupt nur die Wirksamkeit gegen Wassersucht (und zwar in dem 
folgenden Kapitel 56, über ßouirpYj^TK;, Rkids-Käfer). 

2. oioüTTo; xsicaujAevo;, gegen Trachom: Schafwollfett, dasselbe, aus 
dem 0. Liebreich das für die Augenheilkunde so brauchbare Lanolin her- 
gestellt hat. 

3. Milch, auch von Frauen. 

4. Eigelb, Eiweiß. 

5. Wachs. 

6. Blut. 

7. Urin. 

§ 137. C. Mineralische Stoffe i). 

1. oTüTTTT^pia, Alaun 2), gegen ^XeYiiovai, im Stirn-Umschlag auch 
gegen Amblyopie. 

Schon dieHippokratiker wenden dieses ägyptische Heilmittel vielfach 
an. (Ausg. von Littr±, V, 245, 434; VI, 447, 423, 443; VII, 445; VHI, 
434, 467, 479, 507.) 

Diosc. (m. m. V, 422, B. I, 788) giebt dem ägyptischen Alaun den 
Vorzug und zwar dem spaltbaren (oyiaTTj) oder haarförmigen (rp^j^In;): »er 
reinigt die Verdunklungen vor der Pupille, und schmilzt fort das wilde 
Fleisch von den Lidern.« 



i ) Erläuterungs-Schriften : Mineralogie der alten Griechen und Römer von 
Dr. H. 0. Lenz, Prof. in Schnepfenthal, Gotha 4 864. — Behendes S. 67 — 79. Doch ist 
nicht alles bei ihm richtig. (oaTr^cipo; ist nicht unser Sapphir, sondern Lapis La- 
zuli.) Auch fehlen grade einige der schwierigeten Namen, wie fiCou, aopi». — Vgl. 
auch Kopp, Gesch. d. Chemie, IV. Heft 4847; Mineralogie von Quenstedt, 
Tübingen 4 835. 

2) Alaun ist ein Doppelsalz, schwefelsaure Thonerde und schwefelsaures Kali: 

Al23S04,K2S04+24H20. 
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Das AlkaloYd Mandragorin hat F. B. Ahisns aus der Mandragora- 
wurzel hergestellt Es bewiriit Pupillen-Erweiterung sowohl bei örtlicher An- 
wendung auf das Auge, als auch bei innerlichem Gebrauch und scheint 
isomer mit Atropin zu scin<). 

Höchst interessant ist es, die griechisch-römische Literatur über Man- 
dragora zusammenzustellen. Daraus folgt der merkwürdige Satz, dass die 
schlafmachende Wirkung zwar allgemein, auch den Nichtarzten, be- 
kannt und 80gar sprüchwörtlich gewesen; dass aber die chirurgische 
Betäubung mittels dieser Pflanze, auBer bei Dioscoridbs und Plikios, 
nirgends wieder en^'ahnt wird; auch nicht bei den beiden Schriftstellern, 
die allein aus dem Alterthum uns ein einigermaBen vollständiges System 
der Chinirgie hinterlasaen haben, nämlich bei Celscs und Pacllus ton 
Aegina. 

Beweisend ist die folgende Zusammenstellung. 

A. Nicht-Aerzte. 

Demosth. Phil. 4: \K}X ouo' dvsYepJ^va». orivajj«»a i}JÄ jiavopa^^pav 
r-rraxo?' . . . Eotxaosv. »Aber wir können nicht einmal aufwachen, son- 
dern L'lci^'h«*!! denen, die Mandrairora getrunken haben.« Demosth. Enc. c. 36; 
adv. ind. c. i3. .Vexopu. Conv. 2, 34. Plato Reip. 6. Li'ciA5. Tim. c. t 
orou xaUarsp otto ttavopa^opoo xaHs'iosi;; >\Vo schläfst du, wie unter 
Mandra|rtira?v JrLiA?k'. Caes. Epist. Sl. 

B. Aerzte. 

I. HirrocMAT.: I- liegen Selbstmord-Trieb, flepl Toroyy, 39. LnTBE VI, 
3*8. Ivj; ävi«uivo*i; xai voosovro? xat ari^/faftat ßoo>»oji.ivo«n JMtv- 
ooa7ooo'i y.Zi^ r&«*l nriaxetv d.a39ov ^ «c Ji«ive5ll7.t. >Die hekummertm 
luid leidend«^ und zum Erhängen genet^n isollen von der Nandrigora- 
wiirzel m^^rgt-Ds nehmeo, eine kleinere Gabe, ak zum Delirium.^ 2 Aeußertidi, 
g«gen MastdannTorfalL fispi {r>pi77«r», 9. LnruE \T, 458. 3 Gegen rier- 
tägiges Fieber, innerlirh in Kömchen. n&p* vo*j3«»v II, 43. L. MI, 60. 
4 Kef«!4it»rdenid»^ Pe^sariam. V^r^iirzlmv I, 74. L. VIII, 160. Gebimmtter- 
Elnsf»ntnm^. I'v». L *<(*. L. ^HL SOf. 6. Pessarium geg«i Fluss. P/v« D, 
4 99. L. VID. 3«?. 



IL .VjLFTAEr^: I m. fiiron. «-. W Xd. Kcbk S. 1%^'. hL*yivn\ oi xa* 'zStrt 
k^sZ-s^ri •XiTiErrES^^ t; *x*zywxyjf/r^ r, 'x/7z*ja\v!^ .... 'Delirium bevirken vo« 
den 'iineriK^L e^^oniixk^Hüi Hfttehd eini^. wie Mandragora oder BUsenkrauL« 
t nj. iA. n. H kiJDK. f. 290 M. in Salben ijrairen .Satrrianf. 

HL (.cL-r«: « L ID. c. 4 8 'IlAunonc S. 100. Z. t.j : Aüi mandn- 

g-r«^ m&'a j^Tilrino Fuiv>'.iun^ iiiHu»<>nzm . f . L M, r. M D. J17. Z. 6^ 



« AsTialen d- ChfEue snd Pfajrmaeie ron J. Liehc «Ott. B. f&4. S. ut 
a L O — JaiireaberKiit der PlianBacie ron Prot IL Beckcbti. BerkM 1 4tM. 
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örtlich in Augenmitteln. 3) 1. M, c. IX (D. 246, Z. lo) örtlich gegen Zahn- 
schmerz. 

Arnn, hl der Einleitung zur Chirurgie spricht Cels. nicht von Betäubung. 
1. Vn praef., D. 263, Z. 10; non ut claniore ejus niotus . . . vel uiagis pro- 
pere! Tel minus secet. 

IV. DioscoB., außer an den oben angeführten Stellen, noch in der Schrift 
Ton den Giften, c. 16, Band 11, S. 27: (lavopaYopou oe zoOivTo; eCUico; 
xapoc iicaxoXou&ei xal exXuot^^ xaraf opa ?£ layopa, xara [irfiky oia^ipouoa 
icAbotK Tou XrjfOfiivoo XrfiAfr^oo, »Sowie einer Mandragora verschluckt hat, 
folgt sogleich Betäubung und Lähmung und tiefer Schlaf, der sich in nichts 
unterscheidet von der sogenannten Schlaßucht.« 

V. PuNius: 4) Hauptstelle s. oben 1. XXV, s. 150. 2) 1. XXVI, s. 92 
(ioBerlich gegen Geschwüre). 3) 1. XXVI, s. 104 (äußerlich gegen Podagi'a). 

4) L XXVI, s. 121 (äußeriich gegen Rothlauf). 5) 1. XXM, s. 156 (innerüch 
gegen Fluss). 

VI. GalEx\, Ausgabe von Küux: l) B. I, 649. 2) B. I, 674. 3) VII, 
4 4 (auch tödlich). 4) X, 816 (Anodjma sind mit Vorsicht zu verordnen). 

5) XI, 404. 6) XI, 421. 7) XI, 596. 8) XI, 751. 9) XI, 766. 10) XII, 
67. H) Xm, 106. 12) XV, 489. 13) X\lla, 904: Die Betäubungsmittel 
[Opium, Mandragora, Hyoscjamus] sind nur bei heftigen Schmerzen gelegent- 
lich von Nutzen. 4 4) XVUIa, 693. 15) XIX, 736. 

vn. AisTivs, A. V. Steph. 41g, femer 628 c, endlich 644 b. 

\in. Obibas., Ausgabe von Daremberg: 4} Collect, med. XI\', 10 (Bd. 11, 
492, 493). 2) C. m. XV, 4 (II, 664). 3) Eupor. B, 4, M. fV, 627). 

IX. Alex. Trall., Ausgabe von Puschmann: 4) I, 429. 2 — 5; II, 4 4, 29, 
349, 521. 

X. Paull. Aeginet: 4) V, c. 43 (Steph. 547 d). 2) 1. VB. (Steph. 632c.) 

XI. Theoph. Nonn. (Ed. Bernard): c. 26, c. 76, c 4 45, c. 246. 

Die Collyrien der Alten. 

§444. Collyrium ist ein Namen und Begriff, der weit über 
20t)0 Jahre zählt Denn er findet sich einerseits schon bei den llippo- 
kratikern^), andrerseits noch in den besten Werken unsrer Tage^) 
und soll in den letzteren Augenwasser bedeuten. Dass diese Bedeutung 
nicht ganz richtig ist, wird die Entwicklungsgeschichte des Namens 
lehren. 

xoXXupa* ettoc aptoo r^ irXaxouvro^. xoXXop(Ca>' ti xd; kakayioii (ta xoXXu- 
pia) TT,yav(C«>. So heißt es in dem alten Wörterbuch des Suidas (970 n. Chr.). 
Also »xoXXupa ist eine Art von Brot oder Kuchen, xoXXupiCco heifit Kuchen 



4) Hier allerdings in der Bedeutung Gebärmutter-Zapfen oder Stift. Von den 
Frauenkrankh. I. (Fofts. 609, 44): xd»^ fjLY)Tpla)v xoUoupio. 

2) E. Fuchs, Lehrbuch d. Augenheilk., 4 898, S. 64 ; Ewald, Arzneiverordnungs- 
lehre, 4892, S. 85, 262, 263. 
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Hauptsächlich aber hießen die Augenmittel-Zapfchen »Collyria« '). 

Ueber die Bereitung der letzteren haben wir ganz genaue Vorschriften 
bei Celsus, Scribohius, Oribasius u. A. Die einzelnen Stoffe, metallische 
und pflanzliche, wurden zerstampft und zerkleinert, unter allmählichem 
Wasserzusatz vermischt und verrieben und endlich durch Hinzufügen von 
Harz imd Gummi in eine zähe oder feste Ma^se ven^'andelt. Einige wurden 
sofort nach der Fertigstellung auf dos Auge angewendet, die meisten in 
einer Büchse oder einem Gefäß für späteren Gebrauch aufgehoben, selten 
flüssig, häuflger trocken; und zwar, was das gewöhnlichste war, in Gastait 
eines trocknen Zäpfchens oder Kuchens'). Das war das eigentliche 
Collyrium. Von ihm ging der Name auf die übrigen Augenheilmittel über. 

Zum Gebrauch wurde von dem Augenmittel-Zäpfchen ein Stückchen 
entnommen und entweder gepulvert oder mit einer Flüssigkeit verrieben und 
dann auf oder zwischen die Lider gebracht. Der Arzt selber verabfolgte 
das Heilmittel 3). In seinen Händen lag also die Verdünnung, mit andren 
Worten die Größe der Gabe des wirksamen Stoffes. 

Bei den späteren Schriftstellern werden ;T^poxoX>.'jpia, trockne Augen- 
heilmittel, und üYpoxoXXopia, feuchte Augcnheilmittel, unterschieden^). 

Die Pulver \vurden entweder sogleich hergestellt, oder aus einem 
Augenzäpfchen verrieben; sie wurden ins Auge gestreut oder (mittelst 
eines Rohrhalmes) geblasen. ('Ejuraora, Traparaara.) 

Die Flüssigkeiten wurden, frisch bereitet, oder nach längerer Auf- 
bewahrung, oder aus einem Stückchen CoUyr frisch aufgelöst, mittelst 
Wasser, oder Eiweiß, oder Frauenmilch, oder Meth, auf oder in's Auge 



Vi Oribas., Aerztl. Samml. X, 23 (B. II, 432). KoXXupta t« jxiv I5(m; XeY«5fjL€va 
<ScpS>a>.fioic 7:poacp£p6Tat Xcavftevra* Td 8e xoiv(7>; Trpoaafope'j^fXEva 6XöxXT)pa Toi piv Tcpoori- 
Hr^Tott, td oe £vTi<h;T7i. »Die besonders sogenannten Collyrien werden auf die 
Augen angewendet, nachdem man sie zerkleinert hat. Die allgemein als ganze 
C. bezeichneten werden theils an, theils in die Organe eingesetzt.« Auf Aegyptisch 
hieß das Collyriam au»s (Kuchen) im Pap. Ebers (1500 v. Chr.). Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass die Griechen von den arzneikundigen Aegyptern Namen, 
Begriff und Anwendung überkommen haben. Arabisch hieß später coUyr »sief«. 
Das letztgenannte Wort ist in die lateinischen Uebersetzungen übergegangen, aus 
denen die europäisclien Aerzte im Mittelalter und im Beginn der Neuzeit die 
Schriften der Araber studirten. 

2) Also wie wir Iieutzutage ein Stück chinesischer Tusche aufbewahren, 
und im Bedarfsfall davon ein wenig in einem Schälchen mit (keimfreiem) Wasser 
verreiben. 

3) Im Großen und Ganzen war bei dieser Art der Bereitung, Aufbewahrung 
und Anwendung die Uebertragung schädlicher Verunreinigungen auf das kranke 
Auge wenig wahrscheinlich. 

k) ^T]j><5;, trocken, •jyp'J;, feucht. 
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gestrichen. Die ersteren hießen irepC^ptoTa, Lidsalben *), die letzteren e^xpi^^^«, 
Allgensalben. Die eingeträufelten hießen otaxta oder evOTaxta. 

Nach der Anwendung des Collyr wurden die Augen gebäht, auch wohl 
verbunden. 

Die CoUyrien wurden unterschieden nach ihrer Beschaffenheit 
(vgl. § 4 48): 

1. In milde (aSif]xta, nicht beißende). 

2. In zusammenziehende (atu^ovra). 

Die leichteren unter den letzteren hießen iraiSixa, Augensalben für 
Kinder. 

3. In schmerzstillende, avcoSuva, vapxcu-ixa, aus Opium, Schierling, 
Mandragora. 

§ 4 46. Die Namen der Collyrien sind seltsam und grillenhaft, ^- 
grade so, wie die unsrer neuesten Erfindungen auf dem Gebiete der 
Heilkunde. 

A. Nach dem Erfinder. 

So bei Celsus: Collyr des Philo, Dionysius, Cleon, Euelpides, Asclepios, 
Hermon und vieler Andrer. 

Und bei Galen : Collyr des Asclepiades, Diomedes, Philoxenus, Bassus, 
Nilus und vieler Andrer. 

Manchmal fuhren die CoUyrien zwei Namen, nach dem Erfinder und 
dem Verbesserer 2): z. B. Theodotium Severi^), Nileum Deniosthenis. 

Oder nach dem Erfinder und nach der Zusammensetzung, z. B. 
Kivvaßapiov 'A^ioo, das Zinnober-Collyr des Axios. 

Oder nach dem Erfinder und nach der Eigenschaft des Mittels, z. B. 
lUy/pTiaTo^ 'EpaoioTpaToo, das Allbrauchbare des Erasistratus^). 



Vj Wie man Salben auf den Lidrand auftrug, beschreibt Galen (san. tuend. 
VI, 4 2; B. VI, S. 439): '09f^oiXp,ou; oe Tova>oet; rqi otd ^pu^Cou X(9oi> ypdifuvoc &QPH> 
. y.öXX'jpu;) , ToU ßXc^fllpoi; IrA^mx t?)v jiVjXtjv yopU toj TrpoacCirreoOoi xoO xvzä. iÄm 
6'5pHaXaöv £voov i»jji£vo;' oSrcu "^o^s ^rparro'jaiv 6at)fjLepai xix al orijijjLiC'SjiLSvoti 'p^«i*ec. 
»Die Augen stärkt man durch Anwendung des trocknen Mittels aus phrygischem 
Stein (Gelb-Erde, eisenhaltigem Thon), indem man die Sonde anwendet, ohne die 
Augapfel-Bindehaut zu berühren, wie es alltäglich die Frauen machen, welche sich 
die Lider schminken.« — Vom Einstreichen wird alsbald noch die Rede sein. 

2) Das haben manche Herausgeber der Alten nicht beachtet. 

3) Hirsch (S. 273 Anm. 2) zeiht Hbcker des Irrthnms, weil er dem Severus 
den Beinamen Theodotius beilege; irrt aber selber, indem er annimmt, dass das 
Wort Theodotium zur Verherrlichung des Heilmittels diene. Bcooötiov heißt eben 
nicht Gottesgabe. — Beoootia xoXX^pta, a Theodoto inventa, ap. Alex Trall. 2, 
p. 4 48, 4 49, 4 59; cf. Galen, vol. 4 3, p. 440. (Thesaur. ling. gr. IV, 292.) — Uebrigens 
lesen wir schon bei Celsus VI, 6, 6 : (collyrium) ipsius Theodoti . . . 

'*! Hier folgt noch r.phi TpaywjjLaTa x. t. X., so dass der Name dreifach ist. 
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2. Ebenso isl das schildförmige bei A£r. VII, 99, 102 aofanfessen. 
Recht »wsfiihriich waren die Aufschriften, die auf d«i GeiaBen der 
CoDyriai oder auf der darüber gebundenen Haut ai^d>racht wurden. VgL 
Gaur XD, 749, 768: 

A. To flg^apiomv fer^pa^pojievov, spoc to^ iiefiara^ csiqojmL^ . p ofy Tosiip 
iv AiToam oc {ocrpot eoinftspoooi xotl pakiam, ext tw dc7poiTSf«pv. >Dtas mit 
der Aufechnft »»Ohne DaidL«« <), gegen die stärksten Angen-Flitee. Durch 
seine alleimge Anwendui^ haben in Aegypten die Aente giiickfidien Er- 
folg, besondos in der Land-Praxis.« 

irap' ikr^ im tm jQübwv tq iTp wwr 'sr^fmhzi^^. »GolhT, das Fumcs bei 
AwnmuLf der Mutter (?}^ des Dieses anwendete, die beinahe too den andren 
Aenten blind gemacht worden.« 

Auf die Collyrien-Stempel der spat rumischen Acrzte weide ich 
noch zurückkommen. (VA § 193 — 494.) 

Literatur. 

Gorraei det med^ I57S. S. üS. 

Thes. L gr. hat, wie. äbcriiaiiiit auf IzzÜichein G^iel, so auck unter 



Triller, de Taiüs Teterum medicoium ocularioram coDynis, TH^. 1774, 4*. 
J. H. Jugler, de coltyrüs Teteram dimerL, Bätzowü I7M. 
Bassemaker und Daremberg, in ibrer Ausgabe des OribaL. IL S. StS. 
J. Hirscbberg. Wot t e rb och d. Augenbeüknnde, S. «f. 

§ f 47. Es ist ganz umnTigfirh, ales was die ARen, in den uns hinter- 
lassenen Resten, über CoAyrien geschridben, und die gradezu ungdienren 
Sammhmgen^ von Augenheämitlel-Vorschriften , wie sie namenlfich Ciucs^ 
Scanomcs. Galsit, OanASHES, .\tncs, AixiAsmaL, Pacucs^ Xicolacs Mtut- 
süs'i der Xachwelt überiielert haben, hier in aDer AusluhrbcUeit wieder- 
zugeben, zumal dies weder interessant noch lehrreich wäre. Wir wolen 
uns mit einer kurzen Auslese begnügen. 

Wenn man berucküBcfat^, dass die ziemfich genaue Einführung in 
die Ansrenheilkunde Tom Jahre I89S mit 27 Vorschriften Artlicher 



I Wea es — zu schn^ hilft! 

i Die Gelehrten erkUren, dass sie des Drcsgs Weib gewesen. 

3) Ncxoju»; }kyyviM d. h. der Salbenkoch aus Alexandrien. Aktaaiins, d. h. 
Ho£arzt bom Kaiser Jouaji^zs Dtkas Yatatzzs füi — li5^, schrieb ein Auti- 
dotanom oder Apothekerbuch, dasi in 4a AbtheOungen SSSS zusammengesetzte 
ArzneiTonchriften entbot Darunter sind, im t4. Abschnitt ST Colljrien. Die 
Schrift ist nur in lateinischer Uebersetzong gedruckt, in der STzruA^scben 
Sanunlxm^. 

Ich habe das hier angefahrt weil ich auf den Salben koch nicht weiter 
zurückkommen möchte. 
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Augimheiliriittel aufkommt, während die Alten Hunderte uns hinterlassen 
haben; m muMt man nach ErklärungsgrGnden fQr die VielgeschafUgkeit der 
letzteren »uchen. Nun, sie hatten 4. keine Chemie, sie kannten nicht die 
wirksamen Stoffe der Drogen, benutzten also Dutzende von ähnlich wirken- 
den Pflanzen und Erden, wo je eine genügt hätte. 2. Sie hatten keine 
chemisch reinen Stoffe; daher war die Wiricung derselben Vorschrift eine 
wechselnde: folglich wurden die vorhandenen Vorschriften in's unb^renzte 
abgeändert 3. Sie hatten keine Apotheken und konnten nicht immer 
jedes gewünschte Mittel haben, brauchten also für jeden Zweck eine ganze 
Reihe ähnlich wirkender Stoffe, auch solche, die man leicht beschafiien 
konnte. 4. Sie besaßen keine Brillen und mussten allen Klagen, die auf 
mangelnde Ausdauer beim feineren Sehen sich bezogen, Ortlich wirkende 
Mittel entgegenbringen. 5. Endlich war die Zahl ihrer Augen-Operationen 
sehr beschränkt, so dass sie vielfach zur Linderung CoUyrien anzuwenden 
versuchten, wo wir sogleich zur Operation schreiten. 

§ 448. Am kürzesten gelangen wir zu einer klaren Anschauung der 
Collyrien-Lehre der Alten durch des Paullus von Aegina^] Grundriss der 
Heilkunde, der aus Oribasius und somit mittelbar aus Galen ') geschöpft ist 

»Ueber Augenheilmittel und Salben. 

Mannigfaltig ist der Arzneischatz der Augenheilmittel. Denn einge- 
dickte und dünne Pflanzensäfte (otcoI xal x^^^O ^"^ Samen und Früchte 
und andre Pflanzentheüe und metallische Mittel werden dazu genommen. 

\, Von diesen Dingen haben einige die Eigenschaft, Schärfen zu mil- 
dern und gewissermaßen zu verstopfen^). Hierher gehört Pompholj-x 
(/inkoxyd), Metall-Asche, Mehl, Blei, samische Stern-Erde (Mergel}, Cadmia 
(Gnlmci, Zinkoxyd], — alle in gewaschenem Zustande — und Eiweiß . . . 

2. Die diesen entgegengesetzten Stoffe, von scharfer Natur, haben 
die Fähigkeit zu eröffnen«) und das lange Zeit eingesperrte zu entleeren. 
Hierher gehören Asa foetida, Sagapen &) und Wolfsmilch. 

3. Andre reinigen unreine Geschwüre, wie Kupfer-Hammerschlag, 
Kupfer und Kupfer-Erz, und Misy und Sory, und Kupfer-Blüthe, und 
SpieBglanz, alle g^lüht 



i Galsx, von den örtl. Heilmitteln, Buch IV, das uns erhalten ist VgL 
Band XU, S. 69f fgd. 

s Nach K. Spkeügel ferala Persica » Asa foetida. (Dioscob. B. II, S. 591 J 
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4. Andre, diegeTi älinliche, lieiBen die schmelzenden Mittel, wie 
Arsen, Realgsir und die Blüthe des Steins aus Aseos*]. 

5. Die andi^en sind astringirend*''). Und von diesen sind die mäßig 
zusammenziehenden recht passend für Bindehaut-Entzündungen und llorn- 
hautgeschwure und Augenflüsse, wie von der Rose die Blätter, Blüthen und 
Fruchte und Safran und Schöllkraut (Glauciumj und andre. 

Die stärker zusammenziehenden sind die, von denen ein wenig den 
Mitteln zur Stärkung der Sehkraft beigefügt wird, z. B. Herbling, Akacie, 
Granatapfel-Blüthe und Kelch, Galläpfel. 

6. Andre sind i'eifend und zertheilend (iceTrrixa xal oia^opTiTixa), wie 
3IyiThe, Safran, Bibei^eil, Weihrauch und der Safl des Bockshomklee. 

Von den zusammengesetzten Augenheilmitteln sind einige Salben 
(-AaaTot)'') und werden einfach so genannt, die andren heißen Xero- 
collyria und Hygrocollyria .... 

Die Stirnsalben (avaxoXXrijiaxa) werden bereitet aus Manna, samischer 
Erde (Thon), Myrrhe, Schnecken, Akacie, Opium mit Eiweiß.« 

§ 4 49. ÖRiBASius^j hat uns eine Abhandlung des Antyllus, welche von 
den Collyrien handelt, aus dessen Werke über die 3fittel der äußeren Be- 
handlung^) aufbewahil. 

»Die eigentlich sogenannten Collyrien werden auf das Auge angewendet, 
nachdem sie zerrieben sind . . . Man bereitet sie im Frühling. Die Medi- 
kamente darf man nicht trocken zerreiben, sondern indem man allmählich 
Wasser zusetzt. Regen wasser soll es sein. Zum Schluss wird Gummi 
zugesetzt, um Zusanmienhalt zu geben und das Zerbrechen, nach dem 
Trocknen, zu verhüten*). Nachdem man sie geformt hat, werden sie in 
einer Metallbüchse aufgehoben. Die aus Pflanzensaft muss man sogleich 
anwenden, die metallischen werden kräftiger mit der Zeit. 



4) DioscoR. V, 809; Strabo 1. 4 3, p. 440; Plin. 36, 27; Galen, de fac. simpl. 
1. 4, p. G96. Es ist wohl ein Kalkstein, der auch zu Särgen verarbeitet wurde. 
(Aldo; o7oxo^dYo;, lapis sarcophagus, d. i. fleischfressend.) aus Asses in Troas. 

Diosc. spricht von seiner Wirkung auf Geschwüre, aber nur allgemein, nicht 
mit Berücksichtigung des Auges. 

2) Bei Galen heißen die ö Arten äo/,xTa, ootjiia, ourrixa, Tr^Trcixof. atj'fovT«. 
Galen, von den einfachen Mitteln, 5. sagt dass aT^rrtxa. wie Realgar, alles weiche 
Fleisch fortschroelzen ohne Schmerz. Vgl. Gels. 7. 24 ; Plin. 84. letztes Kapitel 
und ti. 42; DioscoR. III, 4 4 und II, 67. Bei Paullus steht ayLt^'A'cixd abwischend, 
was vielleicht ein Fehler ist 

3} Im Folgenden ist eine erhebliche Abweichung des Paullus vom Oribasius, 
aus dem er doch offenbar einen Auszug gemacht, so dass ich bei ersterem eine 
Text-Verderbniss annehmen muss. 

4; Aerztliche Sammlungen X. 28, Band II, S. 432—488. 

5) £x Toü a f.fjfO'j Tdiv e^oodsv roosr'.novTOJv fJoTjJhjjxaxoiv. Vgl. | 4 36. 
6j Vgl. Celsus VI. 6, 8. 
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hard Ritter, Dr. der Med. und Chir. , Arzt zu Rottenburg a. N. Stutt- 
gart 4 840. 

Diese Uebersetzung ist ziemlich ungelenk und wimmelt von Fehlern und 

Ungenauigkeiten. Weit besser und richtiger (jedoch nicht ganz fehlerfrei) 

ist die folgende. 
i. A. C. Celsus, über die Arzneiwissenschaft, übersetzt und erklärt von Ed. 

Scheller, Dr. d. Med. u. Chir., Arzt in Braunschweig, Braunschweig 4 846, 

in 2 Bänden. 
8. Auch die französische Uebersetzung von V^dr^nes ist ziemlich zuverlässig, 

enthält aber zu viel Latinismen i). 

Ich habe mich stets an den Urtext gehalten. 

D. Die Augenheilkunde des Celsus, 
welche in den allgemeinen Geschichtswerken, auch dem von Gurlt, ab- 
sichtlich übergangen, bei A. Hirsch natürlich berücksichtigt ist, hat schon 

drei Mal eine Sonder-Bearbeitung gefunden: 

4. De medicina oculorum apud Celsum commentarius, quem c. i. m. o. c. c. 

A. Fr. Halensi veniam docendi impetraturus p. d. d. V. maji 4 84 7 a. Her- 

mannus Friedländer^;. Halae 4847. 29 «Seiten. 
2. Ueber die Augenheilkunde des Celsus von Dr. G. E. Dohlhoff, pr. -Arzt in 

Magdeburg. Joum. d. Chir. u. Augenheilkunde von C. F. Graefe und Phil. 

V. Walther. V. B., 4823, S. 408—426. 
8. Die Augenheilk. d. Celsus. Dissertation von Fraftz Franke in Berlin, 4898. 

(Unter Leitung von J. Hirschberg.) 

§ 151. Der Römer A. Corn. Celsus hat eine Encyklopädie (artes) ver- 
fasst, wahrscheinlich in 6 Theilen: 4. Landwirthschafl , 2. Heilkunde, 
3. Kriegswesen, 4. Beredsamkeit, 5. Philosophie, 6. Rechtswissenschaft. 
(Erhalten ist nur der zweite Theil.) 

In dieser Encyklopädie waren also diejenigen Wissenschaften, welche 
für den gebildeten, vornehmen Römer unbedingt nüthig erschienen, zu einem 
Ganzen vereinigt. 

Wie kommt aber die Heilkunde in diesen Kreis? Man nimmt an, dass 
Cblsus selber die Medizin erlernt habe, und zieht, zum Beweis, die Stellen 
herbei, wo er eine eigne Meinung ausspricht. (HI, 4; HI, H; III, 24; 
Vn, 7, 6; VIII, 4.) Auch soll er ganz neue Erfahrungen heibringen. 
(in, 19; VI, 7; VH, 16; VI, 6; V, 27 und IV, 1.) Diesen Stellen kann man 
sofort andre gegenüberstellen, wo Celsus ganz laienhaft urtheilt. (IV, 7; 
VI, 9; V, c. 23, § 7; VI, c. 6, § 39.) 

Celsus handelt ausführlich von der Chirurgie; manche Verfiibren 
tragen seinen Namen, als den des ersten Beschreibers. Aber niemals 
spricht er von einer eignen Operation. Es steht dahin, ob er erst das 

1) Ein Beispiel möge genügen. 

S. 396: ubi pituita pallida aut livida est, >si la pituite est pftle ou lividec. Das 
ist keine Uebersetzung. Wenigstens weiß der Zehnte nicht, dass »grünlicher 
oder bläulicher Eitere gemeint ist. 

t] Geb. 4 790 zu Königsberg i. Fr., 4 819 außerordentlicher und 4 8SS ordent- 
licher Professor zu Halle, starb 1834. Verfasser der Vorlesungen über Geschichte 
der Heilkunde. Mystiker. 
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oder wenigiitciis veraltet zu sein. Von diesen werden die wuchernden am 
besten mit der gemischten Salbe beschränkt. 

Die unreinen werden gereinigt mittelst eben derselben und auch mittelst 
derjenigen, die Scalpen<) genannt wird (aus Grünspan ^j, sinopischer Men- 
nige u. a.]. 

SO. Hierzu iit auch das Gollyrium des Euetpides, das er Cheiron^) nannte, 
nfitilicli (aus Kupfer, Pfeifer u. a.). 

t\. In demselben Sinne wirkt auch desselben Arztes Golljr, das er Kügel- 
ohen*) nannte (aus Blut-Eisenstein u. a.). 

II. Auch ein flussigea BfitteP) hat er für denselben Zweck zusammen- 
gesetzt: 

(inlntpan, \ Ye Drachme. 

(ivbranntes Kupfervitriol-Erz*), 

Eisenvitriol ?), 

ZimnU^), jo { Drachme. 

Safran, 

Baldrian, 

Opium, je O/e Drachrao, 

M^vrrhe, t Drachmen, 

if<>branntes Kupfer, ä Drachmen. 

Asche aus Räucherverk, i Drachmen, 

PfetTerkomer, «5 Stück, 

Dies winl mit herbem Wein verrieben, sodann mit ^4 ütem Sekt gekocht, 



aalc^h•n d«r Hornhaut. Die wuchernden sind schwer zu deuten. 

Wund-Kuopf sieht man recht selten in durchgebrochenen Homhautgeacli« Qieu. 

hiufif^r einen Vorfall der Regenbogwshaut 

V 9uiXtoN, So gut wie heute noch eine Irzthcbe Ztttung SeaipeD 
Laniett«' heißt« kann auch ehedem ein Heihnittel. das man für scfan^ 
hielt, einen solchen Namen f^efUhrt haben. 

t' DiSirfte n>then Eisen-Ocker bedeuten. 

Die Alten verwechselten f^fenthch drei Dinge: 

U !«;Xt«^ rubrica« Rj^thsl. rother Thon^Eisenstein. 
II i«f*i9x miniom, Mennig, Pb^Ot. 
Ul ui\^i^K, cinnahaxis; Zinnob», Hf S. 
Yfl Dkxscxä. m. m \\ «ee und lie: Pu:«. XXXilL 7. U and ». 

S ^«•s,)«»^'«« wohl ujich deM heilkundifen Centaven. der dem bfranim P^lovhx 
d«s Gericht wteder^re^beo. -- Aus VtnassE's Schreibwese kann maa. ias lucäl 
eiKtti«! x^rmutheoL -< Aehnhch ist der Xame Askiepüs-GoUvr. | iS. 

} l>|u^iuaK aieoiv'junennun sa^ Csz-scs. nicht litf i lum coüI^fimBL, 

Njivh 0^:.$c:$ 5cb(«»v^\: £rsi*i5cs der firachübazste Annor t<hi Aaggn fccYmi ff gfi ■ 

^ arrjar<fa;\t3t s^tecium. Le«?£sdivim. gc imefe isaares 

$ v'j3Liji3xcau3i . etB<e incisc^ !)r?ee. Man b«fflezke 
4teh«a rtv*4^Nx ^^ V. 3i^c^ Zzaia: w<iri<* b«i im Albui aixc Goui 
AWc Krrt^». :$9tc:t ujx^iLiazsHCt T^wn^t^ ^^ P^nui 3 Denar! 
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bis es sich in eine gleichförmige Masse umgewandelt. Das Mittel wird wirk- 
samer, je länger es steht >). 

t3. Die vertieften Geschwüre werden am besten ausgefüllt durch Auf- 
streichen der Kügelchen- und der Wahrheits-Salbe . . . 

24. Es giebt auch ein Gollyr, das für vieles gut ist, am meisten aber bei 
den letztgenannten sich wirksam erweist. Es soll von Hermen herrühren und 
enthält : 

Langen Pfeffer, l^e Drachme. Weihrauch, 

Weißen Pfeffer, \ '/e Drachme. Wurzeldomsaft, 

Zimmt, Bleiweiß, je 8 Drachmen. 

Kostwurz^), je \ Drachme. Mohn-Thränen, \t Drachmen. 

Lederbeize, Aloe, 

Baldrian, Gebranntes Erz, - 

Gassia^), Galmei, je 4 6 Drachmen. 

Bibergeil, je 4 Drachme. Akacie, 

Myrrhen, Spießglanz, 

Safran, Gummi, je 25 Drachmen^). 

§ 164. 25. Aber die aus den Geschwüren hervorgehenden Narben^) 
werden durch zwei Uebelstände gefährdet: sie können vertieft*^) oder dick 
sein. Sind sie vertieft, so können sie ausgefüllt werden durch das Kügelchen- 
Gollyr oder durch das, was Asclepios genannt wird. Das letztere enthält: 

Mohn-Thränen, 2 Drachmen. 
Sagapen-Gummi ^), 
Panax-Saft^), je 4 Drachmen. 
Grünspan, 4 Drachmen. 
Gummi, 8 Drachmen. 
Pfeifer, 12 Drachmen. 
Gewaschenes Galmei, 
Bleiweiß, je 4 6 Drachmen'). 



4) Wie der Zaubertrank der Hexe im Faust 

8) costum, xöoTo; (costus arabicus L.) eine pfefferartige Wurzel. 

3) casia, Lauras casia. 

4) Wie man sieht, ein Recept aus nicht weniger als zwanzig Stoffen. Aber 
ebensolche liest man auch noch in C. Grabfb's Repertor. augenärztlicher Vor- 
schriften vom Jahre 4847! 

Unsre Vorschriften f&r Augenmittel enthalten meistens nur ein einziges 
wirksames Heilmittel^ gelegentlich wohl zwei 

5) cicatrices, es sind die der Hornhaut gemeint. Das Wort ist auf unsre 
Tage gekommen in der edlen Zusammensetzung Cicatrisotomie von cicatrix lat, 
und TouTj gr., der Schnitt 

6) cicatrix cava b »Facette« (frz.), Abschliff. 

7) Sagapenum, sacopenium. oa7diri)vov, der gummi-ähnliche Saft einer Dolden- 
pflanze, Heracleum sphondylium. 

8} Opopanax, succus Ferulae. 

6iTÖ:Tava;, der Saft (6ic(S;) der Pflanze panax, d. L Ferula opopanax. 

9) Man sieht hier, wie in einem eleganten Recept des Cblsus die Mengen 
der einzelnen Mittel mit einer gewissen Regelmäßigkeit anwachsen. 
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§ 170. Wir sehen also schon eine stattliche Zahl von Augenkrank- 
heiten, die uns Cblsüs in bunter Reihe vorfuhrt: 

1. Lippitudo, Katarrh und Eiterfluss. 

2. Proptosis, Phlegmone oculi (et orbitae). 

3. Carbunculus, pustula maligna. 

4. Pusulae, Phlyktaenen und Pusteln. 

5. Ulccra ex püstiilis. 

6. Phthisis bulbi. 

7. Phthiriasis palpebrarum. 

8. Ulcera supercrescentia, sordida, cava, vetera. 

9. Cicatrices ex ulceribus. 
10. Aspritudo, tracboma. 

1 \ . Arida lippitudo, trockner Katarrh. 

12. Scabri oculi, Blepharitis. 

13. Caligo, amaurosis. 
U. Suffusio, Star. 

15. Resolutio, Augenzittern, Augenlähniung. 

1 6. Nachtblindheit. 

17. Blutunterlaufung des Auges. 

Dazu kommen noch in dem chirurgischen Theii von Cblsus' Werk 
(VII, VII): 

18. Vesica palpebrarum. 

1 9. Hordeolum. 

20. Chalazion. 

21. Pterygium. 

22. Rhyas, Thränenträufeln. 

23. Encanthis, Garunkel-Geschwulst. 
5 i . Ankyloblepharon. 

25. Aegilops, Thränensack-Vereiterung. 

26. Haarkrankheit. 

27. Lagophthalmus, Hasenauge. 

28. Ectropium. 

29. Staphyloma. 

30. Knoten am Auge. 

D;ls sind 30 Augenkrankheiten. Vergleicht man die Augenheilkunde 
des Celsus mit derjenigen, die wir aus der hippokratischen Sammlung 
zusanimcnslellen können, so erkennt man den Fortschritt und merkt, 
djiss die alcxandrinische Schule nicht vergeblich sich bemüht hat. 

Allerdings die großen Augenärzte, welche den für die späten Griechen 
maßgebenden Kanon schufen, Rufus, Dbhostbenss, Severus, Galbnus, waren 
noch nicht erschienen, und das System noch nicht abgerundet. 
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Neu und auffallend ist bei Cblsus besonders die klare Beschrei- 
bung des Stars (sufTusio, oito^ootc), die dem Uifpokiatbs und der klassi- 
schen Zeit der Griechen abgeht; vollends die Star-Operation, auf die wir 
noch kommen werden. 

Die Beschreibung der Augenkrankheiten ist meist nur angedeutet, 
bruchstücksweise, inschriftartig. Nur das Trief-Auge ist ausfuhi'lich, 
nur die KOmerkrankheit bezeichnend geschildert. 

In der Behandlung der Augenkrankheiten ist zu loben die genaue 
Angabe einer vernunftigen Lebensweise, das Freibleiben vom Aber- 
glauben und der Dreck-Apotheke, die klare Darstellung bestimmter Heil- 
formeln, von denen einige ganz zweckmäßig imd einfach, die meisten 
allerdings, nach dem Geist der Zeit, übermäßig zusammengesetzt erscheinen. 

§ 471. Weit besser, als die Pathologie der Augenkrankheiten, ist bei 
Cblsds die Chirurgie abgehandelt, im 7. Buche seines Werkes. 

>Der dritte Theü der Heilkunde ist der, welcher nüt der Hand be- 
handelt (manu curat). Derselbe lässt zwar die Arzneien und die Diät nicht 
unberücksichtigt, aber durch die Hand leistet er das meiste, und seine Heil- 
wirkung ist unter allen Zweigen der Medizin am augenschein- 
lichsten >) . . . 

Dieser Theil ist der älteste der Heilkunde und besonders von Hipfo- 
KKATBS ausgearbeitet; später von den andren Zweigen getrennt, bekam er 
eigne Lehrer und machte in Aegypten^) besondere Fortschritte, namentlich 
unter Philoxbnus^]; darauf in Rom, wo Mbgbs am meisten zum Fortschritt 
beitrug. 

4. Es soll aber der Chirurg ein Jüngling*) sein oder dem Jünglings- 
alter nahe; s^ine Hand sei gelenkig, stetig und frei von Zittern, die linke 
nicht weniger geschickt als die rechte ; seine Sehkraft scharf und klar, sem 
Gemüth unerschrocken, seine Menschenfreimdlichkeit von der Art, dass er 



4) estque ejus effectus inter omnes medicinae partes evidentissimos. 

5) Wir gehen also nicht fehl, wenn wir annehmen, dass die von Cblsus gegen- 
über der hippokratischen Sammlung neu beschriebenen Operationen, nament- 
lich die Star-Operation, zunächst aus der alexandrinischen Schule 
stammen. Ob aber die Star-Operation von den alexandrinischen Griechen er- 
funden ward, ist unbekannt und eher zweifelhaft. 

3) Im 4. Jahrh. v. Chr. 

4) Esse autem chirurgus debet adolescens, vel adolescentiae propior: manu 
strenua, stabiU, neque unquam intremiscente, eaque non minus sinistra quam 
dextra promptus; acie oculorum acri claraque; animo intrepidus, misericors sie, 
ut sanari velit eum, quem accepit, non ut clamore ejus motus vel magis quam 
res desiderat, propere t, vel minus, quam necesse est, secet; sed perinde faciat 
omnia, ac si nullas ex vagitihus alterius affectus oriatur. 

Warum Scheller übersetzt »im kräftigsten Mannesalter«, weiß ich nicht 
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den übernommenen Kranken vor allem zu heilen entschlossen sei, nicht 
aber, durch dessen Klagen erschüttert, mehr als der Zweck erheischt, sich 
beeile, oder kleinere Schnitte mache, als der Fall erfordert; sondern alles 
so ausführe, als ob das Wehgeschrei seines Mitmenschen ihn gänzlich un- 
berührt lasse« *). 

§ 472. Cbls. VII, c. TU.' »Die Augenleiden, welche chirurgische Hilfe 
erfordern, bieten groBe Verschiedenheiten sowohl in ihrer Erscheinungsform, 
als auch in ihrer Heilart. 

1. In den oberen Lidern wachsen Balg-Geschwülste^), mit Fett ge- 
füllt (vesicae pingues), und schwer, so dass das Auge kaum gehoben werden 
kann, und ein leichter, aber anhaltender Katarrh der Augen bewirkt wird. 
Hauptsächlich entstehen sie bei Kindern. Man muss das Auge mit zwei 
Fingern comprimiren und so die Haut (des Lides) anspannen, darauf mit 
dem Messer einen Querschnitt anlegen, mit leicht darüber geführter Hand, 
um die Blase selber nicht anzuschneiden, damit dieselbe, sowie man ihr 
Raum geschaiTen, von selber hervortrete; dann muss man sie mit den 
Fingern ergreifen und unblutig herausschälen. Sie folgt aber leicht. Dann 
streicht man eines der Collyrien gegen Augen-Entzündung auf. In wenigen 
Tagen ist die Vernarbung erfolgt Lästiger wird die Heilung, wenn man 
die Blase angeschnitten; denn sie entleert ihren flüssigen Inhalt: nachher 
findet man die Blasenwand nicht leicht, w^eil sie sehr dünn ist^). Wenn 
dieser Zufall sich ereignet, muss man ein Mittel auflegen, das die Auseite- 
rung befördert*). 

2. Gleichfalls in dem Ober-Lid entsteht oberhalb der Wimper-Ein- 
pflanzung ein kleines Knötchen, das wegen der Aehnlichkeit mit einem 
Gerstenkorn, von den Griechen xpi&Y) genannt wird*): Ein Häutchen 

4) Dieser Satz gilt heutzutage gar nicht, vollends nicht für die Ope- 
rationen am Auge. Wie die Sängerin volle Sicherheit erst erlangt, wenn sie über 
die Jugendhlüthe fort ist, so verhält es sich auch mit dem Star- Wundarzt 

2) 'roaxi; bei den Griechen, Gal. B. XIX, 438, X, 4049, XIV, 784. Paull. Aeg. 
VI, 44. (Chirurgie de P. Ae. par Brian, S. 4 48.) Die vesicae pingues des Celsus sind 
vielleicht angeborene Dermoüd-Geschwülste des Oberlids; die (»oaTioe; des Paullcs 
u. A., bei denen von einer Wand der Balggeschwulst nicht die Rede ist, haupt- 
sächlich Cysten von MEiBOM'schen Drüsen. Wir kommen darauf noch zurück. 

Natürlich waren gelegentlich auch die andren Arten von Balggeschwülsten 
beobachtet worden. 

3) Vollkommen richtig. Uebrigens von Paull. Abg. nicht erwähnt 

4) Vgl. Cbls. V, 8 und 9, 40 fgd: Nardum, myrrha, costum, balsamum u. a. 

5) HippoKR. n. Buch der Volkskr. §5 (Hipp. K. m, 486, F. H, 4 040, L. V, 86) 
erwähnt das Gerstenkorn. Galen hat dazu einen Commentar geschrieben. 
B. XVna, 825.) Vgl. noch Gal., B. XIX, 487, XIV, 774, Paull. Abg. ni (S. 74) 
und unseren § 43. Kpi^-fi heißt Gerste, Gerstenkorn. Auf lateinisch heißt die Gerste 
hordeum; das Diminutiv hordeolns findet sich, wie wir sehen, noch nicht bei 
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bringen und es dort einbohren, sein Lad zum Halten dem Gehilfen über- 
geben, mit dem gefassten Häkchen das Fell vom Auge abheben und unter 
dasselbe eine eingefädelte Nadel durchstechen. 

Hierauf zieht er die Nadel aus dem Faden, fasst die beiden Enden 
des letzteren, zieht das Fell empor imd trennt etwaige Verwachsungen 
vom Auge mit dem Messerstiel, bis er zum Augenwinkel gelangt; danach 
muss er den Faden bald nachlassen, bald anziehen, um sowohl den Anfang 
des Fells als auch das Ende des Augenwinkels klarzul^en. Denn es 
besteht eine zweifache Gefahr: entweder vom Flügelfell ein Stück zurück- 
zulassen, welches dann vereitert und fast gar nicht verheilt^); oder dass 
aus dem Winkel auch die Carunkel mit entfernt werde, die, wenn man 
heftig am Fell zieht, mitfolgt und einen Kunstfehler veranlasst'}. Denn 
wenn sie mit abgeschnitten ward, wird das Loch entblößt, durch das 
nachher immer die Thränenfeuchtigkeit (auf die Wangen) herabfließt, ^od; 
nennen die Griechen den Zustand^). 

Man muss also die wirkliche Grenze des Winkels genau erkennen und 
dann, ohne das Fell zu stark zu spannen, das Messer anwenden und das 
Häutchen ausschneiden, ohne Verletzung des Winkels. Dann muss man 
ein Charpie^)-Bäuschchen mit Honig auflegen und darüber eine Compresse^) 
und einen Schwamm •) oder frische (feuchte) Wolle. An den nächsten Tagen 
muss man täglich (einmal] die Lider auseinanderziehen, damit sie nicht 



4) Ist nicht richtig, wie schon Friedlaemder (S. 22) angemerkt hat 

2) ideoque decipit So auch bei Targa. — Nur Almeloveen hat acdecidit 
So hat ScHBLLER Übersetzt 

3) Abscissa, patefit foramen, per quod postea semper humor descendit; ^t>ioa 
Graeci vocant 

^ixic ipouU, von [>£(D fließen, ^jfjvai,) heißt bei den Alten Thränenfluss, was 
unsre Landsleute stillicidium lacrimarum nennen. Vgl Galen m, 84 0; VI, 870 ; 
X, 4002, XIV, 74 2, XVna 966, A£t. S. 4 39; NoNNUS I, 220; loANR. Akt., Paull. 
Akg. Alle betonen den Schwand der Carnnkel als Ursache. In ihrem Sinne 
schreibt noch Himly (484 7), I, 267: Rhyas, Schwund der Thränen-CanmkeL »Die 
Carunkel fehlt; da nun den Thränen der Damm fehlt, so fließen diese rasch auf 
die Wange.« 

Die Stelle des Celsus ist von den bisherigen Uebersetzern 
(Ritter, Dohlhoff, Scheller, V^dr^nes) nicht verstanden worden; sie ist 
auch nur zu verstehen durch Vergleich mit Galen, vom Nutzen der Theile 
1. X, c. XI. 

Celsus betrachtet die Carunkel als einen Schutz, wir würden sagen als ein 
Ventil, des unteren Thränenpunktes, von dem Thränen-Flüssigkeit regelmäßig in 
das Auge sich ergieße! Galen nennt die Carunkel tnc^Tiaof&a r^; trp^c rdc ^I^^ac ouv- 
Tp^oeoK, und nimmt an, dass die Thränenpunkte Flüssigkeit abwechselnd in die 
Nase ableiten und dem Auge zuführen. Galen kennt aUerdings schon den 
Thränen-Nasenkanal, den sein Lehrer, der Anatom Ltkos (420—4 60 n. Chr.), ent- 
deckt hat (Vgl. Galen, XVHa 966.) 

4) ^linamentum, von linum, Leinen; heißt auch Docht. 

5) linteolum, Diminutiv von linteum, leinenes Tuch; kommt auch von linum. 
Xfcvov, hnum, goth. lein, ahd. lin = Flachs. (V. Hehn« 528.) 

6) spongia aut lana succida. 
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H. KiiiiKt' Arrxlii li^tiaupten, man müsse mit einer Nadd ^^^^^.^ 
lUUiliMi WiiinuM-n i\w auBcre Kante des Lidrandes durchstechen und die ^ 
mit ifiitmu K^dopptiltm Kraui^nhaari) durchziehen») und, sowie /^'^ 
l»t, in du-. SchlinKt) de« Frauenhaars, da wo sie sich umbiegt*), die P^ 

isUtfnHiiii und dttduiTh auf die Vorderfl&che des Udes ^^V^^ \^^ 
tUirt au dm Haut ankleben, und ein Ileümittel auHegcn, wodurch der ^^^^ 
kaiml vtiikirbt: nt» werde es gelingen, dass diese Wimper iürdc™^ 
autton K.ncht.t WeilU. ^^p„ 

\l>rr dien kann ewUich gar nicht ausgefOhrt werden, wenn«* ^^^^ 

lUcht £uniihrh lang ist; gewöhidieh sind jedoch die falschen ^^^^ ^ 
kur*. SiulÄUM, wenn »ahlreiche, falsch stehende Wimpern vorhan ^ ^^ 
wu\| uothweudigt^r Weise die lange dauernde Quälerei, da man ^^^^^ 
dk> Nttdol durchmhreu mutfs, eine heftige Entzündung hervorrufen. ^^^^^^ 
wuil, da ejnige Abstmderung doch stattfindet, indem das *^']*^^^ ^^,5 
MMV Uor Opemtion durch die Wimpern, andrerseits nach ^^*^. ^^jj^ 
dl« Uuivhstwhung des Udrande» leidet, der Klebstoff, durch den ^\^^;^^^ 
b^reniiitl iKl, nicht halten; und so wird die letztere in ihren ^P^_^^^^ 
Sit»» dUH doui jue mit iiewalt entfernt worden, wieder 



§ i:r C. Aber die Operaüon, weiche bei «»^«^^^P^^^.'^ji^oaHei 
Verfttcu bovor^u^t wird, hat ;<ar kein Bedenken. Man muss bei ^^5^®*^*" ^^ 
tidoHi. luttg man am oberen oder unteren operiren, aas u" 

TT 1-f ailTeXL. ^^ fJBÜaC 

V>4UiA\>«i«iii ueitii«>ti. wt« Vkukkübs S. ö"^ uns verräth, das ^^ZT^psaMB. Di« 
>M\uipM'4k Ulli üm«>r ^tuhtfudeu Sadel ;iU2izubrennen. das von .^ Vl]^fHwii, Lexi 
KHlikd«»i hat li^iii« ».Uiad^i ^^nden vor Gcrlt-Hihsch. im *"°^^^^^t»m jal^' 
U»H Wovk^ouK aw Cblsu» ist ganz zweckmüiSig und ännu 

i iupiicuiii captiluiii, Ä) äass Jiuf ier einen ieite vles Oen 
kI^ 4i»^t«u :>ciU! iitf :s*biui^ siuus des Frauenhaars '.iegt- 

*' ^i^4»iu -iiuf. ^ d. h. das HD 

« Vnajv..j;i,;^-.. viMi i'.m dinpor. :v''Yn-, is'jY'i. Strhiinsp» • , i_j. , 

>vniUt|i«iu, »oiLH ms \ ortaurwii b«i leit ^n. ecni schien Aeniea -■***- i^^ir- a 

tii>\hou« 'O.nitthiuu;; \'V. 'S*: xurs Angedeutet, n ^les ^ -^ t-sxauoo; «u« 

A^tiAu lH;»\>-u*vi>cu. '^wc'Y tebniuehi ,ials:« üt'sen Namen ^?^°*L~ ^jn^ xint 

■W ^ii»|.»\>K!riHM;i>o "Ivritüiiaiwn ier "mse^tüipten Haax^^ orzeire ^„^^^ ^j 

liAi W MS. V;, ^ >. jie xrtiik ies :-LiL:? st "^^ .'^^^^± ÜB 

äiix W'v:k':;>lv o.»:». s«ib9( vffm ias fmporechiinjf«! 5^""P; . 3j^c 

VfiJi ^*:iTTii ^.u'.t>t xj.o;T .1» ■«:.- ■.ViQ'.'vr n ier jesiianefaenea 
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dass ihm gegenüber der Arzt ein wenig höher sitzt; hinter dem Kran 
aber der Gehilfe (stehend) das Haupt des letzteren hält und Unbewegl 
kell gewährleistet: denn durch eine leichte Bewegung kann die Sehk 
für immer verloren gehen. Ja, auch das Auge selber muss inunobil 
werden, durch sorgfältigen Wolle ^) -Verband des andren. Operiren 
man das linke Auge mit der rechten Hand, das rechte mit 
linken^). Dann muss die Nadel, welche scharf genug ist, um beq 
einzudringen, aber nicht zu dünn sein darf, angelegt und senkrecht d\ 
die beiden Umhüllungshäute gestoßen werden, genau in der Mitte zwis< 
dem Schwarzen des Auges (dem Homhautrand) und dem Schläfenwii 
grade gegenüber dem Mittelpunkt des SUrs (im wagerechten Meridian 
Auges), doch so, dass nicht ein (zufällig hier befindliches) Blutgefäß 
leUt werdet). Entschlossen soll man die Nadel einstechen, denn sie ^ 
von einem leeren Raum aufgenommen. Sowie sie erst dahin gekonu 
kann auch ein wenig erfahrener Wundarzt sich nicht mehr tauschen 
der Druck keinen Widerstand mehr findet Sobald man nun dahin gel 
ist, muss man die Nadel gegen den Star zu neigen und an dessen On 
wenig wenden und ganz allmählich den Star unter die Pupillenge 
herableiten; sowie er aber die leUtere passirt hat, starker nachdru^ 
damit er unten verbleibe. 

Haftet er dort, so ist die Operation zu Ende. Wenn er wieder 
steigt, so muss er mit der nämlichen (noA im Auge befindlichen; ! 
zerschnitten und in m^rere Stüdte getheüt werden, die einzehi so 
leichter sich bergen lassen als auch (schlimmsten Falls, in germgcrer 
dehnung Verdunklung bewirken. 

Danach muss die Nadel senkrecht wieder ausgezogen werden- A 
leg:t wird in EiweiB getränkte, weiche WoUe und darüber entzünd 
widrige Mittel und darauf der Verband. 

Hiernach sind nOthig Ruhe, Fasten, lindernde Einreibungen n 
Stini). Speisen, üe am konunenden Tage ziemlich firüh gereicht w« 
von zunächst thissiger Beschaffenheit , damit die Kiefer nicht zuviel J 
haben; dana«:h^ wenn die Entzündung beendigt ist, von solcher Axt, w 
der 1^'undbehandlung angegeben wonien. Dazu kommt noch ISz 
Wassertrinken nothwendiger Weise hinzu. 

§ IS4. t5. Hinsichtlich des andauernden Schleimfluaseä, di 
.\ugen schädig habe idi die Behandlung mit Heilmitteln :«choa auseini 
gesetzt VI, 6.. Jetzt komme ich zu den Flllen. die Operation, erhei 



I Die Alten nahmen Wolle, wo wir heute Baomwoile Watte« vorziehe 
z. B. HiFP., Y. d. Sehkraft § ♦. LiTTH. IX. »36; and ansrea § 75. 
^: Vgl. ^ 70. Ambideztne. 
3 ScHBLLBRs üebenetzTiDe ist ganz mangeihafL Aach die von 
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§ 184. Plastik^). Nach Cblsus wird ein Verfahren benannt, 1 
Defekte durch seitliche Verschiebung zu decken. Es ist die >m^tho< 
glissement«, welche die Franzosen für sich in Anspruch nehmen, 
empfiehlt sein Verfahren zwar nur für Ohren, Lippen, Nasen; es 1 
aber auch für das Lid verwendet werden. 

VII, c. 9 : Id quod curtum est in Den Defect in ein Viere 

quadratum redigere, ab interioribus verwandeln, von dessen innerer 
ejus angulis lineastransversasincidere, 
quae citeriorem partem ab ulteriore 
ex toto diducant; deinde ea quae sie 
resolvimus, in unum adducere. 



kein Querschnitte anlegen, welcl 
medialen Theil von dem latera 
vollkommen trennen; dann dai 
wir so getrennt haben, mitdi 
vereinigen. 
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Fig. 5. 



Erklärung der Figui 

Ä Vor der Vereinigung. 
abedf Defect 

be und cfj die Querschnitte 
B Nach der Vereinigung. 



Im Nothfall fügt er noch Entspannungs-Schnitte hinzu. — Ueb 
sagt er selber: Neque enim creatur corpus, sed ex vicino adducitur. 

§ 485. In des Cblsus Werk finden wir ein Bild der Augenheil 
aus dem ersten Jahrhundert unsrer Zeitrechnung. 

Es ist wohl angebracht, hiemach einen kurzen Blick zu werfe 
den damaligen Zustand des ärztlichen Standes überhaupt^) un 
Augenärzte im besonderen. 

Der ärztliche Beruf wurde in Rom vielfach^ vielleicht Vorzugs 
von Freigelassenen und Sklaven ausgeübt. Die freien Aerzte in 
waren zimi größten Theil Ausländer, Griechen und auch Orientalei 
sonders Aegypter. Doch gab es auch gesuchte römische Aerzte, na 
lieh unter den Leibärzten der ersten Kaiser. In den westlichen Pro^ 
wird die Mehrzahl der Aerzte nicht griechischen Ursprungs gewesen 

Aerzte wurden von den Städten angestellt und bildeten ii 
größeren förmliche Collegien. Andre Aerzte fanden bei den Gladiat 



4) Vgl. Paüll. Aeg. VI. 26; Antyll. in Oribas. Collect, med. XLV, 21 
femer DxREMBfiRG, Gaz. möd. de Paris 4 847, S. 405 ff., und seine Cblsus- A 
S. 289; Zeis, plast. Chir. 4867, S. 485; VinafeNEs, CELSUS-Ausg., S. 674; Gi 
859; CzERMAK, die augenärztlichen Operationen S. 246, dem die Figv 
nommen ist. 

2) Vgl. L. Friedlander, Sittengeschichte Roms, V. Aufl. 4 884, I, 298 ff. 
wahre Fundgrube.) 
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Ihre Thaiigkeit |$anz und gar auf den Star-Stich beschränkten und darin 
ihr AuMkomuiftn fllnden^). 

Dai ist aber doch wohl ein ganz kleines Missverständniss des «®^3^J^ 
L. FaiBDLÄNOBa^], dann Galbn (V, 846 fgd.) auch eine »besondere Specialität 
des Zusaiiini(!nnAhcns der Lider« genannt habe. 

Galbn erklärt sich daselbst gegen die Specialisirung: 

(MRsU ToGv oCtox; rjX(»to; oi»' CfiicXr^xtd; ioxi, o« ioaxpriwrat ^^ 
rijc iatpixy^; ?d; tJpr^iAiva; ivsp-^eCa^, iUV 5e ttva xatf 4xacrcr|V aöw^ 
iittorijofi T^xvrjv, tJTot xT)XoTO}iix^v, vk vfJv ovojAaCouai tivs?, ^i Xt&oxojj.txr, 
1^ KapaxtvTr|Tixx|V. 

»Niemand wird nun so albern oder verrückt sein, die genannten ThÄtig 
kalten von der Heilkunde zu trennen, und für jede derselben eine andre Kuns 
lu crelron, also eine Kunst des Bruchschnitts, — wie sie heute heißt, oder de 
StaintchnitU oder des Star-Stichs.« . . . AUe Specialisten heißen Augen-, Ohren- 
Zahn- Acrxte u. s. w. Wenn wir aber, weU einmal einer gut die E™P^ 
nthung der Lider machen kann (xaXÄ? dva^pairrcov ri ßXi^apa)» «^ 
•ohiachte Reccpte verschreibt u. s. w., aUe diese Künste für grundverschiede 
aniehen wollen, so müssen wir mindestens 300 aufstellen. 

Hin Zeitgenosse des Ghbw, der Sophist Philosteatos»), urthei 
fUgendermaßen: »Niemand kann die ganze Medizin umfassen; der eine vci 
•Uhi aich sumeiat auf VerieUungen, der andre auf Fieber, der dritte ai 
Aui^enleiden, ein vierter auf Schwindsucht.« 

8 «87. Obwohl deir naturgemäße Weg der Betrachtung von Cmlsi 
und dwn orsten Jahrhundert unsrer Zeitrechnung zu Gmnnm und dci 
t weiten hinüberieitet; so ist es doch ertaubt, da der Geschicht-SchreÜM 
kein OJironist ist, und vieUeicht sogar zweckmäßiger, im Anschluss i 
l^MMa erst die übrige römische Literatur mit abzuhandeln, um dann d 
Bahn v(«lig fir^i EU haben filr die EWrteruiÄ der spateren und spMesU 
griechischen Aente. 

.\uBcr t^ttsps besitzen wir nur wenige und noch dazu mittclmiBii 
SArifteti der Uomer über Heükunde. 



r Gaixiiir d» part art med. üb, spur. Ed. La co u ae, B aafl *"•' ^ 
R< i isi %» «bi aittn ipsam sMdicam in membta innioMn reaecant: itn i» ■* 
<M«l«riiM «M«iieoa Tttctnt abos aaricnlares. et eos eiiam ^ ani c«ii*i 
fitMihan «so aeauae appdkat tolqae m soBBia medioos Imczant, 
»wyat is bwmaai paitkala« aeqae cain ia oppido qaodaaa ea 

Tictam ssbi faiai«. ^ taatam saffasioaes pangeret o«lor«aa. a 
iaesiwet R<«ml Ttrc» et Dexaadiia. piae 



l^ A ap w i bei a k a» ^ »$ «s wieicr. die ab Haa^ 

M* Jabre Mber tä» Hskodot^ 
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Mittel, mitunter auch dessen Anwendungsweise und Anzeige angiebt, auch 
wohl einmal ein preisendes Beiwort des Mittels hinzufugt. 

Der Name des Arztes wird meist mit praenomen, nomen und cognomen 
(Vornamen, Familiennamen, Zunamen) angeführt und steht nach der Natur 
der Sache stets im Genitiv. Manche der Namen stimmen mit solchen 
üherein, die von den alten ärztlichen Schriflstellem oder auf Inschriften^) 
genannt werden. Ob aber durch Inschrift und Stempel dieselben Personen 
bezeichnet sind, ist zweifelhaft. 

Aus der Form der Buchstaben, der Orthographie und den Namen der 
Aerzte hatte Grotepbnd (42) zuerst geschlossen, dass sie aus dem ersten und 
zweiten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung herrühren^); doch be- 
lehrten ihn spätere Gräberfunde mit Münzen des Kaisers Gallienus (353 — 268 
n. Chr.), dass eine Anzahl der Stempel bedeutend tiefer binabreichen muse. 

Die Namen der Augenärzte lassen auf Freigelassene schließen. Da- 
mit stimmt überein, dass die Zunamen zur Hälfte griechischen Ursprungs 
sind. (Albxanbei, Barbaios, Docilas, Sattius und andre.) 

Ein andrer Theil der Namen und Zunamen ist keltischen Ursprungs, 
AiioviSTus, DivixTis u. a. Auch die Eigenthümer dieser Namen können 
nur von niedrer Herkunft gewesen sein. 

Dass diese Steine wirklich zum Stempeln von Collyrien dienten, 
folgt mit Sicherheit daraus, dass die Buchstaben in Spiegelschrift ge- 
schnitten sind, so dass sie erst im Abdruck die richtige Lage erhalten. 

Die längliche Form der Inschriften erklärte sich,- als man zu Rheims 
Reste römischer Collyrien entdeckte: dieselben waren 6 — 8 mm breite, 
längliche Stäbchen. 

Die Fundorte der Stempel vertheilen sich auf die nordwestlichen Pro- 
vinzen der römischen Reiche, Gallien, Germanien, Britannien. Man 
hat zuerst angenommen 3), dass die Augenärzte, welche die Collyrien ver- 
kauften, die römischen Heere begleiteten. Das ist unhaltbar. 

Gbotefbnd meinte, dass die weniger gewitzten Provinzialen leichter 
anzuführen waren, als die schlauen Italiener. Auch das ist nicht annehmbar. 
Soviel ist sicher, dass den griechischen Aerzten der Gebrauch der Collyrien- 
Stempel mit dem Namen des Arztes fremd geblieben^) ist Dr. Lahbros 



4) H. d. ViLLBFOssE Und Th^denat (18) haben 49 (Grab-)Inschriften ans 
Rom und italienischen Städten gesammelt, auf denen Augenärzte genannt werden. 
Die meisten waren Freigelassene, einer ein Sklave. 

Der Augenarzt heißt auf den Inschriften meist medicus ocularius, einmal m 
ocularis, zweimal m. ab ocolis, einmal chirorgus ocolarius. 

8) A.Hirsch S. 253: »zum Theil schon aus der vorchristlichen Zeitc. Das 
ist ein Irrthum. 

8) Sichel (45), S. 295. 

4) Allerdings spricht Galen von des Antigonus Safran-CoUyr, das mit einem 
Löwen gestempelt wurde. (Galen XII, 773. Vgl. oben §446.) 
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in Athen, der alles gesammelt, was auf die antike Chirurgie der Griechen 
sich hezieht, hat kein einziges Exemplar gefunden. 

Auch den romischen Aerzten blieh der Gebrauch der Collyrien-Stempel 
fremd. Kein ärztlicher Schriftsteller spricht davon. Kein einziges 
Exemplar ist in dem seit Jahrhunderten von den Archäologen durchfurchten 
Boden Italiens gefunden worden *). [Hbron de Yillefossb und Thbdbnat (18).] 

Mit ScHUBRMANS hält Dbnbffb (1 9) die Collyrien-Stempel für einen Gebrauch 
der gallischen Augenärzte. 

Gegen das Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. war die Provinz Gallien 
organisirt und mit lateinischer Bildung durchtränkt. Damit wuchs in Gallien 
die Vorliebe für Inschriften. Die gallisch-römischen Augenärzte kannten, 
als geschickte Geschäftsleute, die Macht der Reklame und setzten ihre Namen 
auf die Collyrien. 

Die Mode hatte, wie vieles andre, eine beschränkte Dauer. Sie begann 
gegen Ende des 2. und endigte im 4. Jahrhundert n. Chr. [H. d. Ville- 
FOSSE und Tbedbnat (18).] 

Im Mittelalter spricht man nicht davon. Erst 4606 n. Chr. fand und 
erkannte Bauhin den ersten Augenarzt-Stempel in den Ruinen von Man- 
deure (Epomanduodorum) bei Mömpelgard. 1678 beschrieb Jean Shet in 
seinem Buche über die Alterthümer von Nimwegen (antiquitates Neomagenses 
p. 98) zwei weitere Exemplare. Von 4606 bis 1816 hat man im ganzen 
41 gefunden. Jetzt kennt man 200. 

Sie enthalten übrigens die aus den griechisch-römischen Schriften ge- 
nügend bekannten Collyrien. 

Die Namen der Krankheiten sind häufiger lateinisch (lippitudo, cica- 
trices, caligo); gelegentlich aber griechisch (diatheses). 

Nur ausnahmsweise steht hinter dem Namen des Arztes medicus, aber 
niemals ocularius. 

Und doch sind wenigstens diejenigen Stempel-Besitzer wohl Augen- 
ärzte gewesen, in deren Grab man neben den Stempeln augenärztliche In- 
strumente gefunden. [DEifEFFE (19)]. Einer geberdet sich wie die nicht- 
ärztlichen Marktschreier des heutigen Tages, indem er ein Collyr verkauft, 
ad quaecunque delicta a medicis. 

Einige Beispiele der Stempel-Inschriften mögen genügen, aus Grotefend: 

4. Gefunden zu Bavay, D^p. du Nord: 

L. ANTONI- EPICTETI 1 DIALEPIDOS- AD- DIA. 
L. ANTONI- EPICTETI II STACTVM. AD- CLA. 
L. ANTONI- EPICTETI DIAMISYOS- AD- C. 
L- ANTONI. EPICTETI II DIAPODON- AD- IMP. 



4) Die seltenen Exemplare der italienischen Sammlungen stammen nicht 
aus Italien. 
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Die zahlreichen Bemerkungen zur Anatomie, vergleichenden Anatomie, 
Entwicklungsgeschichte und Physiologie des Auges, Anekdoten über die Augen 
römischer Kaiser und Fabeln übergehe ich, ebenso wie seine schier unzähligen 
Recepte zur St&riaing derSehkraft und gegen Krankheiten des Sehorgans. 

Nur die letzteren führe ich dem Namen nach an, um zu zeigen, wie 
groß der Zeit der Besitzstand auf diesem Gebiet für einen Mann, der aus 
tausend Büchern geschöpft hat. 

§ 196. Die Cardinalsymptome der (Augen-)Entzündung werden als 
gesonderte Krankheiten behandelt. 
4. oculorum rubor 39, 74. 

2. oculorum tumor 29, 427 u. a. a. 0. 

3. oculi urentes 29, 39. *(calor.) 

4. oculorum dolores 23, 85; 29, 447 u. a. a. 0. 

Femer 5. oculorum impetus (Entzündungs-Anfail) 20, 46. 6. oculorum 
inflammatio 24, 437; 23, 444 u. a. a. 0. 

7. lippitudo 28, 470; 28, 430 u. a. a. 0. 

8. lemae in oculis 23, 49; oculorum gramiae 25, 455. (Augenbutter.} 

9. oculorum epiphorae 35, 4 48; 20, 464 u. a. a. 0., sowie oculorum 
fluctiones 27, 74. (Kerato-iritis.) 

40. oculi cruentati 28, 76. — ocul. ex ictu cruor 25, 444; oculi cruore 
subfusi sugülative 34, 400. — oc. sugillati 32, 74. 
44. oculi contunsi 29, 425. 

42. oculorum adustiones 28, 65. 

43. oc. ulcera, ex ebrietate 44, 4 42. 

44. oc. argema 29, 428; 22, 4 59 u. a. a. 0. (Phlyktaenen.) 

45. oculorum pusulae 23, 70. (Pusteln). 

46. squama in oculis 29, 24; 32, 74. (Hornhautnarbe.) — oc. cica- 
trices 34, 405; 32, 87; 24, 467 u. a. a. 0. 

47. oculorum albugines 34, 405; 29, 432; 28, 467 u. a. k. O. — 
pupillarum albugines 29, 424. 

48. culices (Mücken), nubeculae, obscurationes (Homhautflecke) 
25, 4 42. 

49. procidens pupula 23, 70. (Irisvorfall.) 
20. pupillae binae YII, 46. (Doppel-Pupille.) 

24. plumbum in oculo 25, 4 52. (Bleigraue Verfärbung. Sderit.?} 

22. oculorum pterygia 28, 474; 24, 440 u. a. a. 0. 

23. palpitatio 32, 432. (Lidkrampf und Zucken.) 

24. excrescentia in oculis 28, 95; excrescentes cames in oculis 34, 
99; oculorum cames supervacuae 32, 69. (Trachoma.) 

25. oculorum prurigines 28, 74. — oculoriun scabrities 34, 4 09 u. a. 
a. 0. (Blepharitis). 
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Prospiciens summa natura locavit in arce: 
Sic tamen ut nullos paterentur desuper ictus 
Atque supercilio pavidi tegerentur opaco. 
Sed dolor immeritum lumen si forte lacessit, 
Lana madens oleo noctu connectitur apte, 
Viventisque nepae^) lumen gestatur amicum. 
Ex folio caulis^] cinerea confractaque thura 
Et laticem^) Bacchi foetae^) cum lacte capellae 
Desuper induces atque una nocte probabis. 
Hyblaei mellis succi cum feile caprino 
Subveniunt oculis dira caligine pressis. 
Vettonicae^) mansus siccabit lumina succus. 
Si tenebras oculis obducit pigra senectus, 
Expressae marathro^j guttae cum melle liquenti 
Detergere malum poterunt, vel vulturis atri 
Fella chelidoneae furint quis gramina mista. 
Haec etiam annosis poterunt succurrere morbis. 
Fei quoque de gallo moUitum simplice lympha 
Exacuet puros dempta caligine visus, 
Sive columbarum fimus^) miscetur aceto, 
Seu fei perdicis parili cum pondere mellis. 
Vina chelidoniae simili ratione jugantur 
Eflßciuntque suo praeclaros unguine visus: 
Aspera quin etiam mulcent et rupta reducunt. 
Si genus est morbi, miserum quod lumen adurit, 
Hie calor infuso mitescit lacte canino. 
Anguibus ereptos adipes aerugine misce, 
Hi poterunt ruptas oculorum jüngere partes. 
Si vero horrendum ducunt glaucomata peplum^], 
Spiritus alterius prodest, qui grana cumini 
PaUentis mandens visus exhalat in ipsos. 
Si tumor insolitus typho se tollat inani, 
Turgentes oculos vili circumline coeno^). 



i) Krebs. 

2; Kohl, Text aulis. 

3) Nass. 

4) Trächtig. 

5) Betonie. 

6) Fenchel. 

7) Dreck. 

8) Wenn aber das Glaucom seinen schrecklichen Schleier (über das Auge) 
deckt. 

9) Koth. 



314 XXIII. Hirschberg, 

in elenden lateinischen Uehersetzungen, als Mikrolegni (oder Tegni schlecht- 
weg) und Megalotegni bekannt und hoctiberühint, und verdienen auch noch 
heute gelesen zu werden. 

7. Die Schrift irspl o<poYp.tt>v, über die Pulse, vertritt einen Theil 
dessen, was wir heute als allgemeine Diagnostik bezeichnen wurden^). 

8. irepl Tcov TreicovOtStcDv tcircov, über die leidenden Theile, ist eine 
Art von besonderer Diagnostik. Dies Werk gehOil zu Galen's gröBten 
Ruhmesthaten. 

9 — \\, Als Pathologie kann man bezeichnen die Werke über die 
Verschiedenheiten der Krankheiten, über die Ursachen der Krankheiten, 
über die Verschiedenheit der Symptome. (Trapi oia^opa^ vo97j|ji^r(i>v, irapl 
Ta>v ev tot; voaY2p.aoiv airicov, i;epl oo[iirrco}j.dTuiv oia^opa;.) 

42 — 14. irepi xpassui; xal ouvajASco^ tcuv aTrXuiv fapfxaxcov, über die 
Beschaffenheit und Wirkung der einfachen Heilmittel, .ferner Tzepl auvi>s- 
aeco; cpap^iaxcov twv xara vevTj, über die Zusammensetzung der ver- 
schiedenen Arten von Heilmittelo, in 7 Büchern, und endlich ::spt auvdioso); 
cpapjxaxcuv tu>v xata tottou«;, über die Zusammensetzung der örtlichen Heilmittel 
in 10 Büchern, vertritt eine allgemeine und besondere Heilmittel-Lehre. 

15. uYieivttiv Xo^oi, Gesundheits-Lehre (Hygiene), in 6 Büchern. 

Von den philosophischen Schriften ist nur wenig erhalten: 
4. iu£pl dpi(rn]c 8iSaaxaX(a;, über die beste Unterweisung. 

2. icepi Toiv TTj«; ^o](7|( ijOuilv, ort taic tou ocofxaToc xpdosoiv sicerai, 
dass der Charakter der Seele aus den Temperamenten des Körpers hervorgeht. 

3. irept SiapcoasoDc xat bepaizzia^ tojv iv ^xdoroo ^o^^ iSicov ira&cDv, 
von Erkenntniss und Heil-Art der in der Seele eines jeden eigenthümlich 
vorkommenden Zustände, von Christ (4) als goldnes Büchlein bezeichnet. 

4. irepi TWY lincoxpdToo^ xal IlXaTcuvo; SoYii-dTcov, von den Dogmen 
des HiPPOKRATES und Plato. Diese Schrift hielt Galbic selber für eine 
seiner bedeutendsten. Wir haben auch schon aus einzelnen Stellen der- 
selben Nutzen gezogen. 

Verloren gegangen ist sein Werk von dem wissenschaftlichen Beweis, 
und von den grammatischen Schriften sein großes Wörterbuch. 

5. Da schon zu Galen's Lebzeiten einerseits Fälscher ihre eignen Er- 
zeugnisse als Schriften des berühmten P e rga m e n e r s in Umlauf setzten, andrer- 
seits Handschriften des Galen als ihre eignen Werke ausgaben; so sah Galbx 
sich veranlasst, in zwei kleinen Schriften Trspl tcov loicuv ßtßXicuv und icspl 
xf^^ td^scoc TCOV {oicov ßißicov (über meine eignen Schriften und über die 
Reihenfolge meiner Schriften) sich über seine Schriftstellerei auszusprechen. 



4) Wir haben von Gal. eine Schrift über den Puls fär Anfänger, ferner 4 weitere 
Schriften: Ueber den Nutzen des Pulses, über die Verschiedenheit des Pulses, über die 
«ignose des Pulses, über die Ursachen des Pulses, über die Prognose des Pulses. 



«pii 
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4. Ueber die örtl. Heilmittel IV (B. XII, S. 696—803.). 

Diese Erörterungen wollen wir jetzt der Reihe nach in Betracht ziehen. 

§ 205. GALB!f, von den örtlichen Leiden^), IV, 2. 

>In dem jetzt beginnenden vierten Buch will ich von den Leiden der 
in der Tiefe befmdlicl^en Theile der Gesichtsgegend handeln und mit den 
Augen beginnen. 

Zuweilen erleidet ein Auge, zuweilen beide, eine Lähmung, sei es der 
Bewegung, sei es der Empfindimg, sei es beider. Zuweilen leidet an dem 
einen Auge allein das Lid, zuweilen triflt den eigentlichen Augapfel die 
Schädigung, sei es in Bezug auf die Empfindung, sei es in Bezug auf die 
Bewegung. Wenn nun ohne irgend welche sichtbare Schädigimg am Auge 
die Seh-Empfindung verloren gegangen ist, so enthält der vom Hirn zum 
Auge hinabsteigende (Seh-]Nerv die Ursache^), sei es, dass er entzündet 
oder verhärtet, oder sonstwie durch Erguss geschädigt, oder dass irgend- 
wie sein (Innervations-)Canal verstopft ist. 

Dies sind die Veränderungen, denen das ganze Organ des Sehnerven 
unterliegt; außerdem giebt es noch andre, die seine gleichartigen^] Theile 
trelTen, entsprechend den acht Dyskrasien^]. Dazu kommen noch die 
Functions-Störungen, wenn die lichtstrahlende Innervation^) entweder 
gar nicht oder doch nicht in genügender Menge von dem Primär-Sitz im 
Gehirn zum Auge gelangen kann. 



4) rcfri Twv zc::ovd(iTojv T<5i:a»v, in 6 Büchern. (B. VIII, S. 4—452.) 
Wer diese Schrift liest, muss beherzigen, dass Galen hier hauptsächlich die 
mittelbare oder rationelle Diagnostik behandelt, nicht so die unmittelbare, physi- 
kalische. 

Meine Uebersetzong ist ganz genau, wiewohl gekürzt, und zwar erheblich. 
Die lateinische Uebersetzung des Galen ist einfach als unverständlich zn 
bezeichnen; die französische von Daremberg ist gut, aber nicht frei von Un- 
geoauigkeiten. 

2) Definition der Amaurose. Vgl. § 49 u. § 245. 

3) Entgegengesetzt werden lu; öpYavixu) fiopCui und w; ([xotofAcpct. 
Anaxagoras nannte 6fAoiofj.£petat die aus gleichen Theilen bestehenden Ur-Stoffe. 
Galen sagt im I. Buche des Systems der Heilkunde (B. X, S. 48) 6fi.oto(ji£pe; 

hi ioTifx6ptov, gleichtheiligisteinTheil, der überall nur in gleiche Theile zerlegt 
werden kann, wie der Glas- oder Krystall-Körper .... (Das ist eine' Vorahnung 
der BiCHAT*schen Lehre von den Geweben.) An obiger Stelle werden gröberen 
Structur- feinere Textur- Veränderungen gegenübergestellt 

4) Den 4 Elementen (Feuer, Luft, Wasser, Erde) entsprechen die 4 Qualitäten 
(warm, kalt, flüssig, trocken). Durch Ueberschuss einer der letzteren entstehen 
4 einfache Dyskrasien (die warme, kalte, flüssige, trockene) und die 4 gemischten 
(fenchtwarm, trockenwarm, feuchtkalt, trockenkalt). Vgl. Gorr. def. med. S. 479 
und Galen, Hygiene VII (Band VI, S. 409); Oribas. ärztl. Sammlung XXI, c. 4 (Bd. III, 
S. i fg.). 

Diese Düftelei muss uns ebenso unsinnig erscheinen, wie die obige Aas- 
einandersetzung über die Nervenleiden des Sehorgans als die beste Darstellung 
des Gegenstandes aus dem Alterthum angesehen werden muss. 

5) TÖ auYoeioi; 7rveu|xa. Vgl. § 4 02. 
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Wenn der Heber'] des Oberiids gelähmt ist, fallt das letztere schlaff 
herab, so dass man das Auge nicht öffnen kann. Wenn die Herabzieher 
des Oberiids^) gelähmt sind, kann man das Auge nicht schließen. 

Das sind selbständige Leiden') der Theile des Auges, wobei die eigent- 
lich leidenden Theile nicht sichtbar sind. Andre Leiden aber gehen von 
andren (fernen) Organen auf das Auge über, nach dem Gesetz des Mit- 
leidens *}. 

§ 207. So entstehen, ähnlich wie bei beginnendem Star^), Ge- 
sichts-Täuschungen "*], ohne dass dabei ein idiopathisches Leiden im Auge 
vorhanden ist, sondern vielmehr durch Mitleiden mit einer Störung am 
Magenmund oder im Gehirn^). Man muss die Star-Erscheinungen 
trennen von denen, die aus dem Magen stammen, erstlich danach, ob nur 
ein Auge oder beide in gleicher Weise von den Gesichts-Erscheinungen 
heimgesucht werden. Denn gemeinhin zeigen sich die Gesichts-Erscheinungen, 
welche bei schlechten Süflen^) im Magen entstehen, an beiden Augen in 
gleicher Weise. Die beim Star pflegen weder an beiden .\ugen gleichzeitig 
zu heginnen, noch gleichartig zu erscheinen. 

Zweitens muss man den zeitlichen Verlauf berücksichtigen. Denn 
wenn schon seit drei oder vier Monaten oder noch länger die Symptome 
des beginnenden Stars bestehen, während man bei genauester Betrachtung 
der Pupille keine Spur eines Nebels darin fmden kann^), so darf man 
getrost ein Magenleiden diagnosticiren. 



4) dvatetvory, levator palpebrae superioris. 

8) ol xaxaoiräWre«, mosculas orbicularis (palp. sup.). Galen nimmt zwei an. 
Wenn nur der eine gelähmt sei, bleibe nur an seiner Hälfte das Lid offen. Richtig 
ist das Folgende : Wird bei Lähmang des Schließmuskels der Schlass versucht, so 
bleibt gelegentlich der mediale Theilder Lidspalte am 4 — 5 mm offen, der laterale 
nur um Vi ^^^ 

8) toia T.d^Tf. Die Ausdrücke (oiordAeta (und G'j\irA%tia) kommen nicht blos 
hier, sondern auch noch an andren Stellen der Schrift des Galen vor (1. I, c. 8; 
B. Vni, S. 8<). 

4) xaTd GUfizdfBciav. Bei den Alten war Sympathie ein weiter Begriff. Unsre 
sympathische Augenentzündung wird von ihnen nicht besonders beschrieben, 
sondern erst von Plenk im vorigen und genauer von v. Ammon und Mackekzie 
in unsrem Jahrhundert. 

5) Galen sagt hier unoysofxiNcuv. (Sonst öfter {iiroxr/ufiivoiv.) Die lateinische 
Uebersetzung: suffusorum, und die französische: dans la saffasion, sind beide 
ungenau. 

6) cpavTc£a}ikaTa, cpavTaslii. 

7) Die Sympathie mit dem Magen entstehe durch aufsteigende Dünste, die 
mit dem Hirn durch Blutgefäß- und Nerven-Verbindung. 

8) Ttaxoyuaia. 

9) Und dieser Kliniker soll Star und Eiter- Ansammlung (Hypochyma und 
Hypopyon) nicht genau voneinander unterschieden haben! 

Risum teneatis amici. 



324 XXUI. Hirschberg, 

Dies also lehrt die Erfahrung. 

Aber die Ursache der Thatsache, dass die Erweiterung der Pupille 
immer schädlich ftir denSehakt, die Verengerung nicht immer, bedarf einer 
Erklärung. Es scheint der vom Hirn zum Auge tretende Sehnerv, den die 
Schule des Herophilus als Kanal bezeichnet, weil an ihm allein die centrale 
Durchbohrung^) sichtbar ist, den Weg der Innervations-Luft') darzustellen. 
Darum geschieht es, dass, wenn wir das eine Auge schließen, die Pupille 
des andren sich erweitert^), da in das eine allein jetzt die Inner\'ation 
eindringt, welche vorher auf beide sich vertheilte. Deshalb erkennt man 
auch hei den Star-Kranken, ob sie sehen werden nach dem Stich und 
nach dem Niederdrücken des Stars *), oder nicht, hauptsächlich durch dieses 
Zeichen. Denn diejenigen, bei denen die Pupille sich erweitert, nach Ver- 
schluss des andren Auges ^), haben Aussicht, nach dem Star-Stich wieder zu 
sehen. Aber von denen, bei welchen die genannte Pupillen-Erweiterung 
nicht eintritt, hat noch nie einer die Sehkraft wiedererlangt, und wenn 
er auch ganz schmerzlos und klassisch operirt worden ist. Aus all' 
diesen Thatsachen ist voUkommen klar, dass eine Art von geistiger Luft 
den Augen aus dem Hirn zuströmt, sowohl in den Krystall selber als auch 
in den ganzen Raum, den das Loch der Regenbogenhaut begrenzt 

Wird nun die Pupille größer, sei es bei der ersten Bildung^), sei es 
später; so wird ihr ganzer Bereich nicht gut von der Luft ausgefiillt. Die 
letztere muss sich ausbreiten, verdünnen, zerstreuen. Im Gegensatz dazu 
wird in der engeren Pupille die Luft gesammelt, zusanunengedrängt und 
verdichtet. Aber in der Schrift vom Nutzen der Theile habe ich bewiesen, 
dass Verdichtung und Zusammendrängung zur guten Sinneswahmehmung 
hinführt, Verdünnung und Zerstreuung zu schlechter Sinneswahmehmung 
ableitet. 

Weshalb ist nun Verengerung der Pupille, die durch Krank- 
heit, nicht von Natur erfolgt, viel schlechter als die mittlere Weite? 
Etwa weil sie durch schlinune Krankheiten erfolgt und durch diese 



1) Vgl. § 124. 

2) irvcOjxa a(odt)Ttx6v. Noch bis vor kurzem sagte man Nerven -Fluidom. 
Weiter unten heißt es ir. ^^u^txöv. 

8) Die Beobachtung ist richtig, aber unvollständig. Die Erweiterung der 
Papille des nicht geschlossenen Auges ist eine mäßige. Starke Erweiterung 
derselben (mit Starre bei wechselnder Belichtung) bedeutet ganz im Gegen- 
theil Amaurose dieses Auges. 

4) TrapaxevfttjTivxf^ xaX xaTcvc^^lvro; xoö 2»Trox6jxaTo;. (Text TrapaxcvBtjtivTO;}. 

5) Die Reflex-Erregbarkeit der Pupille des zu operirenden Auges, bei 
Verschluss des andren, wird von Galbn nicht geprüft. 

6) xardt t^v irpw-nQy ota:rXaotv, was unsren gelahrten Aerzten als prima con- 
formatio geläufig ist 
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Nahe genau, sieht aber das Ferne nicht ^j. Ist sie reichlich, aber feucht; 
80 sieht er weit, aber nicht genau. Ist sie feucht und sparsam, so sieht 
er weder genau noch weit. 

§ 242. Wenn der vor der Pupüle bel^ene Theü der Hornhaut 
sich ändert, schädigt er die Sehkraft. Ist er dicker und fester, so 
bcwirirt er Sehstörung. Ist er feuchter und dichter, so macht er dazu 
noch, dass der Kranke wie durch Nebel, Dunst oder Rauch sieht. Wenn 
die Ausschwitzung m die Hornhaut nicht reichlich ist, aber von abnormer 
Farbe; so entsteht eine dieser entsprechende Gesichtstäuschung*). Deshalb 
sehen die Gelbeuchtigen alle Gegenstände gelb»); roth aber die, welche eine 
Bhit-Unterlaufung^) eriitten haben. 

Ein bedeutendes Geschwür (im Pupillen-Theile der Hornhaut) 
schädigt die Sehkraft, sowohl weil es Absonderung sammelt, als such weü 
es die Linse zwingt, mit dem umgebenden licht in unmittelbarere Beziehung 
zu treten. Dringt aber ein Homhautgeschwür der Pupill«:i-G^end nach innen 
durch, so ergießt sich etwas von dem Kammerwasser*) nach aiiBen; und es 
entsteht Gefahr der vollständigen Erblindung. Deshalb erblinden auch die 
meisten, welche eine durchbohrende Verletzung des vor der Pupüle 
gd^enen Homhaut-Theils erlitten haben. 

Eine merkwürdige und ungewöhnliche Beobachtung machte ich ai 
einem Knaben, der mittelst des Schreibgriircls») in der Pupillen-G^end') siel 
gestochen hatte. Sofort floss das Kammerwasser aus, die Pupille vrardi 
kleiner»), die ganze Hornhaut schien runzlig; aber später, im Verlauf dei 

*- 

I) Das iBt die Erklärung der Kurzsichtigkeit, wie sie bis Kbplkr (4 60J »• Chr; 
Geltung behalten: (»itö doÄcvela« fwofiivT) tou ötctixoS «ve6|AaToc, sie entstellt au 
Schwäche der optischen (Innervations-) Luft. (Paüll. Abg. III, S. 78.) 
« S) icoföpaou. 

t) iid TO*>To ol ixTcptdvtt; (bypa icdvxa l^easdat (oxouot. 

Wie man sieht, kam Galbn aus ohne eia solches Hauptwort wie unsi 
Xanthopsie, Gelb-Sehen, von ^avÄÖ«, gelb, und 6^, Gesicht Das gelbe Ans 
sehen des Auges bei der Gelbsucht kannten schon die Hippokratiker. (§.6J 
Das Gelb-Sehen wird von Varro, Lücrbz, Sbxtüs Empiricüs, Cabsios uu 
▼on unsrem Galbn bezeugt; ist aber so selten, dass einem Moroagwi, '^^^'^ 
TaAUBB entscheidende Fälle nicht zur Beobachtung gelangt sind. Vgl. m. Arbe 
Berliner Klin. Wochenschr. 4 885, N. 28, und Centralbl. f. A. 4885, S. 44 B ff., w< 
selbst ich nachgewiesen, dass das Gelb-Sehen auf Gelbfärbung der Netzhai 
beruht, die ich mit dem Augenspiegel, bei Tageslicht, beobachten konnte. 

Galbn's Ansicht, dass Gelbfärbung der Hornhaut die Ursache sei, ist nie 
blos von MoRGAGHi, sondern noch in unsren Tagen erörtert worden. 

4) (»icöo^YP'^* 

5) bhaezMirfi 6796x1);. 

S) jpa^tov, Stylus; er war metallisch und spitz, für die Wachstafeln. 

7) xord T^ xöpTiv, »in pupillam« ist falsch. Dann wäre Verletzung-S 
erfolgt 

8) Eine durchaus richtige Beobachtung 



^ ?i^ 9utfa^ mifx; . . . 
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i)i//ZYJn i^rt Ti{; TQo ji p yaro ; o&<k«; 
^5 '^ yi«t' xai TÄ xflrri too; i»- 



xazi zwei, oot xptvovu djif ipia77|V 
i24v T^; li^UK M xirrmt t«rv vuv 

c^ 8ti TTj; ytifcnfr^la^ ev ^e tot; 
vSv 7|fuv «paMifiiyot; 2rl TJ^v dvai- 
pf9tv a^T<0v mtiAii TeAefo; ixx^^at 
ToS CttK»'i TO «ap« f^^tv SXip T<p ipevet 
i:ffOatpoY>)Aiv7|' TO'STout'drot!r]f)ravoooa 
ToS ^xoiroo St^Ttpov c/ei tiv Tf|^ (ieta- 




Dwitdhinc der ffaiinnrächm 



ich in der 
Krank- 



Jetzt viid es zraofm, so riel za 
lafm. dass die Hüssigkeit in den 
HTdro<»l<n ganz nnd gmr tod der 
natüiüdipn Beschallenheft des Onnnis- 
mos abweicht ibmI ebenso das Wasser 
im Aseites. Obre Entleemnit geschieht 
dnrch schweifitieibende Mittel oder auf 
chinirgischem l^ege. . . • 

hidem man hiemaeh den besten 
Weg der Heihmg benrlheüt bei allen 
jetzt Ton uns erörterten Leiden, wint 
bald der durch Operation, half! der 
durch Heilmittel wählenswerther be- 
funden werden. Der durch Operation 
strebt bei den jetzt Ton uns enirlerten 
Leiden zor Fortnahme derselben, indem 
er entscheidet, gänzlich aus dem Orga- 
nismus ausrotten, was seiner ganzen 
Art nach wider die Natur ist. Wenn 
er dieses Ziel nicht erreichen kann, so 
steht ihm ein zweites zur A'erfugiing, 
die Verlagerung, beim Star. 



Zusätzliche Bemerkungen, besonders über Star-Ausziehujig 
bei den alten Griechen. Aus diesen klaren Worten der besten, iin- 

* 

zweifelhaft echten Srhrifl des Galex folgt mit Sicherheit, dass die alten 



t; GoRR. fA., Verruca sessilis; vgl. Gels. V, 28, 44; Paull. leitet den Namen 
von dem GefiUil des Ameisen-Kriechens, Ai^Tius von der schwarzen Farbe. 



^^ 
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Auch die antiken Sätze von Nicht-Aerzten beweisen wenig oder gar 
nichts Ober die Ausziehung des Stars bei den Alten. Citirt wird Plin. n. h. 
XI, c. 55, 4 49^): Veterina tantum quaedam ad incrementa lunae morbos 
sentiunt. sed homo solus emisso humore caecitate liberatur. post vicen- 
simum annum multis restitutus est visus, quibusdam statim nascentibus 
negatus nullo oculorum vitio, multis repente ablatus simili modo nulla 
praecedente iniuria. 

Nach meiner Ansicht ist hier die Hede vom Aderlass, von seinem ver- 
mutheten Nutzen und beobachteten Schaden. (Amaurose durch Blut-Veriust.) 

Citirt wird der Wundermär -Erzähler Claudius Aelianus (um 222 n. 

Chr.), icspt {6i({ttjToc täv Ccutov (voil der Eigenart der Thiere)*-'): 

d7ai>ih oe apaf^v aUxatTTjVÄcpftaX- Nützlich war die Ziege auch, den 

jjLoiv d^^üv, TjVirep oilv ttoiSs; ÄoxXr^- Nebel der Augen, den die Nachkommen 

7:iaStt)vuir(/^uoiv^)xaXoüoiv,dxioa3&ai, der Asklepiaden den Star nennen, zu 

xal XeifovTai ^e oi dv&pcDTroe izap ixst- heilen ; man erzählt, dass von ihr die 

VTjC ji.a8eTv rihz to la^ia. To os apa Menschen diese Heilung erlernt haben. 

TotoüT(5v ianv Crav aiE voyjotq tov Die Sache verhält sich so. Wenn eine 

i^&aXfiov 2i:iToXu>i>svTa airg icp^ioEioi Ziege merkt, dass ihr Auge getrübt ist, 

ßatcp xat trapaßdXXei t^ axdvB^ to geht sie zu einem Domstrauch und 

outfia, vü5at aÖTcJ' xal 1^ fiiv 4xivTr|0e, bringt ihr Auge gegen den Dom, es zu 

TO 6e oypov i^3^(up7;9sv , jxevst 6i siechen. Und dieser sticht, die Flüssig- 

aTraWj; ifj x^fpr^ xal 6pa a5ftt?. keit veriässt ihren Ort, es bleibt aber 

unversehrt die Pupille und sieht wieder. 

Aus dieser Stelle möchte ich um so weniger einen bestimmten Schluss 
ziehen, als in der (unechten) Schrift der GALSN'schen Sammlung »Ein- 
führung«*) der gewöhnliche Star-Stich von den Ziegen herrühren soll! 

Tiva os ex TrspiTrrcossco; oaoiv Einiges soll durch Zufall entdeckt 

e<:iv8V07^9&ai mz to irapaxsvTelv toüc sein, wie der Star-Stich, da (dem Ucbel) 

4) Ausgabe von Jan-Mayhoff Band II, S. 244, 4S75; A. v. Sillig B. II, 294, 
4 852. — Vgl. übrigens noch § 497 (squama). 

«) 1. VII, c. 4 4. 

5) Interessanter als die ganze Stelle ist die Bemerkung, wie selten das 
Wort öröy/joi; oder uirtSyufjia in der nichtärztlichen Literatur der 
alten Griechen vorkommt. 

Vor Chr. G. kommt es überhaupt gar nicht vor; später nur 
4. Bei Clbmens Alex. (p. 4 4 4, 200 n. Chr.). 
2. Hier bei Aelian (um 200 n. Chr.). 
s. Bei Maxim. Tyr. (4 6 p. 4 4 6, gegen 200 n. Chr.). 

4. Bei SoCRAT. (h. eccl. III, 4 2, V. Jahrh. n. Chr.). 

5. In Geopon. (4 2, 26, 5, X. Jahrh. n. Chr.). (Thes. 1. gr. VIII, 485, nach 
Bernhard, ad Theoph. Nonn. I, 229). Sagt doch selbst ein Galen xd xaXo'^txeva 
roi; TÄ-rf la-pois u-oyjjxaTO!, »die von den Aerzten sogenannten Stare«. (Vgl. § 248.) 

Man kann nicht behaupten, dass der Begriff Hypochyma in der helle- 
nistischen Zeit so populär gewesen sei, wie in Deutschland der Begriff Star zur 
Zeit von G. Bartisch (4 588 n. Chr.), welcher davon meldet: >Denn dieser Name 
o bekannt und breuchlich ist, dass Bürger und Bauer, Gelerte und ungelerte 
m wissen.« 
4) Galen XIV, 674. 
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6;;oxe}(U}i^vou^, ex rou icepticsosiv eine Ziege verflel, welche 8taii>lind ward 

aiya 7|Tic uicoj(u&eioa dv^SXs^v, und wieder sehen lernte, nachdem sie 

iiuay[Ol^^Q\> e^icaYetoTj^ et; xov 6^- sich einen Dom in das Auge eing^ 

DoA^u^v. stechen . hatte. 

K. Sprsngbl^), J. Sichbl'), ANAGNoaitAKBs'), H. Magnus^], 0. Becker^) 
haben den alten Griechen eine Art von Ausziehung des Stars bereitwillig 
zugestanden. 

Galen's System der Heilkunst, XIV, c. XVIII und c. XIX«): 

Ophthalmotherapie. 

§ 345. »Diejenigen, welche die Wimpern verlieren, und Mauser'] 
genannt werden, muss man mit ähnlichen Mitteln behandeln, wie diejenigen, 
welche das Haupt-Haar verlieren. 

Man wähle aber einen Stoff, welcher für das Auge passt, und sorge 
dabei selbstverständlich daför, dass das Mittel nicht daneben hineinflieBt 
zu den Häuten des ersteren^). Denmach sind besser die trocknen Mittel, 
lieber diese und die andren habe ich in meiner Arzneimittellehre ge- 
sprochen*). ... 

Was also der gesunden Oekonomie des Körpers fremd ist, muss man 
ganz herausnehmen; hingegen möglichst eiiialten, was an sich natürlich, 
jedoch in irgend einer Weise verdorben ist Ich habe aber schon erwähnt, 
dass einige Zustande beiden Klassen angeboren. Ich habe auch schon 
gesagt, dass von den Fremdbildungen einige ihrer ganzen Wesenheit nach 
fremdartig sind^^). . . . Dass das Flügel feil fremdartig ist dem gesunden 
Zustand, scheint selbstverständlich. Jedoch ist es nicht so fremdartig in 
Beziehung auf seine Substanz, wie eine Grütz- oder Honig-Geschwulst. Zu 
heilen ist auch dieses, solange es noch klein und weich geblieben, durch 
die reinigenden Heilmittel, wie z.B. die gegen Trachom >>); hingegen durch 
Operation, wenn es groß und hart geworden. In gleicher Weise sind auch 
von den Wasserblasen >^) die großen zu behandeln; die kleinen aber werden 
durch die austrocknenden Heilmittel gebessert. Das Hagelkorn aber ist 



i) Geschichte der Chirurgie I, 51 (1803). 

Er ist es, den A. Hirsch des ungUnbUchsten Leichtsinns zeiht 

2) Arch. f. Ophth. XIV, 8, S. 18 (1868). 

8) Cbir. oculaire chez les anciens, Äthanes, 1878, S. 48. 

4) Geschichte des grauen Stars, S. 884, 186. 

5) In der ersten AtUflage dieses Handbuchs, B. V, 1, 816. 

6) Band X, S. I017fgd. 

7} TlTlXoi. 

8) Das gilt noch heute, sowohl f&r die stärkeren Lidrand-Salben, als auch 
namentlich für die aus Chrysophan. 

9) Darauf kommen wir noch zurück. 

10) dXXÖTpio. (ViRGHOw*s Heteroplasie.) 

11) xd •zpa'/im\k7.xi%dL xaXo6(i.€vou 

18) uoaxU, Balg-Geschwulst Vgl § 178 u. 856. 
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rhypopyon ressemble k la cataracte, mais eile en di/fire. Und 
des Razbs Commentator AacuLAKU8>) sagt sogar von einer Star-OperatioD: 
et haec est propria cura saniei retro corneam. 

Auf diesem Gebiet ist also eine ganz allm&hlich fortschreitende Ver- 
schlechterung der Begriffe zu bemerken, — ähnlich wie bei dem 
Trachoma, das bei den Griechen Rauhi^eit der Lid-Innenfläche^ bei den 
Arabern Lidkr&tze, bei deren Nachfolgern Lidjucken bedeutet 

Wenn auch Araber und Arabisten »noch auf dem Boden der antiken 
Medizin« standen, so ist es doch geschichtswidrig, ihre Fehler den 
Griechen in die Schuhe schieben zu wollen. 

Natürlich krankte die Star-Lehre der Griechen an zwei Fehlem, erstlich 
bezüglich der Entstehung (aus einer flüssigen Ausschwitzung durch Erstar- 
rung,] und zweitens bezüglich des Sitzes (vor dem Krystall,^ an der Pupille). 
Der Doctrin zu Liebe wurde das Star-Auge vor der Operation gerieben, 
um zu sehen, ob der Star für einen Augenblick sich verbreitert, also noch 
nicht starr geworden^}. 

Dass die alten Griechen den bläulichen Verschluss der Pupille durch 
ein Bindegewebs-Häutchen nach Regenbogenhaut-Entzündung auch für Hypo- 
chyma halten mussten, ist selbstverständlich. Hat man dies doch sogar noch 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts, nach zahlreichen pathologisch- 
anatomischen Untersuchungen, in dem Streit um den Sitz des Stars, für 
den Hauptfall der Katarakt ausgeben wollen; hat man ja diesen Fall 
noch in uns rem Jahrhundert als falschen Star (Cataracta spuria) bezeichnet 

A. HiascH^) vertritt die Ansicht, dass die Griechen »niemals zwischen 
den mannigfachen krankhaften Veränderungen, welche eine Trübung der 
durchsichtigen Medien des Auges erzeugen können, so namentlidi sichtbare 
GlaskOrperleiden, Katarakt, Pupillarverschluss durch Irisexsudate, Synechie, 
Hypopyon u. s. w. bestimmte Unterschiede gezogen, dieselben vielmehr 
promiscue, je nach der Auffassung, unter die Begriffe Glaucoma und Hypo- 
chyma zusammengeworfen worden sind, und es daher verkehrt ist, diese 
beiden nosologischen Begriffe der griechischen Augenheilkunde auf uns ge- 
läufige konkrete Krankheitsbilder zurückzuführen.« 

Dieses Urtheil scheint mir ungerecht zu sein. 

1. Die Griechen haben, seitdem sie eine Star-Lehre besitzen, — nach 
sichrer Kunde mindestens seit Rufus, d.h. seit dem ersten Jahrh. n. Chr. — 
Glaucoma von Hypoehyma getrennt; unter dem ersteren verstanden sie 



i) Aus dem 4 5. Jahrh. Vgl. J. Arcolani Practica, Venet 4567, p. 5S E. (Citirt 
von Sichel, A. f. 0. XIV, 3, 48.) 

2) Galen, bei Paull. Aeg. VI, 24. Vgl. §259.' Das machte man aber auch 
noch bis gegen den Anfang des vorigen Jahrhunderts! (Vgl. Magnus, G. d. grauen 
Stars, S. 73.) 

3) S. 262. 
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II. In seiner gründlichen Geschichte des grauen Stars*) that 
H. Magnus dem alten Galen, wie mir scheint, Unrecht, indem er angab, 
dass >dessen Ansichten über den Sitz des grauen Stars ganz verschieden 
seien, so dass es scheinen will, als wäre er in diesem Punkte mit sich selbst 
nicht einig gewesen«. 

Denn zum Beweise citirt Magnus drei Stellen aus dem Buch de oculis, 
das^, wenigstens nach meiner Ansicht, — ein Araber, vielleicht 800 oder 
1000 Jahre nach Galen's Tode, verfasst hat. 

Wirhaben nur eine genaue Angabe über den Star-Sitz in den echten^) 
Schriften des Galen. Diese ist ganz eindeutig: der Star bildet sich in dem 
Wasser, das zwischen der Pupille und dem Krystall sich belindel, xari to 
uypiv XsTTTov 8 {jisTa^u xeliai tt;^ xdpr^c xat 7oG xpoaTaXXoeiooü?. (Galen, XVIlIb 
S. 73.) 

Wir haben aber die Lehrsätze des Rufus, die uns in der vorzüglichen 
Ausgabe des Oribasiüs ^) erhalten sind: ta os ()T:oy6\i.axa öy^mv irapijjLTrroiaiv 
TnjYVüfiivcDV (xsta^u ?oü ^aYoeiooü? xal toü xpoaTaX>.osiooü;. »Hypochyma 
ist Eindringen von Flüssigkeit (Ausschwitzung), welche gerinnt, zwischen 
Regenbogenhaut und Krystall.« Und so bleibt es bis an das Ende der griechisch- 
byzantinischen Welt. Wenn in der unkritischen Ausgabe des Paüll. Aeg. 
(Basil. 4538, S. 77) alles wörtlich ebenso steht, — nämlich aus dem 
Oribasius, laut Anerkennung des Paullus, übernommen, — nur xeparosioou; 
statt [)aY08t6oi)5, so ist das eben ein Schreibfehler^): diese Ansicht muss 
man um so eher gelten lassen, als derselbe Paullus an andrer Stelle des- 
selben Werkes (M, c. 21) den Star bezeichnet als oYpou oüaraoi? xa-ra 
Tr|V x(Jpr|V, >als Ansammlung von Ausschwitzung in der Gegend der 
Pupille«. Man kann auch nicht annehmen, dass die Ansicht vom Star- 
Sitz, der 3fode gleich, nach Oribasius* Zeit gewechselt habe. Denn der viel 
spätere Theophanüs Nonnus*) hat ebenfalls: toi oe üTroxüjiata o^poo 
Tzapix/p^^^ iTTjYVOjtivoo {ista^ü tou paYoeiSoo^ xal to5 xpo3ToXXo€ioou?. 

Mit der zweiten Formulirung von Paullus stimmt genau überein die 
des Demosthenes, die uns AEtius, VII (S. 184) aufbewahrt hat: To oi öird- 
j(üjia uYpuiv eort Tzapi'^oai^ HT^Yvuuevcuv xara ttjV xrfpr^v, »Hypochyma ist 
ein Erguss von Feuchtigkeit (Ausschwitzung), die gerinnt, in der Gegend 
der Pupille«. 



1) Leipzig 4876, S. 4 3. 

2) In den unechten finden wir das Folgende: a. Med. XIV, 775. Star ist 
Erguss von Ausschwitzung in der Pupille, b. Def. m. XIX, 438. Star ist Ge- 
rinnung der wässrigen Feuchtigkeit. 

8) Paris 4854—4876. H. MAGNUS citirt nur die lat. Uebersetzung der Stephan- 
sehen Sammlung vom Jahre 4 567. 

4) Auch bei Akt. II, 448. 

5) Im X. Jahrh. n. Chr., Paüll. im VII. 
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m 

Der eigentliche StofT des Heilmittels bezweckt, das Geschwür rein zu 
halten, da ja die Natur der Theile selber es ausfüllt und zur Vemarbung 
führt. 

Die Geschwüre mit Hornhaut-Durchbohrung und Irisvorfall erheischen 
zusammenziehende Mittel. Bei Pusteln und Abscessen der Hornhaut passen 
zertheilende, bei frischen solche mit Myrrhe, Weihrauch und Safran. Bei 
den chronischen sowohl die zertheilenden Mittel, auch die aus scharfen 
Pflanzensäflen. 

Bei Flügelfell und Körnerkrankheit passen die reinigenden Mittel, theils 
in die Form von Collyrien gebracht, theils als trockne Pulver. 

C. 5. Von den Eigenschaften der Augenheilmittel . . . Frei von 
jeder Schärfe sind Eiweiß, Milch und Bockshorn -Abkochung. Ebenso 
Gummi und Traganth: mit den beiden letzteren zusammen verreiben wir 
die Mittel zu den Collyrien, mit ihrer wässrigen Lösung spritzen wir die 
Augen aus. Endlich noch gewaschene Zinkblume. 

2. Die zweite Art besitzt geringe Schärfe durch Zumischung einiger 
der leicht zusammenziehenden, wie Rosen, oder der reinigenden, wie Weih- 
rauch. Aehnlich sind bezw. Safran und Myrrhe. 

3. Zu den zeitigenden und vertheilenden gehurt indisches Lydum 
(Catechu) und Bibergeil. Femer Sarcocolla^) und Galban^}-Harz. 

4. Zu den austrocknenden gehört Haematit (Roth-Eisenstein) und Galmei, 
auch Spalt-Stein 3). 

5. Spießglanz wirkt zusanunenziehend, ätzend das geglühte Kupfer, 
Kupfer-Hammerschlag imd Kupfer-Blüthe, gebranntes Kupfer -Erz, Misy 
(Vitriol-Erzj und Grünspan. Femer Galläpfel, endlich Kupfer-VitrioM). 

Die erdigen Adstringentien beseitigen Trachom, Feigenbildung und 
Narben. 

Gegen Lidkrätze passen Ammon'sches (Stein-) Salz und assischer (Kalk-) 
Stein und das sogenannte Krätzmittel. Zugemischt wird auch Vitriol-Erz und 
Schwefel-Arsen und Arsen. Und von den aromatischen Mitteln Kassia und 
Betelblätter und Amomum^) und Zinunt. 



h) Von Penea Sarcocolla L. 

3) »Das Gommi-Harz nordpersischer Umbelliferen, namentlich des Peucedanom 
galbaniflunm (Ferula galbaniflua)«. .. (Arzneibuch f. d. deutsche Reich S. 440). Es 
ist ein mit schwefelfreiem Oel getränktes Gummi-Harz und enthält 6X Resorcin, 
C0H«(OH)<. (Flückxgbr, Pharmakogn. d. Pfl. S. 52 und 57.) 

8) Nach DioscoRiDES (Band I, S. 84 2) ist X(Bo; oyiarö; (lapis scissilis) ähnlich 
dem Blut-Eisenstein. — Er darf nicht verwechselt werden mit alumen scissile. 

4) Der sprachkundige Galen belehrt uns, dass das Wort entweder als neu- 
trum fßXiLfis^fis heißt, oder ydXxayBo;, männlich oder weiblich. (D;oscor. hat auch 
yaXxdvÖt) und ^oXxavde;.) 

5) Nach Behendes (II, 23) aus den Beschreibungen der Alten nicht zu be- 
stimmen; von einigen Erklärern för Amomum Cardamomum ausgegeben, jedoch 
mit Unrecht. 
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Betrachtung über die Kenntniss der SehstOrungen bei den alten Griechen und 
Römern einzuschieben, zumal wir grade ausnahmsweise für dieses Gebiet 
eine gute Vorarbeit, von H. Magnus, besitzen. 

Von den Störungen der Refraction und Accommodation hatten d^e 
Alten keine Vorstellung, da ihpen der GrundbegrifT des dioptrischen Auges 
abging. Dagegen fehlte es nicht an Beobachtung des Accommodations- 
Aktes. So heißt es in dem Lehrgedicht des T.^ Lucretius ') Carls >de 
rerum natura«, IV, 805—807: 

Nonne vides oculos etiam, cum tenvia quae sunt 
cemere coeperunt, contendere se atque parare') 
nee sine eo fleri posse ut cernamus acute ? 

Die Kurzsichtigkeit ist schon von Aristoteles und seinen Schülern 
geschildert worden. (Vg. § 58.) Schon früh kam die Ansicht auf, dass 
sie auf Verminderung des hmervations-Fluidum (-vsufia) beruhe, welches 
demgemäß nicht weit genug vordringen könne. Das finden wir schon bei 
Gale.x klar ausgesprochen. (Vgl. § 21 f.) Diese Lehre ist in den Kanon 
übergegangen und steht bei Paullus (S. 78) wie bei Aktuarics (11, 449): 
aviaro^ 8e ioriv t^ toiaüri) Siadeoi; oiro daftevsta; ^ivofisvTj tou i^rrixaü 
irveupiaToc. »Unheilbar ist dieser Zustand (der Kurzsichtigkeit), denn er 
beruht auf Schwäche der optischen Innervation.« 

Hilfsgläser gegen Kurzsichtigkeit waren den Alten unbekannt. 

Die falsche Lehre von der Schwäche der Innervation als Ursache 
der Kurzsichtigkeit wurde K^j^ Jahrtausende lang nachgebetet, bis 
Kepler 1604 (Paralipomena ad Vitellionem) das Richtige fand. 

Die S eh-Ach sen ve rlängerung bei Kurzsichtigkeit scheint Aristoteles^) 
schon beobachtet zu haben. Afirius aber (VII, S. <34) kannte sogar Kurz- 
sichtigkeit mit und ohne Vergrößerung des Augapfels; er beschrieb das 
kurzsichtige Glotzauge. (oxopSeSfOaXjAoc, von axdpoojv, Knoblauch.)^) 

Die Uebersichtigkeit, als Gegensatz zur Kurzsichtigkeit, konnte 
den Alten nicht klar werden. Dagegen kannten sie (wenigstens seit Demo- 



4) Geb. 97 v. Chr., gest. 53 v. Chr. (durch Selbstmord). Ausg. v. J. Bernays, 
Leipz. 4 894, S. H2— ns. 

Vgl. Schanz, Gesch. d. röm. Lit I, UO. (München 4 890, Handb. d. klass. 
Alterth.-Wissensch., h. v. I. v. Müller, VIII.) 

5) Nicht dieses Wort hat die Wissenschaft gewählt, sondern accommodatio, 
die passende Einrichtung. Aber erst 4 7f9 n. Chr. schrieb Pemberton die Diss. de 
facultate oculi, quae ad diversas distantias se accommodat. 

8) Von der Erzeugung der Thiere V, 4. 

Td (xev d^ö^OaXiAoi oux cuosna zöppwOcv, Td o'ivTO« l^ovra xd ^fjip.aTOL . . . 6paTtxd 
TUN 7:(S(}(>(u&ev. »Die Thiere, welche vorstehende Augen haben, sehen nicht gut in 
die Feme; aber diejenigen, welche die Augen drinnen haben (in der Augenhöhle}, 
sehen die fernen Gegenstände.« Vgl. Einführung I, S. H6. 

4) Dass Akt. die einseitige Kurzsichtigkeit gekannt, ist ein Irrthum von 
Magnus, auf Grund der falschen lateinischen Uebersetzung. 
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VII, c. 54, S. 134 a., Paull. Abg. III, c. 22. Joanx. Akt. II, c 7, woselbst 
ich den Text richtig gestellt habe. 

Die Sehstörung (Amblyopie) wurde vielfach besprochen. Genauere 
Messungen der centralen Sehschärfe und des Gesichtsfeldes fehlen bei deo 
alten Aerzten. Die Mathematiker waren auch damals, wie in der Neuzeit 
und sogar noch in unsrem Jahrhundert, den gleichzeitigen Aerzten weit 
voraus. Bei Euclid (§ 89 — 92) ßnden wir schon einen Unterschied zwischen 
centralem und excentrischem Sehen sowie eine Ahnung von dem kleinsten 
Unterscheidungswinkel; bei Ptolemaeus (§ 101) eine Messung des Gesichts- 
feldes; bei Damian (§ 100) die genaueste Unterscheidung zwischen deoi 
scharfen centralen und dem undeutlichen excentrischen Sehen. 

Aber bei den Aerzten treffen wir nur auf vereinzelte pathologische 
Beobachtungen bezüglich des Gesichtsfeldes. 

Die Hippokratiker kannten das Halbsehen (§50), Galbx dieses, den 
Ausfall der Gesichtsfeld-Mitte und die Einengung des Gesichtsfeldes. 
(§210.) Ueber Tagblindheit und Nachtblindheit bei den Altenvgl.§51fgd. 

Das binoculare Doppeltsehen hat schon Ptolemaeus vollständig 
richtig erklärt (§ 97). Das Doppeltsehen durch Augenmuskel-Lähmung 
wird bei den Hippokratikern erwähnt (§62) und von Galen erklärt 
(§206). Der letztere kennt auch das durch Verschiebung der Linse 
(§ 208), wenngleich er seine Beobachtungen vom Zwange der Doctrin nicht 
frei zu machen im Stande ist. 

Wir können nicht leugnen, dass auf diesem Gebiete die Alten einen 
reichen Beobachtungs-Schatz zusammengetragen haben, von dem das kommende 
Jahrtausend zehrte, aber kaum etwas Neues hinzuzufügen im Stande war. 

Zum Schluss möchte ich bemerken, dass den Alten die Li cht- Er- 
scheinungen wohl bekannt gewesen, die einerseits bei innerer Reizung 
der Sehsinn-Substanz, andrerseits bei äußerem Druck auf den Augapfel 
eintreten. Bezuglich der erstgenannten Flimmer-Erscheinung vgl. §57. 
Bezüglich der letzteren vgl. Arist. '), von dem Sinn und dem Sinnlichen, c. 2: 

i»vij3ojjLSvou -^ap xat xivoü|X8voü toü 2<pi)aX[jLou cpaiv&Tai irGp exXajiiTOv. 

»Wenn der Augapfel gerieben oder (heftig) gedreht wird, scheint Feuer 
hervorzuleuchten.« (Es geschieht in der Dunkelheit und bei geschlossenen 
Lidern.) 2) UAtßojxivou bezieht sich auf das sogenannte Druck-, xivou^voü 
auf das sogenannte Drehungs- und Accommodations-Phosphaen^). 



4} oit. 2. 437a 424. Vgl. Alexandr. Problem. I, 60 und 69. Alkmaeo.n% des 
Pythagoras Schüler: oti {o^HaXp-o;) £/ei irüp, ofjXov tt/vT^ysvto; 7dp ^x>.4ji.7:etv. »Dass 
das Auge Feuer birgt, ist klar, denn es leuchtet hervor, wenn man jenes schlägt.« 
Vgl. Theophr. de sens. § S6. 

2) Vgl. Newton, Optice, London 174 9, quaest. 16, S. 398. Purkinje, Beob. z. 
Phys. d. Sinne I. 4 36, i 823. Serres d'UsEz, Essai sur les phosphönes, Paris 4 853 
(464 S.) und in der franz. Ausg. von Mackenzie. 

3] Der Name Phosphene, den Savigny 4 838 erfunden und Serres d'UsEz 



Den Hof um die Lkhlfttmuie ^«ttiiLot KSf tto^ Xux>»o^«rwihiit Air. y VII, yfl 

§ i^l. Wir haben in imsner bisherijrai Darslettung, ntmenUich auch 
im vorigen Pangrmphen, einielne nkhllnUiche Schriften der Griechen 
mit zum Beweis herbeigezogen. NatQriich die gante antike Literatur auf 
Beleg-Stellen für au^enlrzliiche Gegenstände durchzugehen^ ist unniQgtich| 
w^en der uns auferi^en zeitlichen und r&umlichen Beschrinkung. Auch 
würde die Ausbeute nur dürftig ausftüen, grade so, wie wenn wir unsre 
deutschen Klassiker des vorigen Jahrhunderts von diesem Gesichtspunkte 
aus durchforschten. 

Aber ein wichtiger Gegenstand, die Ansteckungsf&higkeit der 
Bindehaut-Entzündung auf Entfernung, sogar durch Betrachtung, ist, 
wie es scheint, zuerst von Nicht-Aerzten in die griechisch-römische 
Literatur hineingebracht worden, n&mlich von Philosophen, die ja aller- 
dings damals ebenso in der Heilkunde zu dilettiren pflegten, wie heutzutage 
leider gewisse Dramen- und Roman-Dichter. 

Diese Lehre war den Griechen gel&ufig, da sie ein Ausströmen 
von Sehstrahlen aus dem Auge irrig annahmen; sie hat sich aber, wenigstens 
in der abgeschwächten Form des Luft-Contagium, das noch 4881 von 
AiLT vertheidigt wurde, bis auf unsre Tage^} gerettet. 

§ 222. Den Hippokratikern war der B^riffder en- und epide- 
mischen Augen-Entzündung vollkommen gel&ufig (§ 36); doch legten sie 
das Hauptgericht auf die atmosphärischen oder Witterungs-Verhältnisse. 
Ihre Gedanken waren gewissermaßen im Bann des Miasma^). Das Con- 
tagium der Augen-Entzündung findet sich zuerst bei Plato. 

Phaedr. XXXVI 3): xal odS' Sxi icjicovdev oISsv o&8' ej^ei (ppdiaai, dXX' oiov 
oLTz aXXou &9&aX(ita{ aicoXeXauxcbc irptfcpaoiv eSireiy o^x iyjii . . . »[Der Liebende] 
weiß nicht, was ihm geschah, und kann es nicht sagen, sondern wie einer,, 
der von einem Andren eine Augen-Entzündung abbekommen, kann er die 
Ursache nicht angeben.« 

Etwas nüchterner drückt sich der Aristotelikcr^) aus: 

Aia Tt diro f Otoeux; xai icpüaXjAia; xal <{;u>pa; oi irXr^sidCovTe; iXtoxov- 

angenommen, ist in jeder Beziehung unzweckmäßig. Er soll herkommen von 
ad»;, Licht, und cpaKcuv, zeigend : wäre also zu schreiben ffasro-cpavipoioi;. Aber da- 
mit ist gar nichts gesagt! Ganz klar ist Druck-Bild, soweit man überhaupt durch 
ein Wort einen Versuch beschreiben kann. 

1] lieber die heutige Lehre der Contagion durch Contact vgl. Einführung I, 64. 

2) piiaaua, Befleckung, im religiös- moralischen Sinn, kommt hauptsächlich 
bei Tragikern und Rednern; nicht aber, in unsrem Sinne, bei den griechischen 
Aerzten vor. 

3) St. III, S55 D; Ausg. von C. F. Hermann, Leipzig, Teubner 4 896, B.II, S. 287. 
(Vgl. übrigens Hasser, G. d. epidem. Kr. 4863, S. 675, wo schon eine gute Samm- 
lung dieser Oitate sich findet.) 

4) Aristot.(?) Problem. VII, §8 (B.II, 887). 
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Tat; .... ??i euxivTjTrfTaxov o d<pOaX(x(S; .... ffiare xal avttßAiircüv rsta- 
pa^jisvo) Taparcetai jioXiara. 

»Weshalb werden von der Lungen-Schwindsucht >) und der Augen-Ent- 
zündung und von der Krätze diejenigen, welche sich [den Kranken] nähern, 
befallen? .... Etwa weil das Auge so leicht zu bewegen ist, .... dass 
es auf einen Entzündeten blickend flugs entzündet wird?« 

Als dritter Philosoph reiht sich an Plutarch^): Tcüv 8' aXXcov voor,- 
{iaTu)v [laXiora xal raj^iaxa tac i{p&aXp.ta^ avaXaiißavoooiv ol ouvdvxs?. »Vor 
allen andren Krankheiten ziehen sich die Mitverweilenden hauptsächlich 
Augen-Entzündungen zu.« 

Im Vorbeigehen erwähne ich den Dichter Ovid ^) : 

Dum spectant laesos oculi, laeduntur et ipsi, 
multaque corporibus transitibne nocent. 

Femer Seneca^): inbecilles. oculos esse scias, qui ad alienam lippitu- 
dinem et ipsi subfunduntur. 

Weit genauer drückt sich der Arzt Galbküs'^) aus: Es besteht die Ge- 
fahr, etwas abzubekommen, wie von einer Augen-Entzündung, diroXaüoai 
xivBuvo; (ü3Kep ö©OaXp.ia; (durch oov8iaTp({3siv, Mitverweilen). 

In den sogenannten Problemen des Alex. Aphrod.*) (II, 42) wird die 
Frage der Aristotelischen Probleme wörtlich wieder aufgenommen, aber 
etwas anders, und zwar nicht frag weise, sondern bestimmt beantwortet: Sri o 
jiiv i^ilaXjxo; «>; säiraÖT]; xal 6Ypo; avrißXeTcoov, xal dxTive? Ss jJLeta irveupiaToc 
ejiooaai voacoSei; t({) cutraÖsi icp&aX{i(p p.sTaSi8({aoi too irdöou;. »Weil das ent- 
gegenschauende Auge anfällig und feucht ist, und die mit der Innervation aus- 
tretenden krankhaften Sehstrahlen dem anfälligen Auge von dem Leiden mit- 
theilen. « (In derselben Schrift 1, 35 wird dieselbe Frage noch unklarer behandelt!) 

Hieran schließt sich kur2 die weitere Entwicklung dieser Irr-Lehre im Mittel- 
alter und der Neuzeit. 

Aphorismi Rabt Motses (4 200 n. Chr.), Bonon. 1489, p. XXIV: Oculi ejus 
qui nulle tempe vidit obtalmiä cum primo inspicit eam, humiditate replentur, 
et cum prolongatur in inspectione ipsius accidit eis obtalmiä. Aehnlich sagte 



i) Hier haben wir eine alte Lehre, die in uns rem Jahrhundert viel be- 
spöttelt wurde, schließlich aber doch wieder zu Ehren gekommen ist 

2) Tischreden V, 7 (Ausg. d. Moral, v. Bernardakis B. IV, S. 202.) Diese Rede 
handelt vom bösen Blick, (ß^axavov lyctv ö^daXp^v, ßasxavo; behexend.) 

3] Remediorum amoris über, Vers 605 und 646. Ausg. v. R. Merkel, Leipzig 

•4866. 

4) de dementia II, 6. Ausg. v. F. Haase, Lips. 4 898 I, 803. 

5) Ueber die Fieber (I. 2), Ausg. v. Kühn, Band VII, S. 279. 

6) Alexander aus Aphrodisias in Karien lehrte, unter Sept im. Sever. (493— 
24 4 n. Chr.), zu Athen peripatetische Philosophie. Die ihm zugeschriebenen (arptxoL 
dropi^jAOLTa y.iX t^:jzi%6i rpoßA'/j'AaTa sind unecht; nach Choulant gehören sie vielleicht 
dem Alex. Trall. an. (6. Jahrb. n. Chr. — Ausg. v. Ideler, phys. et med.Graec. minor. 
I, 3—84, Berlin 4 844.1 
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dreht? Etwa weil der Anfang (der Sehstrahlung) auf derselben Geraden bleibt? 
Doppeltsehen tritt ein, wenn dieser nach oben oder unten umschlägt. 

Weshalb ermüden wir beim starren Anblick aller Gegenstände, nur nicht 
der grünen? Das Grün hält die Mitte zwischen Weiß und Schwarz. 

Weshalb sehen wir alles besser mit zwei Augen, die geradlinige Richtung 
aber mit einem? 

Weshalb erfriert das Auge nicht? 

Warum sind die Thräncn heiß beim Weinen und kalt bei Augenleiden? 

Warum hält der Kurzsichtige alles nahe, der Greis fern? 

Warum schielt von allen Thieren der Mensch allein oder hauptsächlich? 

Warum unterscheidet sich die rechte Hand von der linken, aber nicht 
ebenso Aug' und Ohr? 

n. Die sogenannten Probleme des Cassius sind nur 84 an Zahl. Nr. 13 — 4 9 
beziehen sich auf das Auge. 

Nr. 4 3, vom Flügelfell, muss noch später besprochen werden. 

4 4. Weshalb sind die einseitigen Augenleiden chronischer (9TpaY7(STepai}? 
Weil das kranke Auge immer mit dem gesunden mitbewegt wird. 

4 5. Warum bewirkt bei einigen Augen-^Entzündungen hinzutretendes Fieber 
die Lösung, bei andren hingegen sogar Erblindung? 

4 6. Weshalb entstehen im Sommer hauptsächlich die Augen-Entzündungen? 

4 7. Weshalb pflegt, während die beiden Augen wie die beiden Ohren 
einander ähnlich sind, ein Auge mit dem andren mitzuleiden, aber nicht ein 
Ohr mit dem andren?*) 

Bei den Augen besteht nicht blos Aehnlichkeit, sondern auch Nachbarschaft, 
und die Erregung kommt von innen. 

4 8. Weshalb sehen einige nach einer Augen-Entzündung schärfer, als zuvor? 

4 9. Weshalb sehen die Kranken im Beginn der Star-Bildung Mücken, Fliegen 
und Ameisen? (Vgl. § 24 0.) 

m. Die Probleme des Alexander enthalten keinen besondren Abschnitt 
über die das Auge betreffenden Fragen. Die. letzteren sind ziemlich regellos 
zwischen die übrigen Gegenstände verstreut. 

I, 38. Warum nimmt man eher den Blitz wahr, als den Donner? 

49. Weshalb sieht man auf den Gemälden die Farben eben aus der Nähe, 
aus der Feme aber die hellen erhaben, die dunklen vertieft? (Vgl. § 96.) 

59. Warum geht ein hineingefallenes Insekt heraus aus dem Auge, wenn 
wir das andre schließen? 

68. Weshalb sehen einige zwar bei Tage, aber nicht bei Nacht? — Tag- 
blind sind Katzen, Hyänen, Fledermäuse. Jene Raubthiere haben eine glänzende 
Pupille. 

79. Warum bekommen die Aethioper bei Augen-Entzündung Geschwüre? 



4} Dies vrird irrig als die älteste Erwähnung der sympathischen Augen- 
Entzündung citirt. Atd t( 6:f OaX(xö; ö^OaXfxif) au[JL::cüay6t, ou; hk i»x\ O'jx Itl 

Man sieht leicht ein, dass der griechische Begriff der Sympathie ein viel 
umfassenderer gewesen ist und die einfachsten Fälle in sich begreift, z. B. 
wenn beim Eindringen eines Fremdkörperchens zwischen Lid und Augapfel das 
andre Auge mit gereizt wird. Vgl. § 207. 
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1. Der Vollständigkeit halber erwähne ich hier noch einmal^ dass wir 
die eigentliche Schrift der Hippokratiker über Augenheilkunde 
nicht besitzen. Uebrigens wird sie nur versprochen^), von den Alten aber 
nicht erwähnt. Vielleicht ist sie überhaupt nicht geschrieben worden. Dass 
sie arabisch in England vorhanden sei, scheint eine irrthtunliche Behai^ 
tung zu sein'}. ^ 

Die in der hippokratischen Sammlung vorhandene, kurze Schrift Ober 
die Sehkraft (irepl otj/to?) ist ein unbedeutendes, lückenhaftes Bruchstück, 
auf dessen Inhalt wir schon an verschiedenen Stellen eingegangen sind. 
{§ 36, § 49, § 74, § 83, § 84.) 

2. Von den großen Alexandrinern hat HsacPHiLus ^) , gegen Ende des 
4. Jahrh. v. Chr. zu Chalcedon in Bithynien geboren, mit den Lehren der kölschen 
und knidischen Schule wohl vertraut, einer der ersten Aerzte an dem vod 
Ptolemaeus Soterzu Alexandrlen begründeten Museum, der Begründer der 
menschlichen Anatomie, der erste Beschreiber des menschlichen Auges, von 
dem auch der Name Netzhaut herrührt, ein Werk repl i^daXfuüv verfasst, 
von dem wir — gerade den Namen wissen. 

3. AscLBPiADBs aus Bithynien, der im ersten Jahrh. v. Chr. zu Rom 
die methodische Schule begründete, wird an schier unzähligen Stellen von 
Galen erwähnt, mitunter getadelt, öfter gelobt. Für uns ist wichtig die 
Stelle in den örtl. Heilmitteln B. 4, c. 6 (Band XII, S.727): AaxXr,Tridoiic 
ttXsiottjV TS xal xaXXfarriV eypatj/ev üXtjV tü>v ts ^TjpÄv xal täv ö^pÄv xal 
TÄv xoXXüpiwv .... id ötc 'AoxXY]ri(tooo xaTaTeTayjAiva xari to rpcStov 
ßißX/ov Tcüv exTcJ; .... »AscL. hat die vollständigste und beste Darstellung 
geliefert über die trocknen und die flüssigen Heilmittel imd die Collyrien 
.... des AscL. Zusammenstellung im ersten Buch der äußerlichen (Heil- 
mittel). « 

Hiernach scheint A. nicht eine Sonderschrift über AugeqheUkunde ver- 
fasst zu haben, sondern nur einen Abschnitt über Augenheilmittel in einem 
größeren Werk über äußere Heilmittel. (Es giebt zwar 43 alte Aerzte 
dieses Namens; aber da Galen einige Zeilen weiter sagt: 6:ri toü 'AoxXt,- 
TciaSou Y., so dürfte der berühmte A. gemeint sein.) 

4. Meges, einer der bedeutendsten Chirurgen der alexandrinischen Schule, 
lebte zu Rom kurz vor Celsus und wird von diesem bei Gelegenheit der 
Operation des Ankyloblepharon erwähnt 

Ob er nur eine Chirurgie oder auch eine Augenheilkunde geschrieben, 
ist unbekannt. 



K) TaOra oe ISioj; '\z'\^QAizi'xK. >Diese (Augenleiden) werden speciell (in einer 
besonderen Schrift) beschrieben werden.« 
Hipp., Kühn II. 384. 

2) Sichel, in Littr^'s Ausgabe des Hipp., IV, S. K 35. 

3) K. F. H. Marx, Herophilus, ein Beitrag zur Gesch. d. Medicin, Carlsrube 
und Baden 1838. 
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Im c. 8 werden die äuBerlich wahrnehmbaren Augenkrankheiten kun 
abgehandelt, diese vielleicht nach der verlorenen Schrift Galbn's über die 
Diagnose der Augenkrankheiten. 

In der Bindehaut giebt es sieben (?): Blutfleck, Flügelfell, Augen- 
entzündung (3 Arten: einfache Heizung, wirkliche Entzündung, heftige Ent- 
zündung mit Chemosis], Anschwellung (4 Arten, darunter eine bleifarbene, 
wohl Lederhaut-Entzündung), Geschwulst, Verhärtung. 

Von den Lidkrankheiten sind einige allgemeine, d. h. die auch 
sonst im Körper vorkommen, wie Warzen und Scrofeln. 

Außen wachsen an den Lidern Fettgeschwülste. Innen Krätze (scabiesj, 
Hagelkorn, Steinchen, Verklebungen (viscositates). Die Krätze hat 4 Stufen: 
psorophthalmia, choma (= trachomal) Sycosis, tylosis. Die FunctionssturuDg 
(nocumentum) des Lids ist dreifach: Offenstehen der Lider, Verkürzung, 
Einstülpung. Ferner kommen vor falsche Haare, Läuse, Gerstenkörner. 

Im Augenwinkel kommt Abscess vor (Aegilops). Es giebt aber auch 
fortwährendes Thränen. 

Hornhaut-Leiden sind schmerzhaft und mit Thränen verbunden und ver- 
bieten scharfe Gollyrien. Es sind Geschwüre, Vereiterung (sanies), Fleck, 
Verdunklung. Vom Geschwür werden verschiedene Formen unterschieden 
und Lagen, je nach der Tiefe der Schichten. Die vor der Pupille sind 
schlimmer. 

Vom Irisvorfall werden 4 Stufen unterschieden, die letzte als Nagel 
(clavus, ^ofi^o; graece)*). Die Veränderungen der Pupille sind Erweiterung 
und Verengerung. 

c. 12. Vom Star. Zwischen Regenbogenhaut und Krystall entsteht 
eine geronnene Feuchtigkeit (aqua coagulata). Die Farbe ist weiß oder 
himmelblau oder grün oder bläulich (venetum)^). Folgt der GALBN'sche Ver- 
such der Pupillenreaktion. Ferner die GxLEN'sche Erörterung über star- 
ähnliche Erscheinungen vom Magen und vom Hirn her; mit dem he- 
merkenswerthen Missverständniss^), dass nicht die subjectiven Er- 
scheinungen, sondern der Star selber von dort abgeleitet wird: Haec Cata- 
racta ex passione stomachi procedit vel cerebri; während es ziun Schluss 
ganz richtig heißt: calor (per venas ad oculorum substantiam penetrans] 
talia apparere facit. 



i) Doch finde ich dafür im Thesaur. 1. graec. keine Belegstelle. Dagegen 
wird das Wort ^Xo;, Nagel, in diesem Sinne gebraucht. Vgl. § 479. 

2) Unde antiqui cataractas, veneticos oculos appellaverunt; sed differentia 
est, quia venetici oculi duobus modis fiunt, vel propter aquam si nimium fuerit 
coagulata, vel propter siccitatem quam patitur crystallinus. Hierin liegt eine An- 
deutung der hippokratischen Bedeutung von ^^a^xtuoi; und der späteren Trennung 
des ^Xauxopia vom bi:6yi}i\ka. 

3) Das manche Geschichtsforscher nicht klar erkannt haben. Vgl § SI7. 
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Die »verborgenen« Krankheiten sind Lähmung und Krampf, nach 
Galen, von den Ortlichen Leiden IV, 3. Das Folgende handelt von den 
Augenheilmitteln, theils allgemein, theils besonders, namentlich nach Galen 
von den Ortl. Heilmitteln, Buch IV. 

Bemerkenswerth scheint, dass von Star-Operation nur in der anatomisch- 
physiologischen Einleitung die Rede ist*]. In der Recept-Sammlung am 
Schluss werden die Autorit&ten des Galen, Oribasius und Paullus besonders 
hervorgehoben. 

Alles, was gut ist in dem Machwerk, stammt aus Galen. Was 
aber schlecht ist, darf man dem Galen nicht anrechnen. 

§ 226. Die sogenannte Augenheilkunde des Alexander von 
Tralles 2). 

Th. PuscBMANN, dem die Wissenschaft die klassische Ausgabe der 
Heilkunde des Alexander ton Tralles verdankt^}, hat auch das große 
Verdienst, die einzige griechisch geschriebene Sonderschrift über Augen- 
heilkunde, welche wir besitzen, zuerst aufgefunden und mit einer les- 
baren Uebersetzung herausgegeben zu haben. 

PusGHMANN fand in einem griechischen Codex (IX Q. V, aus dem 
15. Jahrb.,} der St. Marcus-Bibliothek zu Venedig in einer Handschrift des 
Werkes von Alexander Tralles, und zwar zwischen dem zweiten und 
dritten Buche desselben, also in unmittelbarem Anschluss an seine Be- 
merkungen über Augenkrankheiten, die genannte Schrift eingefQgt, die nach 
ihrem Verfasser drei Bücher enthalten soll, während nur zwei vorhanden 
sind. Der Schreiber hat diese Sonderschrift so eingefügt, dass er offenbar 
den Alexander Tralles für den Verfasser der beiden Bücher über Augen- 
heilkunde gehalten haben muss. 

Auch der Herausgeber, obwohl er zugiebt, dass Styl und Inhalt der 
Schrift nicht mit dem echten Werk des Alexander übereinstimmen, neigt 
einigermaßen dieser Ansicht zu, zumal Alexander selber im Beginn des 
2. Buches seiner (echten) Heilkunde angebe, schon früher eine Augenheil- 
kunde in 3 Büchern verfasst zu haben ^}. 

So bestechend diese Annahme ist, so kann ich derselben doch nicht 



i) Aqua enim cum inter crystallinum et comeam steterit, nt non possit 
species prae aqua ad crystallinum transire, lumen amputat visuale, sed aqua 
ablata lumen reparatur. (Uebersetzung aus Galen, vom Nutzen der Theile X, 
c. i, vgl. §417, II.) 

2; Nachträge zu Alexander Trallianus von Th. Puschmann, Professor der 
Geschichte der Medicin an der Wiener Universität. Berlin 4S86, S. 4 80—4 88. 

3) Wien 4878 und 4 879, II Bände, eine der besten Ausgaben eines griechi- 
schen Arztes. 

4) Ausgabe von Puschmann, II, S. 3. 
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Gegenden, besonders bei Theben in Ober-Aegypten ^). Auch angestrengtes 
Lesen schafft Empfänglichkeit für Augenleiden. Leute, die schwere Lasten 
beben, Schmiede und Zimmerer, werden leicht an den Augen geschädigt; am 
wenigsten aber (von den Arbeitern} die Läufer. Die Augen-Entzündungen der 
Winterszeit dauern lange, besonders bei Greisen; die der Sonmierszeit lassen 
sich schwer in Ordnung bringen, besonders bei Kindern; auch die im 
Herbst sind nicht leicht zu heilen, zumal bei der Complication mit Augen- 
geschwQren^). 

Diejenigen, welche einen hellen Teint haben'), werden eher als die 
Brünetten von Augenentzündung befallen, und ebenso diejenigen, welche 
dichtes Haar besitzen. Ebenso werden diejenigen, welche an Kopfschuppen 
gelitten imd dieselben verloren haben, von schweren Augen-Entzündungen 
heimgesucht'). Augen-Entzündungen, welche die Frauen während der Reini- 
gung betreffen, pflegen lange zu dauern.« 

§ 228. Der durch zahlreiche Schreibfehler verdorbene Text der Handschrift 
ist, namentlich mit Hilfe von Dr. G. Helmreich, dem wir seitdem so viele 
kritische Ausgaben antiker Aerzte. verdanken, möglichst geordnet und be- 
richtigt worden. Aber es sind doch noch eine Reihe von Fehlem stehen ge- 
blieben, die man hier ja leider nicht durch Handschrift-Vergleichung , sondern 
nur durch Kenntniss der Augenheilkunde, in Erinnerung an die andren 
antiken Texte über diesen Gegenstand, richtig zu stellen versuchen kann. Ich 
schlage für das erste Buch, die folgenden vor: 

S. 138 (Z. t V. u.) ti (Aev 6aXo>8e( XiyeTai IvSov e;(£tv rfjV öeoiv ^xal 
ToSvo}j.a aiui toü 6aX({> eotxivai) cbc tä uSaToiSe; . . . 

S. 4 42, S. 6. ertirecpuxciTo; statt ^aYoeiSou^. 

S. Mi, Tiol uiv oia tou cpu^ixou Tpr^iiaxo^ sie tou^ jiuxT^pac aö^^i 
xb 1CU0V. (P. hat Tptfi^iaTo^. Vgl. Galen B. in, S. 809.) 

S. H4, Z. 3 V. u. dTTiicoX^; statt itzl TrtfXXTjc. 

S. 4 46 ist anzufangen mit Trepl ouxcuasu)^. 

Ebendaselbst, Z. 4 stelle ich den Text der Handschrift wieder her, xh 8e 
|:copou Y^vea^c ioriv. 

Ebendaselbst, S. 4 0. Xeuxdv statt OYpc^v. 

Ebendaselbst, letzte Zeile, y) Sia [)eup.a. 

S. 4 59, Z. 4 0. iniTtoXr^i statt im ttXsov. 

S. 4 48, Z. 4 9. eoTi hi ri piv eEu>. 

S. 4 50, Z. 4 4. xsparoeiSou^ statt ^aYoeiSou;. 



4) Das ist eine der wenigen Stellen aus dem Alterthum, wo überhaupt von 
Augen-Entzündung in Aegypten die Rede ist. Eine andre, aus Plinius (XXVII, 
80, 105) siehe oben § 49i. 

Der Begriff einer ägyptischen Augen -Entzündung war dem Alterthum 
fremd. 

2) Das ist anders als bei Hipp. Aph. III, 24 (vgl oben § 36) und erinnert an 
den Knaben, der jede Jahreszeit, der Reihe nach, als die schönste bezeichnete. 

3) Ist noch heute Volks-Aberglaube. 
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S. 15i, Z. 3. aepCCei (statt {>oua{Cet, Handschrift ^iCC^i). 
S. 4 56, Z. 2. ap^o^i^vac Sa &ico (x^seu). 
S. 158, Z. 3. Yevdptavo. 

Die spät hellenistischen und byzantinischen Sammlungen, Aus- 
züge und Lehrbücher, sowie ihre Darstellungen der Augen- 
heilkunde. 

§ 229. I. Oribashis wurde um 325 n. Chr.. zu Pergamos geboren, 
in einer vornehmen Familie, und frühzeitig zum Studium der Philosophie 
und Heilkunde geführt. 355 wurde er Leibarzt von Julianus (Apostata) 
und erfreute sich während dessen Regierung eines großen Einflusses. Er 
wurde Quästor von Constantinopel, versuchte das Orakel zu Delphi wieder- 
herzustellen, begleitete seinen Kaiser auf allen Feldzügen und stand dem- 
selben zur Seite, als er 363 im Kampfe gegen die Perser fiel. Von den 
christlichen Nachfolgern des Julian wurde der Heide Oribasius zu »Bar- 
baren« (wohl germanischen Völkern an der Reichsgrenze) verbannt, wo er 
durch glückliche Heilungen großen Ruhm erlangte. Zurückberufen, heirathete 
er eine vornehme Dame, die ihm vier Kinder schenkte. Den Rest seines 
Lebens widmete er der Heilkunde und seinen Schriften. Er starb um das 
Jahr 400 n. Chr. 

Wir besitzen von Oribasius drei Schriften: 

4. 'larpixal oovotfcoYat, coUectanea medica, ärztliche Sammlungen, 
eine ungeheure Encyclopädie in 70 Büchern, die er auf Wunsch des 
Kaisers Julian verfasste, nach, den Schriften des Galbn und der besten 
Aerzte. Leider besitzen wir nur die Hälfte, grade die wichtigsten Ab- 
schnitte der Medizin und Chirurgie sind nicht auf unsre Tage gekommen '). 
Namentlich fehlt auch die systematische Darstellung 1er Augenheilkunde. 
Erhalten sind nur, in den Abschnitten über Anatomie, Pathologie, allgemeine 
Therapie, vereinzelte Bemerkungen zur Augenheilkunde. 

2. lüvo^i;, Uebersicht, ist ein Auszug aus der Sammlung, den Ori- 
BASits, wohl nicht vor 390, für seinen Sohn Eusthatius und als Handbuch für 
Aerzte, in neun Büchern verfasst hat, leider ausdrücklich ohne Berücksich- 
tigung der Chirurgie. Diese Schrift besitzen wir vollständig, seit Darehbbro 
und Bussbmakbr (4) auch im griechischen Urtext, nicht bloß in den früher 



1) Choolant (4) erwähnt (nach Jahn's Arcb. f. Phil. V, 6i5) einen »vorzüg- 
lichen Codex des ganzen Oribasius € aus der JANXOwiTz'schen Sammlung im 
Budapester Landes-Museum. 

Durch freundliches Entgegenkommen der Direction dieser Anstalt konnte 
ich den Codex einsehen. Aber auch diese zweite Jagd nach der verlorenen 
Handschrift über die erste vgl § SO 4,) wurde zu einer herben Enttäuschung. 
Der Codex enthielt nur die schon gedruckte Schrift an Eunapius. (No. I unsres 
Paragraphen). 
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§ 234. II und in, IV. Ebenso werden wir daselbst auf Abtius aus 
Amida in Mesopotamien (um 540 n. Chr.] sowie auf Paullus ton Abgika 
(um 550 n. Chr.) genauer eingehen. 

Somit kommen wir an dieser Stelle zu Alexander aus Tralles in 
Lydien*) (525 — 605 n. Chr.). Derselbe war des angesehenen Arztes Stb- 
PHANos jüngster Sohn, Bruder des Anthehius, der das erhabenste Bauwerk 
der byzantinischen Zeit, die Sophienkirche in Constantinopel, geschaffen. 
Wir wissen nicht, ob die unter dem persischen König Kosroes I. (Kesra 
Nuschirwan, 532 — 579 n. Chr.) aufblühende Schule von Gondi-Schapur (in 
Chusistan, Südwest-Persien), wo griechische Aerzte neben indischen lehrten, 
und femer die christliche (nestorianische) Schule zu Nisibis in Mesopotamien 
einen, sei es mittelbaren, sei es unmittelbaren Einfluss auf die geistige Ent- 
wicklung des Alexander Trall. ausgeübt haben. Sein eigentlicher Lehrer in 
der Heilkunde war der Vater des Kosmas ^). Dem letztgenannten ist auch 
Alexander^s Hauptwerk zugeeignet. Reisen nach Italien, Gallien, Spanien, 
Afrika vollendeten die Ausbildung Albxander's, der schließlich eine ehrenvolle 
Stellung zu Rom bekleidete. Als Greis schrieb er die Erfahrungen seiner 
langjährigen Thätigkeit nieder und setzte sich damit ein Denkmal, das an 
Dauerhafügkeit und Glanz mit dem Tempel seines Bruders wetteifert. 
Kenntnisse der früheren Leistungen, eigne Erfahrung, eignes Urtheil, Be- 
scheidenheit zeichnen ihn aus, wenngleich er vom Aberglauben der Zeit 
nicht frei sich zu halten im Stande war. 

Sein Werk ßißXia {aTpixa 8uoxa{8exa enthält im 2. Buch (nach Pusch- 
mann's Neuordnung im dritten) eine Abhandlung über die Behandlung von 
Augenleiden, — »damit der Leser nicht andre Abhandlungen nachzuschlagen 
brauche«. Es ist eigentlich nur eine Recept-Sammlung, mit spärlichem 
verbindendem Text. Die Collyrien übergehen wir, von dem letzteren wollen 
wir das Hauptsächlichste hervorheben. 

Wenn Blutzustrom die Ursache der Augen-Entzündung abgiebt, so muss 
man den Aderlass verrichten. Wenn gallige Säfte, so passt Abführung. 

Wenn nur Verdickung des Blutes besteht, passen nicht jene beiden Mittel, 
sondern Trinken eines leichten Weines; des Honigmeths, bei Verdichtung 



i) Hauptquelle die vorzügliche Ausgabe des Alexander von Tralles, von 
Th. Puschmann, Wien 1878 und 4879, II Bände. 

Die griechische Literaturgeschichte von Christ (S. 717) und die byzantinische 
von Krumbacher (S. 64 4) enthalten über diesen bedeutenden Arzt nur wenige 
Zeilen. 

S) Er wird von Fabriciüs (Biblioth. graec. XII, 595) und von Meyer (Ge- 
schichte der Botanik II, 384) für denjenigen Kosmas gehalten, der erst Kaufmann 
war, große Reisen machte (wiewohl er den Namen Indienfahrer, 'iNRixoirXe-jan?);, 
mit Unrecht führt), geographische und später, als Mönch, geistliche Schriften ver- 
*asst bat. 
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der Poren. Dem letzteren schreibt er auch eine vortreffliche Wirkung bei ört- 
lich er Anwendung zu. Alexander überliefert uns auch Mittel zur Stärkung 
der Sehkraft*], gegen Trübung der Augen; dasselbe soll auch den Greisen 
die Schwäche der Seh-Innervation benehmen und in ihrer Funktion ver- 
jüngen und beginnende Stare auflösen. 

Eine genauere Erörterung widmet er nur den Karbunkeln 2). 

Hätten wir von Al8xa.ndbr nur dieses Buch über Augenheil- 
mittel, so würde sein Ruhm bei uns gering sein. 

§ 232. V. Der Arzt und Philosoph Leo 3) lebte zur Zeit des Kaisers 
Theophilus (829 — 842 n. Chr.) und schrieb, außer einem Auszug aus der 
Anatomie des Meletiüs, für einen jungen Arzt Georgios eine oüvo^k; SaTpixY), 
Uebersicht der Heükunde, worin auch ein Abschnitt von den Augen- 
krankheiten enthalten ist, den vor mir Niemand für die Geschichte der 
Augenheilkunde^) benutzt zu haben scheint. 

Das dritte Buch (S. < 27— 151) handelt von Augenleiden. Von dem 
ersten Kapitel (Anatomie) fehlt ein Theil, ferner die vier folgenden. Das 
übrige ist kurz und bündig abgehandelt, weit besser als in der sogenannten 
Augenheilkunde des Alex. Trall., und wenn auch im Ganzen nach der Scha- 
blone, so doch im Einzelnen nicht ohne eignes Nachdenken und Verbessern. 

Gleich bei der Phthisis des Augapfels, bei der Orirasius und nach ihm 
Paullus ein auflockerndes, schärferes Mittel einstreichen, widerräth Leo alle 
Collyrien als schädlich und empfiehlt nur Bäder und Diät. 

Das Trachom kennt er, Phthiriasis aber nur von Hörensagen^). Bei 



4) Ttpo; ö^'joopxCav. 

Bestandtheile : Kupfer, Galmei, Pfeffer u. a. 

9) dfvdpaxe«. Diese Stelle werden wir später [§ 242) benutzen. 

3) Der Text findet sich in Anecdota medica graeca, e. cod. mss. e. F. Z. 
Ermerins, Lugduni Batavorum, 4840. 

Vorher erwähnt in Fahrig. Bibl. graec. XII, S. 784, und in Ducangb*8 Catalog 
der noch nicht gedruckten Handschriften, S. 28. Ermerins wagte keine Ansicht 
über sein Zeitalter. Hörer giebt im biograph. Lexikon der Aerzte (von HmscH, 
Band VI, Nachtrag, S. 902) eine kurze Anmerkung; ebenso Darbmrbro in seiner 
Geschichte der Heiftunde I, 242, sowie die Verfasser der Greschichte der byzanti- 
nischen Literatur von Krumr acher, 2. Auflage 4 897, S. 64 4. 

4] Das übliche Schimpfen auf die jammervollen Byzantiner ist ganz un- 
fruchtbar. Der gar nicht so unbedeutende Leo ist mir schon in zwiefacher Hin- 
sicht wichtig geworden: a. fQr den Begriff der Nyktalopie, vgl. § 54. b. Für die 
Geschichte der Verbreitung des Trachom. Vgl. meine geschichtliche Einleitung 
zur Geographie des Trachom, Berl. Klin. W. 4 896. 

5) Aber man nehme nicht zu schnell an, dass damals die Leute schon rein- 
licher geworden; denn Aktuarius (im 4 4. Jahrh. n. Chr.) sah die lebendigen Läuse 
an den Lidern. 

Haben doch in unsrem Jahrhundert verschiedene Forscher die Läuse an den 
Lidern neu entdeckt! 
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Ein griechischer Kanon der AugenheiJliunde. 

§ 235. Wer die sämmtlichen griechischen Schriften nach Galbh, welche 
von Augenheilkunde handeln, in der Ursprache sorgsam durchmustert, — 
von Oribasids im 4. Jahrh. n. Chr. bis AStius und Alexa:vobr im 6. Jahrb., 
Paull. Abg. im 7., Leo im 9., Theophanes im 10., Joann. Akt. im H. Jahrb., 
dazu noch die sogenannte Augenheilkunde des Alexander ton Tralles, — 
wird zu seinem Staunen wahrnehmen, dass die sämmtlichen Krank- 
heits-Namen und Beschreibungen bei allen fast mit denselben 
Worten wiederkehren, dass also die verschiedenen Darstellungen, die 
doch ein ganzes Jahrtausend umfassen, nur durch den Grad der Ausführ- 
lichkeit, nicht durch den Inhalt der Texte sich unterscheiden *). 

Es ist sehr leicht und naheliegend, die sänuntlichen Nachfolger des 
Galen Abschreiber und Auszügler zu schelten, die unfähig seien zu selb- 
ständigem Denken, Beobachten, Schaffen. Aber richtig ist es nicht, 
Männern, wie Alexander, A£tics, Paullus, eigne Beobachtung, eignes Ur- 
theil ganz und gar abzusprechen. 

Vielmehr hatte die blinde Bewunderung des Alterthums, worin die 
späteren Griechen merkwürdiger Weise mit den alten Aegyptem und mit den 
Chinesen ganz übereinstimmen, dahin geführt, die Leistungen der Vorfahren 
als geheiligten Kanon zu betrachten, an dem nichts Wesentliches geändert 
werden dürfe, — gerade so wie etwa spätrGmische Künstler an der über- 
lieferten Darstellung eines Jupiter, einer Venus nicht mehr zu rütteln wagten. 

Wer also das, was die Hellenen und Hellenisten von der Augenheil- 
kunde wirklich verstanden oder zu verstehen glaubten, rasch, bequem und 
vollständig erfassen will, der lese die betreffenden Abschnitte in dem Grund- 
riss der Heilkunde des Paullus von Aegina nach, dessen Darstellung bei 
aller Kürze als die vollständigste und umfassendste angesehen wer- 
den kann. 

Paullus, der in der spätgriechischen Heilkunde Epoche machte und 
auch bei den Arabern noch geschätzt war, lebte im 7. Jahrhundert^) 
unsrer Zeitrechnung zu Alexandrien, der Großstadt der Wissenschaften, 
und hat, vor der letzten Zerstörung der großen Büchersammlung, alle 
Ueberlieferungen der griechischem Heilkunde sorgfältig zusammengetragen, 
— kurz bevor die Araber an die Pforten der Mittelmeer-Reiche pochten 
und mit der politischen Herrschaft auch zugleich die Erbschaft der helle- 
nistischen Bildung an sich rissen. Aber den Paullus zu lesen ist nicht 
leicht für den überbürdeten Arzt unsrer Tage, selbst wenn er geschieh t- 

4) Daher kann ein einzelner Text, wenn er fehlerhaft gedruckt ist, mit Hilfe 
der andren verbessert werden, ohne das übliche Vergleichen von HandachrifteD. 
Eine Reihe derartiger Text- Verbesserungen habe ich in meinem Wörterbuch und 
sonst gelegentlich, im Centralbl. f. A., mitgetheilt. 

2j Unter dem Kaiser Constantinus Pogonatus (608—685 n. Chr.). 
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xou <äS, ssrnpsoK <9, otvou )(100 
xat ^XuxioK xpijnxoii ava K^ ä S. 

sTTiv ilj 'EpaotsTpatou si^XP^i'^^» 
iroiousa xat xpi; 9uvtr;f]^iV xat ta 
SV 37<S{jLaTt iilxi^ xat iv ai&otiu xat 
QiTOÄYtac. 



Eine feuchte Augensalbe aber ist fol- 
gende: 6 Drachmen Kupfer, gebranntes 
Vitriol-Rn *) und M vn'hen je 3 Drachmen, 
4 */^ Drachme Safran, I Drachme IHcfler. 
von chiischem imd süßem kretischem 
Wein je 4 Vi Maß; koche dies, bis es 
Uonigdicke annimmt Das ist das 
Allheilmittel des Eiulsistkatus, das auch 
gegen Hals-Entzündung und gegen Ge- 
schwüre im Munde, wie an den Scham- 
theilen und gegen (>lirenschmerzeu hilft. 



9 mid 10. Ilspt 3xA>r|pof ftaX<j.ta; 
xat irjpof ftaXfita;^). 

'H pisv ox^i^pof ftoXfita axXT^p^TTi^ 
xat Suoxtvi^ota tort toC ifi^aXfioG, 
)UTa ;rdvoo xat epsu&ouc, X^p'^^ 
üYpasia^ itoptav ouv aixouc ouj^vm^ 
sirtSfjfOt; H 5^ro< OsppioS, xat iirt- 
Ti&ivat tou ßXsf äpoic «t{ xo(t7|V <oov 
{isrd ^otvou, 7^ arziaf X^i^^^* . . . i^ 
6i ^|po9daX]A.ta xvT]3{i(o8r|< irzl tiov 
&9&aX|juDv Siafteoic X^P^^ {>ao(jLaTo;. 
&spaiceusiv Ss atid|v Xoorpou ts xat 
aXet}i{j.aot xat euj^üfMo fitatrg. ifap- 
2J.0331 Ss xotvu»; sr du:potv xat ^ dp* 
(iaxa TCDv Spt(iic»v, oiaTS xat fidxpoov 
^rpooxaXstodai. . . . totautri U iott xal 
Tj 'EpastorpaTou naf/fiy^^^^} xal to 
XsYO}tsvov fiiaxivT7,7ov, xai Ti xaXou- 
osvov orpaTicorixdv. 



§ 238. n. rispt sxTpoictcov«). 

'ExTpoiri] Tou ß^fdpoo touto xh 
7:d&o; iativ Tj Std odX-fjv, r^ Std 



lieber Lidyerh&rtung und 
trockenen Katarrh. 

Die Augenh&rte (Lidverdickimg) ist 
eine H&rte und Schwerbeweglichkeit des 
Auges, verbunden mit Schmerz und 
Röthung ohne Absondenmg. Man muss 
diese Kranken h&ufig b&hen mit 
Schwämmen, die aus warmem Wasser 
genommen werden, und beim Schlafen- 
gehen Ei mit Rosenwasser auflegen 
oder Gänsefett. . . . Die Augentrocken- 
heit ist eine juckende BesdiafTenheit der 
Augen ohne Absonderung. Zu Behan- 
deln aber ist sie durch Bäder, Salbungen 
imd gesunde Lebensweise. Für beide 
zusammen passen auch scharfe Heil- 
mittel, so dass Thränen hervorgerufen 
werden. Ein solches aber ist auch das 
AUheilmittel des Erasistr atus , femer 
der sogenannte Durchstich und das 
Soldaten-HeU»). 

lieber die Auswärts-Stülpung 
der Lider. 

Die Ausstülpung des Lides ist das- 
jenige Leiden, das entweder durdi eine 



<) Vgl. § 489. 

2) oxXrjpö; hart, h)p<i; trocken. Celsus VI, 6, 99 (arida lippitudo); Galen (?) 
XIV, 769. — AßT., S. 4 87, belehrt uns, dass Xerophthalmia trockner Katarrh, 
Sclerophthahnia derselbe mit Lidrandverdickung, Psorophthalmia derselbe mit Ge- 
schwüren an den Winkeln (und Lidrändern, also — unsre Blepharadenitis ulcerosa . 
HiMLY I, 4i5 nennt die Vertrocknung des Auges Xerophthafanus; gebräuchlicher 
ist heute Xerosis, ^ifxooi;. 

3) Bei ScRiB. Larg. erwähnt § 4 89, 88. 

4) HippoKRATEs Praedict. K. I, 218. Vgl. § 43. — Gels. VII, 7, 4 8. Vgl. 8 478. 
Galen C?) XIX, 489, XIV, 772; Abg. VI c. 42: Nonn. c. 54, I, 245; AftT. VII. 

07, S. 136. erwähnt, nach Dbmosth., dass häufiger das untere Lid befallen werde. 
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»iTl 






tcVK tT^v^-ar«-» t« 






Narbe [der Lider" oder durdi Fleisdi- 
wacfaennif [der Bindehmt] eotslefat. 
Bei <leai durdi FleisdtvBclieniiig^} her- 
Torfemfenen und eiogewiinellen röste 
maii Granspan« zerreO« es und streiche 
es ein. oder BleL das Tonammen mit 
natürlidiem ScLwefel geröstet und dann 
crvaKlien worden, oder beide zu gleicfaen 
TbeOes. sovohl Grässpaii ab BleL Die 
durch «ine Naripe entstandene Ansstül- 

Bt . wenn überhaupt. 



Ueber A:^ilvps und Anchilops. 




«5. n^J. T 



Ti i*r» T 



tl tXTlc' 









Ci: 

JiniiitarJi^ 
srx^ iiUfTimiäL-. 



* 3:&xiifkeEt «der 



ä» F 



hk 



'"^ Ulli HTL «.fi^ SinKK. 




»so 
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§ 540. SJ und «3. riepi i^xavÄi- 
Sa>v xat p'jaooiv. 

^*j9*.xoG xsTa Tov (ii^av xav&ov 92p- 
x{o;>*\ i^ &£ pua^ so, toutoo ueioai^']. 
ri; ui» o5v s^,-x2vOtoa{ ?ou "^ ^{»? 
ixTpina >^/ihi3i xai toT; raparAr,- 

\i^3Si9>« ux ik^^ tvft }if, p-jsi; nültv 
ui» tx£x::«vr,div7^« t, dtxo j^Eipo^orpa^ 

«TSin»«*^ T &19 «4Stt9XCi>r« 70^ 9XSX9- 

• . ' 

• • • 

« £:xxACx%*j xat -ia-jx-ou. . . 



Ueber Encanthis und Rhjas. 

Rnrawfhi« ist eine Wucherung des 
natürlichen Fleischwirzchens am großeu 
Augenwinkel 7 Rhvas dagegen ein 
Schwund derselben. Die Encanthis wird 
wnMn durch die gegen das Ectropium 
^sarcomatosumj angewandten BCttel und 
äl>«lirhtf> kanstisdie oder ätzende zer- 
stören, aber nicht ganz ToUständig, 
AMmH mdit hinwiederum Rbras ent- 
stehe, aondem nnr bis zu der natöriichen 
Gröfte. TöDig unheilbar ist aber, wie 
man wissen soD. der Thrinenfluss 
RhT«s. der entstda, wenn, sei es 
dozch mMesdückie Operation oder durdi 

ganz- 
Wenn aber nur 
esa TWa daroa icfiftnffi iit, ao kann man 

nndlleiscb- 
Sokbe 




§ :»iL Si. ütii £ix 



U-f^^r H'^rnkaut-Geschwüre. 

am Auge nur 

Das 

hohle. 

wird 



Ijk^ wr XdatK 'mtt ilu. xxf ffi ^in-jiTic 
> Axs S.^x> iMr tat T-aschnsaB^usz i 

«> Xx in: r 

>r ML ^isoüi T <v «.381: IOC nttsat I 
>«K%. xnn^iiiiim-Ji»^ anä 



■-miwtit V&xzex-BIxL 



der großen 
Trachom 



ZV* 




3*isxrtxf« 





BC Tva^Y^mia^Ti; 
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^^Et«^; toi xspaTostoou; fivoi^ivij. 
i}tt; tJLtxp« (isv Itt o*j3a cb; icpossot- 
xivoii \k\AaL^ xsf aX{ , iio'toxihpaXov 
xaXtlTQti. iirtic^eov Ss aihj^sioot, tcapa- 

i;?i idltlsTOv Si (b; &i:epsxrtirrEiv xat 
T^i ßXioapa, (iTjXov ^. et Ss ruiLoftsti; 
Tooro, T,Xo< icpooa^opsusrau et {&ev 
o8v ix U.rfov aypt (iutoxe^aXou ri, 
Ti|{ «poicTMtoK ftti;, Tat; airoxpooati- 

S»iycrue3t, t^ xe j^iip xat ^t^^, xat 
vapScvy xat BeoSotty, tip "rs Sia 
IftoXXta^ xat Tip Sta xepoToc^). xat 
3ico7YoficTst>» a&XtirrBK^) aOtoiK, 6&i- 
xpot^ r, ot>»^ orrScpovrt« r, ^rfSm 
MT^iftuaTi TJjv Tznrritn ßoeyovTo^. 
Tf soATiVtov. apm*jei oe xora ra; 
::poir7«»3stc « xat ra eXxi; sarroy ro 
U^o^ixtaxiv T, SA.*j{astK*^ xaAoujisvov 
^ura ](*JLo(i eiLaia;*- i^ coA.«j7«vou ^ 
x:^tVj« ra oe a*jTa Tsota xat 
i;^oi^ ip^oCet, xal tt^I; 
:rpu T, A5*,Mt«ftli^,vat. AeuxvMvra Se 



Ton Zersiöning oder Zerreißung der 
Homhant Wenn er klein ist, dem 
Kopf einer Fliege ähnlich, wird er eben 
als Fliegenkopf beieichnet. Wenn 
er aber wächst nnd größer wird^-äbn- 
beb der Beere einer Weintraube, wird 
er Traubengeschwulst (Beeren- 
Geschwulst} genannt Wenn er aber 
noch größer wird und bis Tor die Lider 
vorfallt, so heißt er Apfel. Wenn 
endfich dieser mit einer Schwiele sich 
übenieht, wird er Nagel benannt 

Wenn nun erst wenig, bis xor 
Badung des Flegenkopfes, TorgefaBen 
ist; mnas man die mrücktreibenden 
und nMmmeniidienden Augenmittd 
bc nula en, das ans Cfaier-Wein und das 
grane und das ans Narden und das ans 
;Oel-} Zweigen, und das aas ffiradihom: 
und dasn fest, aber ohne Druck, einen 
Schwann anfhindeB, indem man mit 




Augapfels, i. 6«t dea spätesten Gn sc hen 
K>(«cihattt V^ $ I }i». 

I IV» »t dhe b«^hBite Staphylo 
i^ia;ftt\«liK9i»tiun;(. i)i( jiber Tv>a Tka 

OsiSL YIL T. ti GLkl. •? TTT 43S 

diKt Yvurfall mit Z«TttfiaB( dar 
OMitt^ct ua$rif Lftadsvea^e C<ra&>>£tiaL 

t Xtch: Me:ox«. ww Bast L i«f. 
HlMtx li ?t.. w^Ls aL>:ht nKätft ii«ratitoi£K& 

3 »«f)^: <idu»-iK BbKwtt& 

«^ BI<K. Itrsac^t^cn «a «cc. 

^ Atast^t. Ettp^ AüCUBx'ü «cc. 



Roaenahkochnng 

einen Verband- 

Die erste 'Stdie unter 

bei den Vorfällen 

das oljmpisdie 

mit dem Safl 

oder des BIntknuU*} 

PoieTs«?. Eben diese Ifittel 



TorCaD der Regen- 



-Lehr« der Griechen, in Uarer Aus- 



ST. rr4. Atr^ S. ist. vnlersdieidet 



Sag^ wurde der 

Kmgelkopf 



ApM-Auge 



xxhl 



rj^^ Oi rv>i a>2'> ujum-sa 



'XZf/zr^yjZ 






• * 9 




untemiiiiirL vir»! 



27 and fi^. Tlt^i 0'SiL«> zsi 

«o^Tj^ei^ xat TCO juzfioo xnrrao- 
oiyj ^ /'jäo; tirri «ülito?. ri o» 



xat 6 /oÄxo^ Y&)i^ Kon aeiomsvo; 
xoÄAO'Spiov. xat 



* ^ 






xoü.cop««nry oiov to oti ti^r:^^ 



Kopfcr-Vxtnol owi 
XTTriKB, f Pfand 
Postel. <fie 
baut daisUlk« iDdem 
die Saudiia dendben 
d«r HjpopToo-Befaaiidhai^ 

Leber Xtrben und Weißn«?cke. 

obnüädificfaeii Xaiben an den 
DC^MB die Emen eben nur 
9Närben<. andre ^WöIkdlenc: die bis 
in <fie Tiele durchdringenden aber 
>Weifinarben<. ffier wirlien ab Hdl- 
mütei die reinigenden und abwischen- 
den. Die Wölkchen nun beseitigt der 
Saft der Dalschrwe*;, audi der Saft 
des Taosendguldenknuites*) mit Honig. 
Die langer beslehendai aber werden 
durch Cedem-Oel xaiier und durch 
Kn|»fer. das für sich mit Wasser zu 
einem O^vr rerrieben wird. Audi die 



V ^XixrarKi. Blasc, ist bei den Galenikem TGales?) XK, 4S4 und XIV, 774 
und hier bei Aec eher das. was wir als Pustel der Hornhaut bezeichnen. Hin- 
gegen wurde unsre Phlyktaene am Homhautrande oben als iy^zx^fin» beschriebeD. 
üeber :^l^zv^ ist in Oribas. üebersickt VHL c 44, B. V. S. 418, ein besonderes 
Kapitel, nach Gales. 

4 Dies hat Bezr .nach Pluhl als Hypopyon rcrum abgetrennt von dem 
■weit gewöhnlicheren r, Fafl des Eiters in der Vorderkammer neben Horn- 
haut gesch war. Hypopyon spurium. 

3) VgL oben § 45 und $ 164. 

4! Bei No:i2i. L 238 und Akt. TL 447. last wörtlich ebenso. Weniger scharf 
bei den Galenikern ?), XIX, 434 und XIV, 775, woselbst allerdings die feine Be- 
obachtung sich findet dass Narben im Weißen nicht deutlich sichtbar sind. A£t. 
S. 131 giebt an, dass alle Homhautnari>en weiß sind, am meisten die hervor- 
ragenden, während die vertieften dem Schwarzen gleich gefärbt erscheinen. Die 
schwieligen und eingewurzelten sind unheilbar, besonders wenn Star oder Glau- 
com daneben besteht Celscs spricht .VL 6, 15, nur von dcatrices, Pliw. (XXV, 4 2, 
94, XXIV, 139, XXVni, «71 a. a. 0. von nubeculae, caligines. albugines. Phisc.44 
hat albor. Uosre Aerzte unterscheiden nubecula. macula, leucoma. Die beiden 
ersten Grade sind lateinisch, der dritte griechisch. Dabei ist albugo ein gut la- 
teinisches Wort auch durch die Vulgata für XtSxdu'z verbürgt 

5/ Anemone L. 

6) Gentiana Centauriom L. 
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§242. 29. riept irtepu7iaiv>). 
To irrepüiftov vsudidS'ij^ iorl too 

0(A£V7| (lev dird too xav&oü, itpotouoa 

6:repau^7jS{, xal rf^v xeSpr^v xaX6imi^, 
ta (lev o3v fiE^aXa xal ^ptfvta tq»v 
ircepo^icDv 5ia firfvT,? j^sipoopyio^ 
ixT^fjLverau ta es vecoTspa xal su^a- 
fiSTpa T(j> ^7£&si xal Ta ^^ir^xTixa 
tmv ßo7|ih)ULattDv, oia tql xpaym\iaxixa 
TS im xat XsuxcDfiaTixa, Sairova. . . 



30 und 31. n£pl ivftpaxcDasoi^ 
xal xapxivojiarcDv. 

Ti (liv xapxtW^ia ') irddoc isrl 
TOO x£paToei&oi>; , tyw g8üvt,v, Sia- 



Ueber das FlögelfelL 

Das Flügelfdl ist ein sämiger An- 
wuchs der Bindehaut y der Ton einem 
Augenwinkel ausgeht und bis zum Honi- 
hautsanme fortschreitet; wenn er aber 
groß wird, sogar auch die Pupille be- 
deckt Die großen und langdauenidai 
FlügelfeUe können aliein durdi Opera- 
tion, und zwar durch Ausschneiden, 
beseitigt werden; die frischeren und 
mäßig-großen aber beseitigt man ancb 
mittdst der reinigendai Mittel, wie 
zum Beispid der gegen Tradiom and 
Leukom angewandten. 

Ueber Karbunkel und Carcinom. 

Das Cardnom ist ein Leiden der 
Hornhaut mit Schmerz, Spannung und 



wia die Schuster Naturleder schwirzen: auf das gelohete Leder wird 
eine Lösung von Kupfer- und Eisen-Yitiiol aufgetragen; das Kupfo^ ist die Beize, 
das Eisensalz dringt ein und bildet im Gewebe selbst einen schwarzen, anlöshchen 
Niederschlag von gerbsaurem Eisen-Oxyd, d. h. Ton Tinte. 

Galeü sagt ausdrücklich, getrocknetes GaDapfel-PulTer wird mit heißer 
Sonde auf das Leukom eingerieben und danach in Wasser gelöster »Chaleantbosc 
Letzterer ist allerdings Kupfer-Vitriol, aber stark eisenhaltiger, da die 
Griechen weder die Schwefelsäure noch folgerichtig den reinen Kiqifer- Vitriol ge- 
kannt haben. Vgl. § US. Gießt man die Lösung der Gerbsäure zu der tod 
eisenhaltigem Kupfer-Vitriol, so entsteht sofort riolettschwarze Fällung. 

Die Alten färbten auch auf Zeit die Weißflecke, wie unsre Zeitgenossen die 
grauen Kaare. Siehe Oribas. Hausmitt IV, 14 [B. V, $.714;: Einreiben das Fleisch des 
Granat-Apfels oder den Saft des Bilsenkrautes, für 14 Tage; das hült für ein Jahr.;?} 

Die Alten warnten auch vor dauerhaft iärb enden CoDyrien, wie wir vor 
der Argyrose. Aet. a. a. 0. ä-rt/cz^v. ypr top» ^-zzivrmyi -rd; vjJjaiz ^pfubur«.) 
— Vgl. C.-Bl. f. A. 4887 Ifärzhefl und Wörterbuch d. AugenheiDL. S. €4 und €5. 

Zum Schluss möchte ich noch bervorheber«. dass kosmetische Operationen 
nicht so unwichtig sind, als vielfach angenommen wird. 

4) Vgl oben § 473. Mustergiltige Beschreibung des Flfigelfells. Die- 
sdbe stammt aus Gjll. :xjv. 44t . der auch die »Homoeoplasie« der Bildung betont 
(VI, 861. AtT. :S. 4S5 giebt hditig die Reihenfc^ der Häufigkeit (Tom Nasen-, 
Tom Schläfen-Winkel, von unten, von oben.' und «wähnt auch die (nach Abtragung 
der größeren) zurückbleibenden Homhantnarben. Noxk. L 24t; Act. IL 447; Cbls. 
VIL 7. 4; Cass. Problem 43; Wörterb. d. Aug. S. 8« u. C.-BL t A. 1891, S. S<S. 

S; Akt. fftgt hinzu xal tou 6pxw xb/jci, »und behindert das Sehen«. 

5) Akt. n. 447 ganz ebenso; nur hat er rpö^ totw T^innmn ^ifiiw. Hach 
IXows, c 74 ist es ein fressendes Geschwür. fEsv li '^sjapm. Tä €hcr^) Wenn wir 
die beiden Cap. des AtT. {S. 4Sf) sept xapxtwo«gr» ülxov i« ^^^vXpuoICt Aiyasttvo ^ Cy 
und ::cpt xoxo^^v iXrjSn ks oT^.aoU berftcksichtigen ; so ist klar, dass un ter Car- 
cinom der Hornhaut hauptsächlich das Ulcus serpens (Sannncn) zaTetsIdiea 
ist jedoch wohl auch andre Homhant-Zerstörungen ;z. B. dinrdi DrodL-Entartaag 
des Augapfels, durchbrechende oder äbergreifende bösartige Geschvftlsle), und 
dass die äußerlich sichtbaren krebshaften Eikrankmgen des As^gapMs dea 
Alten nicht unbekannt geblieben. 



tm 



XXOL 



fj^^ ^»A^ytmf ^ ^9 rr,^ '^tV^if^ 




tfMn... GefCB dk lidkarbakd koche 



3t« llfpt [koZfiiatio^^), 

tip« Ai iroXXiü ToG xardi 9001V, xa( 

A|ilv, itotl Si litiiroX2», xal ta ipco- 
|Atva it^vT« «dToTc Soxci |Atxptftcpa 



Apfel in 

i^ zerriebeo, werde derselie auf feae 
Leinewand gestridieii und angeweadel, 
bei Tag zwei bb drei Mal, bei Nackt 
einmal gewechselt. 

lieber Popillen-Erweiterang. 

Wenn die PiqHDe in ihrer Faiie 
zwar uoTerändert encheint, aber vä 
weiter, als in der Norm, und mitimter 
das Sehen g&nzlich behindert, nutonter 
theilweise, und dann alle Gegenstinde 
dem Kranken verkleinert erscheinen; so 
handelt es sich um das Leiden, dai 



«) t)sr Toxi flbonso bei On. Uobersicht VIU, A6, B. V, S. 450; nur in Kleini«- 
kplitn Kuniiuor. 

Di« Ihppokrat. kennen weitere und engere Pupillen (%6^i^ afiixpörcpat ^ (Op6- 
iiftii, Pramtict. 11, tM); aber dasWort Mydriasis kommt nicht bei ihnen vor, sondern 
•uumt bui Cai.R. VI, a, I7: id quod fAuftplaotv Qraeci vocant; pupilla diflünditur ae 
ttlUU(\ir acl«iiiq\i«i i\juii hobescit ac paene caligat Ich will gleich einen späten 
l«aUln«>r nuiirhlioUf»iu (lAKtum Aurblixuus lim 5. Jahrb. n. Chr., morb. chron. LII, 
(V (, 8. 1144^ Oculormn Umicae paralysi vitiatae visum impediunt latitudine facta 
iiU|uiUrmu, \\\\fiP pntMiio vocatur ^uftpiotoi;. — Der älteste Grieche, der die M. erwähnt, 
Ul Am«t. tUrr , acut« m. I. 8S: %i\ j^ hx^km (^ h tou ^«plHü^Tot iropMvoc) «oU^ 

)M<4t ix jov^i^x ^ Atiifkijt c&tt ^ihxs o^jjLaCofUN. »Es erweitert sich die Papille sehr 
«lark, ^Uuu h^an «« rupiU<»nweite« während ich es Mydriasis benenne. Oder sie 
\f»f«M|l moh "«tark» dann n«»nnen wir es Phthisis.« Den Text der KtaVschen Aus- 
Habf^ nabf^ w'K yUi w W^Nrtti^rbuch' verbessert und später gefunden, daas L. Dui- 
i^\H¥r \m rbiM \ iU. fi^m« ähnliche Verbessetung Torgesdilagen. Ad Ana hat, in 
a AH«r, vt\^u«i\ t>\t(^hWr nicht beachtet 

Um .VU. i4k Y^ $ ur erwähnt dass dasSehk>ch größer oder kleiner wer- 
4«m kauH .v4 w^Hi« . . ^ «^«>i«9u>*^ f «ra^mf««^ und tadelt (X «74' die Aerxte, 
4ie Wm Aut^M^cKwHNr« nur Opium. Mandnim und HyoscTamos eintriLufelten, 
wvHa\^h »s'KlMt^'^K KtwiHler^ odsr Vwem^efUDC der P«piDe «agftrkWiebe {y^ 
Vu»H 4 ir^^vV XtVv rt^ ,ui d<c u ne chtem Sckhfl »EafÜKwng«] steht aelion «n 
tWa vliNT \VMl^«^vft «ito M . üi l>K IVt^erssc^ TU ii faitt aA dsa ganse, fist 
wnVHw^ «k^^NMtvv ^ty^ jtt s>k«ett ricLt m^ AtT^ S. tu lad Akt. OL 447. Die Ab- 
w ^»?k kW^ »i fc ^ «NM^^i^tM« r\ici%^ $iiad gecuK^. M habe sie aBe iK 
Vmh^ ^ V a^^t^t^^t 4b^ tte «K^ fnf<n<eifeg 

^^M*%i^ li*. t^ tiMtt rjat Xi.i^t. •$*$ V aw X s m 




das 
mUm4kait ai 
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toü ipav &irtf ttvoc ihr^on alxia^ 
Yivo)jivi) '|. dcpQtitsia Ss ipi&^Cei 

XOlVttK (mV 1^ hd TtÜV 6lCO](SO(JLivo»V 

Ö&tioa, iSdiK &s ii(^ T8 . xavdöv 
Vfttoic aT|iatoc xai ßSsXXöiv irpoo- 
ßoX^ xemi to&c xpotdifou; Tpt^K 
Tt tSv xdno (ispmv. tcpoitfvToc S^ 
TtK> ^p^vou xol TOic irrap(&utoic 
ypijotfcv xal viQOTsaiv i(&^u xal 
SicaXt(^9tv, tA (UV icpwTov tia }iüli- 
toc xai iXa(oo looi», mixa x^ 
&icoYtYp«|i(iiY<p ouvUrnp. . . . 



§ S46. 40. rispi otpaßiofioo*). 

Ai ix Y^^^v OtpOptfT7|tS^ MV 
V)qiCt«IV StpOltCOOVT«! KDOOMEtOU^ 

oinio^mUt,^') x^d isnv tvv xtvoovrm 
tiv ßol.^v piiMiv fitdi9t9tc69Tpa9ia|idc, 
x«i too Xu^voo St jhrttxp^ TiSs|fti>fOo, 
x«i ^:i^ ix i:Xflr;foo iTBpaoacvovroc- 



ist eine Yerdunkeluiig des Sdiens am 
irgend einer unsichtbaren Ursache. 
Als Behandhmg passt im Allgemeinen 
wohl die für den Beginn des Stars be- 
schriebene; insbesondere aber Blut-Ent- 
leerung von den Augenwinkefai, Blut- 
egel an die Schl&fen und Massage der 
unteren Extremit&ten^). Nach einiger 
Zeit aber sind auch fGefimittd ann- 
wenden und Erbredien bei leerem 
Magen, und finreibungen, zuerst mit 
Honig und Oel zu gleichen Theflen, 
dann mit folgendem znsammengesetz- 
ten Ifittd»)... 

Ueber das Schielen. 

Die von der Gebort an bestdiendeB 
Schiefatelfamgen der Cnder woden ge- 
beut durch Yonelzen einer MadK, 
damit & Kleinen gradeaos blickeB 
(denn cm Krampf der den Auga|>fel 
bewegenden Moskefai ist das SdiidenJ 
and indem die Lampe grade 



V Kaeh Afincs SL IM' ans D ajKjftmajia s and 
««Wpit li^vvitt mmt*^t<t^i ri^ «^«^ »indem die 
dass die üna^e' t^^ sl yiw ; «eague 
^cV<» irra»x »ftr die pMiiich eintretende fffindlirft 
S^narren«. Abo nicht 



; hinzugeflkgt wird noch: 
klar ersdieint« Ferner, 

_ . . oder Uh- 
fina hnl entdeckt, dass 



t' Text 



^ Aber bei On. T. S. 4S4* 




In den «chtta SchhAcn 
lÜH als FancticNKBifinnf ' 
dar naschten OOT. TC» lahlt d» Iwblriifii 

$' Art JL 44S 




ftberbefert, 
, Dunkelheit 

die Aaabtropie er- 



Ursache, 




denr de» Ae^ew^eefctt. ^ ^ Bßaa-€ftL 
)^^ Wora FemAt k xai RriMn^aHie! 

<tea^ reftiers&as. rZL ^» S T. S 

^>8toK^<rKiin «M». ftdhair Hier 
SSMI^ ty«i $chnUhriU#a 

nihil 




Elfinder der 
Sckiel-Brillcn. ~ Die 

{Air. 



gar nicht 




Her tfrxfcfle KaMkut- «ad LUmd-btarrfc 
^0sm kmt^ wiiML ftammmumok LodaL 

Aa der iofteroi PHdie dier Lider 
jraKfawfifate ond T^SieidiwfiMe; <■ der 
k^iCeii wl^ OBflt Sirea weiierai FoI^bb XtinKr' ond 
b^rnMef ; VerkaBufOfD«, Vtrwiflni§ «id V 
besfe» dieiemceOf bei denea da« obere Lid 
dea Ai^($»{^ ßktd bededu» kamL 
iMJ d^SMD dM oidere Lid oaefa uSeo gedreht ist Aber «cfa S p i Mb i diMge a^;, 
8oUUimrerliH4e ood Gefdiwlirriiidaiif trelea n des Lidera aot Aa da 
Lidfo^ea luMunt die atigea ea a te Haarknakfaeit ror aad der Stliauad der 
Wiaipera; aodaim fJloteaodrt, Beieagriad, Genleakönier, cadKcfa Maphra w, 
bei der die Lidrtoder rolh aiad, wie HeBaige. 

Tue AngeDWJDkel md die leideadea Tbeile bei dea TlviaeandL. 
ireiMrbwGMeD ; aber iriehi sie allein. VergroSemag der Eamnkel oad Thrineo- 
(huM »ind f>eiden der Augeawiakel alleia. 

Aa der Horabaot tretea auf aebl^ oad wolkige Flecke, Rand- 
fif^hwürduin, fjberttUhüeben GesefawGr, Abaeeat, breites, flaches GesdtwGr, 
grobiges Ga^cbwGr, Dorehbroch, Vor&B'), Rii^-Abseess, Hypopyon, Posteiii, 
Karbunkel, KrelM, 

An der Beerenhaut koniraen liegende Leiden tot: Vorfall, FKqpeo- 
kOpfcUeUj Trauljenge«chwufst, Nagel; Pupfllen-Erweitenii^, Popillen-Ver- 
engerung, S^nchym, Verzerrung der Pupille. Unterlaofung (Star} tritt auf 
grade an der Oeflnung der Beerenhaot, das beißt an der sogenannten 
Pupille, 

Aber auch der wässrigen PlGssigkeit Vermehrung und 
hindert das Scharfsehen, und ihre Verminderung dOrrt die Linse aus. 
nennt man Glaukosis; sie ist nichts andres als eine starke Austrodmung 
der Linse. 

Die Amaurose ist eine Verstopfung des Sehnerven, sodass die an 
derselben leidenden durchaus nichts sehen können, ob^eich die PupiDe 
klar erscheint. — Geschädigt in ihrem Sehwerkzeug, ohne ftuBerlich sicht- 
bare Veränderung an den Augen, sind auch die Nachtblinden. 

Eine deutliche Schädigung des ganzen Augapfels ist auch das Heraus- 
drängen.« * 

4) fjLjai; «s Ptosis der Neueren. 

2) xoXoßtufxaxa, wie heuizatage. (Die an Lippe, Nase und Ohr kennt Galih X, 
4 002; auch Cblsus VII, 9, als corta.) %6).o^ «oXoßö«, verstflmmelt. 

3} Keratocele. 
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Ferner c. 36, S. 278: 

xal 5ia TivcDV i^(&epd>v tou^ 6f ftoX- Mehrere Tage lang träufle in die 

^o^ vf)(p\kaxiZßXfo xal f&i^ xaft' -f^yi- Augen ein, aber nicht jeden Tag ; denn 

pavy i^daXiiCai ^ap ivreSüev daran« erfolgen bei einigen Aagen-Entr 

ivioi^ iiraxoXodoDoiv iXxop.i- zündongen mit Yersdiwinmg der H&nte. 
voiv icore xal tcdv o(&iv»v. 

Das Auswaschen der Augen der Neugebormen empfiehlt auch Afm» 

{IV, c. 3.J: 

6ia3T&^iv Ta ßAif Opa xal d«o- Man muss die Lider auseinander- 

fiarrsiv tou< 6cp&aA}M>u^) eXaiov a&tou ziehm und die Augen reinigen und Od 
ivoraCavTa^ einträufeln. 

Derselbe erwähnt auch das Leucoma der Säuglinge. (Vn, c 91.) 

Die irrige Ansicht, weldie ich als Student noch gdiört, dass Lax. Rm- 
aiüs (4669) zuerst die Augen-Eiterung der Neugeborenen beschrieben; daai 
die Krankheit erst in neuerer Zeit aufgekommen oder wenigstens häu- 
figer geworden sei, scheint durch t. Ammon (Encjcl. Wörterbuch der Heilkunde, 
Beriin 4 830, fV, S. 89) in die Literatur eingeführt zu sein. Riybbiüs hat nur 
einen Fall von Bindehaut-Eiterung beider Augen bei einem neugeborenen 
Kinde beschrieben. 

Das Verdienst, die Häufigkeit und Wichtigkeit der Krankheit and ah 
Ursache den eitrigen Scheiden fluss der Mutter (bezw. die ursprün^idie 
Gonorrhöe des Vaters) ericannt zu haben, gebührt unsrem Landsmann 
QuELLMALz, desscu Programm Tom Jahre 4 750 sowohl bei ▼. Ammon wie bei 
Haussmann, aber bei beiden nicht ganz fehlerfrei, erwähnt wird. 

Die Ueberschrifl lautet: De caecitate infantum fluoris albi materni 
ejusque virulenti pedissequa*). Die Hauptstellen sind: Scihcet obTenimit 
interdum recens per partum editi infantes^) fluxu oculorum materiae serosae, plus 
minus pituitosae et albescentis, correpti tantam eorum inflammationem comitante, 
ut Tix unquam ob acerbissimos dolores ex lucis irruptione eos aperire queant • . . 
In causam morbi curatius inquirens parentumque corporis constitutionem perresti- 
gans, in pai'ente frequenter yenerei quid subfuisse, frequentis vero matrem flnore 
albo eoque satis Yirulento, et priusquam uterum gereret, et nisi graviditatis ^so 
tempore, quod in nonnullis per vices factum bene novi, tarnen post exchisioneni 
foetus ipsoque lactationis tempore affectam fuisse, didid .... Hanc ipsam a 
matre profiscentem causam huius in infantibus recens natis quandoque obrn 
fluoris oculorum albi, in caecitatem perfectam desinentis existere, a nemine, 
qucmtum ego novi, litteris consignatum reperi. 

Die zielbewusste Verhütung der Krankheit gehört erst unsren Tagen an; 
Haussmann ^) und Credb haben sich darum die größten Verdienste erworben. 

i) Das Latein der Schrift ist schlecht, selbst fehlerhaft. 

Seite V, Z. S y. u. lies obversantia statt observantia. 
> VI, Z. 8 y. u. » ezcipiente » excipientem. 
» VIII, Z. 40 y. u. » obseryatur > obseryamus. 
Unklar ist auch die Metastasen-Lehre des Verfassers. 

2; Das schlimme Wort neonatus scheint erst am Ende des yorigen Jahrhun- 
derts zusammengeschmiedet zu sein. (Vgl. Dreissig, de ophtha! neonater., Erftirt 
4 7S8.) Richtig ist recens natus oder veo^cvi^c (vcoYfwTjro;, ved^ovo«, vccrp^c). 

3] Der zuerst (4 882) nachgewiesen, dass den alten Griechen die Bindehaut- 
Eiterung der Neugeborenen nicht unbekannt geblieben. — Dass sie die Gonoiihöe 
gekannt, bedarf keiner Erörterung. 



Cip. Wn Ue^r 4ie tieferes TerletxvicRL. 
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fi^fel gel&hmt ist, kann er weder nach den Seiten, noch nach ohen oder 
unten sich bewegen. Und (gelegentlich), wenn Jemand ein schärferes Mittel 
einstreicht, tritt kein Beißen ein. 

Besteht nur am Lid die L&hmung, so muss man zuerst den Körper 
reinigen mit Alo^Mitteln (aXo7jOap{oi;, im Text unverständlich aXXouSapioi;), 
und Wasser trinken lassen und spaziren gehen und die unteren Gliedmaßen 
roassiren und regelmäßig das Lid salben mit Alaun in Essig und den er- 
hitzenden Augenmitteln und dem aus Mennige. Wenn es dadurch nicht 
zurückgeht, das Lid empor nähen. 

Aber die Lähmungen des ganzen Augapfels sind schwer zu heilen, 
besonders in vorgerücktem Lebens-Alter. Wenn sie aber von Geburt her- 
stammen, so sind sie unheilbar. 

Besteht noch Hoffnung auf Heilung, so hat man folgende Kur einzu- 
schlagen. Vor allem, wenn der Kranke kräftig ist, soll man zu Ader lassen, 
danach ein Klystir geben, hierauf mit Abführungsmitteln den Leib entleeren, 
dann durch Gurgeln entschleimen und durch Nießmittel reinigen; hierauf 
einen blutigen Schröpfkopf an das Hinterhaupt setzen und Blutegel an die 
Schläfe ^) 

§ 251. Ueber Augen-Geschwülste. 

a. Gewächse auf dem Weißen des Auges. 

Was auf dem Weißen des Auges wächst, ist alles wider die Natur. 
Aber die schmerzlosen Bildungen, auf denen oft Haare wachsen und die 
nicht ganz von der physiologischen Thätigkeit abweichen, ergreife mit einem 
Häkchen, ziehe sie empor und schneide sie ab mit dem (geknöpften) Flügel- 
feil-Messer. 

[Es sind dies die angeborenen Dermoide am Hornhautrand. Die 
Lehrbücher geben an, dass Rtba 1853, Prager Vierteljahrsschr.) dieselben 
entdeckt habe. Doch konnte ich schon in meinem Wörterbuch (S. 23) 
dem AEtius die Priorität geben. Vgl. übrigens noch den Clavus bei Cblsus, 
§ 479.] 

Aber die röthlichen, hervorragenden, mit erweiterten Venen versehenen, 
schmerzhaften, unebenen und Mitbetheiligung der Schläfen verursachenden - — 
alle diese soll man meiden als bösartige, welche Gefährdung und Vorfall 
des Augapfels nach sich ziehen, bei der Operation. 



i) Da haben wir den g a n z e n Galenischen Heil-Apparat. Von Molierb 
blutig verhöhnt, hat er sich doch noch zwei Jahrhunderte lang den Beifall der 
Menge erhalten. 

Es giebt noch heute große Aerzte, welche die Blutegel fiür anwissenschaftlich 
erklären, aber — anwenden und in Lehrbüchern preisen. 

Handbacb der Aagcnheilkande. 2. Aufl. XIL Bd. XXIIL Kap. 26 



402 XXUI. Hirschberg, 

b. riepl Ya^^Xicttv, aBepcufiartuv, oTeatcD^iarojv, fieXix7jptSa>v iv ßXe^apot^ 
lieber Knoten, Grützbeute], Tal^eschwülste, Honiggeschwülste in den Lidern. 

Die großen Balggeschwülste müssen mitsammt der Hülle heraus- 
genommen werden*). 

c riepl xip^cov ev ßXecpapou xal xaxoYJOcov 87ri(puoso)v. Ueber Krampf- 
Adern und bOse Geschwülste in den Lidern. Die Krampf-Adern auf den 
Lidern soll man nicht behandeln, denn sie sind bösartig. Vollends nicht die- 
jenigen Gewächse auf den Lidern, die hervorragend und schmerzhaft sind 
und röthlich und elastisch.« 



• • . 



§ 252. Die Chirurgie des Piullus, die das 6. Buch seines Com- 
pendiums füllt, ist das wichtigste Werk über die gesammte Chirurgie, 
welches das Alterthum uns hinterlassen, noch dazu das einzige in grie- 
chischer Sprache und deshalb schon durch Klarheit seinem Nebenbuhler 
Cblsus weit überlegen. Dazu kommt die Erfahrung und die wissenschaft- 
liche Genauigkeit des Paullus, die man als mustergiltig, noch für den 
heutigen Tag, bezeichnen kann. 

Von den 122 Capiteln der Chirurgie des Paullus behandeln 8 — 24 die 
Augen-Operationen. Von diesen soll das Wichtigste hier folgen: wobei 
die vortreffliche Ausgabe von Rene Briau (Text grec avec traduction fran- 
Qaise, Paris 4855), im Vergleich zu der Baseler Text-Ausgabe, uns eine 
wesentliche Erleichterung der Aufgabe gewährleistet. 

Wir übergehen aber c. II, vom Brennen des Kopfes bei Augen-Ent- 
zündungen (icspl T^c xata TYjv xe^aXT^v xauaeo>( inl xcuv ö^ftaXfitcivTcov), 
c. IV, von der Arterien -Zerschneidung {dpTT]pioTO|ita) hinter den Ohren, 
c. V, von der an den Schläfen, die seltsamer Weise a^'^&ioXo'^ia genannt 
wird, c. VI, über die Unterminirung der Stimhaut (oicoa7caftiofirf<;, mit einem 
besonderen Spatel, uirooTraÖionfip), endlich c. VH, über den Hautschnitt von 
einer Schläfe zur andren (Trcpiaxu^iajKj«;^), von axücpo^, Becher,) — alle bei 
Augen -Entzündungen angewendet, und zum Theil schon bei den Hippo- 
kratikern (§ 82) und bei Celsüs (§ 4 84) beschrieben. 

Diese Capitel lehren nur die Verirrungen der ärztlichen Kunst, welche 
schon von dem geistreichen Aerius, nach Severus, als barbarisch gekenn- 
zeichnet worden sind^). 



i) faY^Xiov NCüpou ouoTpocpi^, Nervenknoten (AßT. a. a. 0., ferner Galen XIX, 
441, XIV, 786, XVlIIa 489). Schade, dass veupov auch Sehne bedeutet. Ableitung des 
Wortes unbekannt. 

Was Ganglien in den Lidern sind, ist schwer zu sagen. did£pa>jAa, Grützbeutel 
von (iOapT], d^o^Tl, adipo, Spalt-Graupen. oTerfTwpia = Milium und Molluscum der 
Neueren. 

2) Nach Thes. 1. gr. irrig für Trepioxuftiafjiö;, das Scalpiren. (?) 

3) ,3ap?apixu) vöfxo) oo'jXetiovxe;. 
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x^^vre; ^^>^0}iev. anf und benifaigen das Ange 

EmtriafdlB toh EMnmkfa. 
5ifaie locker gevonlen, so 
wir »e dnrdi und ziebai se 



Smd die 



• Drei ver^ctuedeoe Abänderangen des gewöhnlichen Verfahrens werden 
genau befscfarieben: 

I; Statt abzupräpariren, Cust man die überschüssige HantlaÜe mit der 
LidbaJken-Zange ^) (\ifjiup ^^kexfafoxariyfpj und trägt sie ab. 2; Cnteriasseo 
der >aht. 3^ Abschnüren der Haotfalte zwischen 2 Plättchen. 



§ 254. h\ flepi T^; 8ia ^ap- 
|i.dlxo'j TOfV ^Ae'^apcDv xao^eco^ 

l'ijv fiiv Stoc xaoTTixoil ^apjtdxo'j 
TÄv ^Ae'^apofv xaOatv, <b; etireiv evt 
/»^«5*, ravTc; ot apyalot irapT[jTrjaavTo, 
?ta Tt Tf|V ix to5 ^apftaxoo Sptjui- 
TT^ta Tot; i'f DaAjiot; c«:i^yj>^6or>9av, 
xair ?n T^; xotuaccoc inrep ri (lirpov 
YtvojiivTj? t4 täv Aa^o^OaXfifOY yivs- 
rat rdüo;, i«* J»v xe^^r^vörcov täv 
i^Xc^dpiov üTTO T^? i:pooT'j)roüarj? 
aJtfa? Ti ffpaat; irapaßXarTetai. 

*AXa iretoT) tcoXaoi vorrdfAevot 
ota iravro; oiro täv TptvÄv, ttj? 
dvaftoa'f/^; oOoi ovofia 7ro>»>*axi? dxoG- 
aai ouvdjxevoi xotteyoootv Vjjxa« axov- 
ta? TToXXdxt;, co; iv dir^poic ttjV otd 
fapudxo'j xao9iv imvooofiev. 

II Ss oovDeoi; TOü fap[j.dxou 
TotdSe TU iaTtv 
iapiaTOü jxep. [3' 

odTTcuvo; YaXXtxöü rj xotvoo jjip. ß' ... 



r. lUpt XaYocpUdXjjLiüv. 

AaYO'fDdXjxou; xaXoüot toü; to 
dv«i) ßXe^papov dv207:cc3|jLevov syovTa;. 
ToüTo oe ^ivsTai to Tidlio; tj cpüotxm;, 
yj iE ouXr^; Tpaüiiato;* xat toüto tj 
ailTöjidtd); Tj üTTo dvappacpr^;, y) xau- 
osm;, il>; dpTUO; iXs^oiisv, dcpod); ys- 



C^. DL Vom Brennen der Lider 
durch Aetzmittel. 

Das Brennen der lider durch Aetz- 
mittel haben, kurz gesagt, alle alten 
Aerzte Terwoifen, einmal, wefl die Schärfe 
des Aetzmittels die Augen bedroht: 
sodann, weil bei übermäßiger Aetzung 
das Leiden des Basen-Auges sich ent- 
wickelt, wobei die Lider nicht ge- 
schlossen werden können, und nun, 
bei der geringsten Schädlichkeit, die 
Sehkraft leidet. 

Aber da von denen, die stark tod 
der Wimperkrankheit geplagt sind, viele 
nicht einmal den Namen der Empor- 
nähung hören können und uns doch 
fortwährend wider unsem Willen be- 
drängen; so entschließen wir uns ge- 
legentlich, sozusagen aus Verlegenheit, 
zu dem Brennen der Lider durch Aetz- 
mittel. Das Mittel ist etwa folgender- 
maßen zusammengesetzt: 

Ungelöschter Kalk 2 Theile, 

Gallische oder gewöhnl. Seife 2 Theile. 

C. X. Ueber das Hasen-Auge. 

Hasen-Augen nennt man diejenigen, 
deren Oberlid dauernd emporgezogen 
ist. Dies Uebel entsteht entweder aus 
innerer Ursache oder in Folge der Ver- 
narbung eines Substanzverlustes; und 
im letzteren Falle entweder spontan 
oder in Folge einer Operation, sei es 
der Empornähung oder der Brennung. 



1; Kiiu' solclu; liabo ich mir für die Operation der wahren Lid-Erschlaffung 
(UlcpliaroChalasis, E. Ficns, anfertigen lassen. 
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'Ecp' fjC xat {xövov {jLSTpia 8üva- 
Tai Y^veoftai 6idpt>u>9ic, itdi^^o; ixaviv 
s)(ovTo; ToS ßXecpapou* ou SsI yap 
aOtJjv r})V odXi^v iitiSieXdvTa xal 
oiaoTTjoavTa xol Y^tXr^ Sioi }iOTOü, xal 
029fA(j> itavTu); a)rpi TsXe(ac iicofts- 
pairet^C )^p^9&ai . . . 



wenn dieselbe, wie wir soeben be- 
schrieben haben, das Maß überschritten 
hatte. 

In letzterem Falle lässt sich auch 
nur eine maßige Verbesserung erzielen, 
und zwar nur dann, wenn das Lid 
noch eine genügende Dicke besitzt. 
Denn man muss die Narbe desselben 
durchtrennen und die Wundlippen durch 
eine Wieke von einander entfernt halten 
und bis zur vollständigen Ausheilung 
den Verband anwenden .... 



lA'. Ilepl xara^pacpY); xat rf^; 
oia cpap^axou xaü38u>;. 

^'Oooi; Tcuv Tpt)(u>v tÄ avu) ßXi- 
cpapov üTtoTTSiwTCDXs itaOsai, * ToaoüToi; 
xat t6 xatu)' xat -/ap jieiCov iauroü 
Ytvrfjtsvov dxTpeirsTat xat ^^akoLf^mofy 
u:70{jiivsi xat 5toTt)(iav. Tcp oi5v auTtp 

xdvTauDa tt^; dva^|>a9rjC X9'^^'^^^'^ 
TpÖTccp xaxa tyjv avTiorpo^ov xaEiv, 
TTpÄTov otorfvta r})v fxr^vosiSri TOfifjV, 
oii Tov ex TOü atjiaTo; irapaTuoSio- 
ji'iv, Sita Tr|V ößeXtafav rJjv 6e iiro- 
TOfiTjv irapaiTTjTeov, ort tw 9U{ji^UT(p 
j3apEi t6 xato) ßXicpapov STo([xa); sx- 
Tpiicetai. Kai tyjv äXXtjV 8e Oepa- 
TTSiav a>; in ava^pa^Tj;, ::Xyjv to»v 
pafifidTuiv tÄc ü«repo)rd; 4v To>~.p6- 
Ta>77q) xoXXr^TSOv. Et oi xdvraü&a tt]v 
jrstpoopYiav «suyovts; tyjv 5id 'fap- 
p.dxou fxaXXov atpouvtai xauaiv^ xal 
Tai'Hjv T)or^ 7rap2iXT^©a;. 



§255. IB'. ricpl ixTpo7:icov2). 

'QoTcsp erl 70 G dvo) ßXecpdpoo to 
XaYÖcpÖaXjiov TidDo;, oüto); sttI toü 
xatQ) TO ixTp^TTiov Yivetat, tcXyjv oux 



C. XL Ueber das Herabnähen 

und das Brennen mit Aetz- 

mittein (am Unterlid). 

Am unteren Lid kommen dieselben 
Leiden der Wimpern vor wie am oberen: 
4 . Ausstülpung durch Verlängerung des 
Lids, 2. Einstülpung, 3. doppelte Wim- 
pemreihe. Also hat man auch hier das- 
selbe Verfahren der Empomähung an- 
zuwenden, allerdings in umgekehrter 
Reihenfolge : erst macht man den halb- 
mondförmigen Schnitt, um nicht in 
den folgenden Akten durch Blutung 
gestört zu werden >) ; danach den graden. 
Den Unterminir-Schnitt unterlasse man, 
da durch seine natüriiche Schwere das 
Unterlid sich genügend nach außen 
dreht. Alles Weitere ist wie bei der 
Empomähung, nur darf man nicht die 
langgelassenen Faden-Enden an der 
Stirn befestigen, (sondern an der 
Wange). Wenn aber auch für diesen 
Fall messerscheue Leute das Brennen mit 
Aetzmitteln vorziehen, so hat der ge- 
neigte Leser auch darüber schon das 
Nöthige vernommen. 

C. XII. Ueber die Ausstülpung des 

Unterlids. 

Analog dem als Hasen-Auge bezeich- 
neten Leiden des Oberlids ist die 
Ausstülpung am unteren Lid. Nur ent- 



4) Man sieht, wie viel genauer Paullus ist, als Cbls. VII, 7, 8. Vgl. 477. 
2) Dies Kapitel gilt für unklar und verdorben. Es ist aber nicht so schlimm 
für den, der solche Operationen kennt. Vgl. Aet. VII, 72. 
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'Eiti TivcDv 8s xal jiaAiara tcuv icaioto)v 
«[>< 6']fpoTeptt»v a6Eavo(ji£V7], au(&imi)- 
pATcuv alxioL Y^Tverai f oprfCoooa riv 
if doXfiov xat 8ia touto [>eu|jLaT(Cou3a. 



Ta ßXecpapa ifoüv atiToI? oiro ta; 
8f pu< uSoiAea f atveTai, p.:}) Suvdt^va 
xaTa TÖ itpeTTov ava> e7ra(peai>ai* av 

xal 8ia9Tyjaa>(iev rob^ 8axtüXou;, i^i- 
fusStai TÖ {ifiTaEu. Kara 8e t6v 
op&pov \La\i<Tca ^eupLaTtCovtai, \Lrfii 
irpi? ta? i^Xiaxa^ aöya? avrißXiiceiv 
8uva(jLevoi, dXX* 8X10; 8axpt>ovTe( oüv- 
e^sot TcepiTriitTouoiv dcp&aXfjitai;. 



2;(7]jiaTtoavTec toivuv oixeia>^ tov 
xa^AvovTa, toT? Soal 8axTuXoi<, Xij^avq) 
Te xal Tcp piaq>, {xixpiv airo8teaTu>ai 
t4 ßXicpapov mXrjoofiev, oüva^toyTiV 
Tiva T^; ü6aTi8o; itpo^ tt]v jjLeorfTTjTa 
Tüiv 8axTuXa)v irotoüfiavot. T(p 8e 
8icia&sv eaiÄTt xal rijv xs^aX-rjv oni- 
pfCovTt xeXeü30fjL£v UTrepsTTg xata t6 
(jiiaov Tr^c 8<ppüo^ avarsiveiv p^rptco; 
tÄ ßXecpapov, xal Xaßdvre; auTol ^Xe- 
ßoT^fjLOv 8ciXo(iev adro xara rö pisov 
iYxapa(ü>;, fiT] jxeiCova täv iv tat? 
«pXeßoTOfifai; TtoioufASvoi rJjv 8iaipeaiv, 
t6 8e ßaftoc co; ffXov ti 8ip[ia 8ie- 
XeTv, r^ xal aur^; Tfj<; ü8aT(8o? a»];a- 
dftat, irpooejfovTS? axpißco; roüiq). 
icoXXol Y^P ßaftüTepov iriiEavTe^, 7] 
t8v x£paToei8^ 3(^'^^^°^ 8ieiXov, ri irav- 
Tcoc Y^ jiüdTpwTov eipYaoavTo xo ßXe- 
cpapov. Kai 8^ ei fjiev eöftuc Vj 68a- 
tU itpocpav^, TauTTjv e^eXxuaofiev * ei 8e 
ULY), xat aü&ic i77i8ieXofjLev '^pefiafco^. 
TaüTT^v 8s irpocpaveToav 81 880V100 
(iaX&axou toT^ SaxtuXoi^ iirtXaßdjxs- 
voi, Tg8e xixelae xal ttots xatd 
iceptaYa>Y7]v xivoüvte^ dSsXxüaojxev • 
xat fi-eta r}]v xo[Jii87]v TrcüYP-a Ssii- 
oavxec ö5uxpaT(p xal iTriftev^e;, eiri- 
8T]oofxev .... 



bei einigen Individuen und besonders 
bei ganz kleinen Kindern, die ja ein 
feuchtes Temperament besitzen, und 
wird so Ursache Ton Krankheits-Erschei- 
nungen, indem sie das Auge belastet 
und Fluss desselben veranlasst. 

Die oberen Lider unter den Augen- 
brauen sehen bei ihnen w&ssrig aus 
und können nicht gehörig gehoben 
werden; und wenn wir sie mit den 
Fingern zusammendrücken und dann 
die letzteren auseinanderschieben, so 
schwillt der Zwischenraum an. Des 
Morgens früh leiden diese Kranken am 
meisten an Fluss und können bei Sonnen- 
licht nicht die Augen aufmachen, son- 
dern thränen und verfallen hartnäckigen 
Augen-Entzündungen. 

Nachdem wir dem Kranken eine 
passende Stellung gegeben, pressen 
wir das Lid mit den 2 Fingern, dem 
Zeige- und dem BGttelfinger, die nur 
wenig von einander abstehen; und 
bringen die Balggeschwulst ganz in 
die Mitte zwischen die beiden Finger 
hinein. Aber dem Gehilfen, der hi^itcr 
dem Kranken steht und des letzteren 
Kopf fest stützt, befehlen wir, an der 
Mitte der Augenbraue das Oberlid 
mäßig nach oben zu spannen; wir 
selbst ergreifen eine Lanzette und 
trennen das Oberlid in der Mitte in 
querer Richtung. Wir machen den 
Hautschnitt nicht größer, als gewöhn- 
lich beim Adcrlass, aber tief genug, 
lun die ganze Dicke der Haut zu durch- 
trennen oder auch gleich die Balg- 
geschwulst zu erreichen. Diesem Akt 
müssen wir die größte Aufmerksamkeit 
zuwenden: denn so mancher hat durch 
zu tiefes Einstechen entweder sogar 
die Umhüllungshaut des Auges durch- 
bohrt oder wenigstens den (Hebe-) 
Muskel des Lids völlig durchtrennt. 
Und wenn sogleich die Balggeschwulst 
sichtbar wird, ziehen wir sie heraus. 
Wenn nicht, so müssen wir weiter 
langsam durchtrennen. Ist sie wirk- 
lich sichtbar geworden, so ergreifen 
wir sie mit den Fingern mittelst eines 
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§ S57. IE', riepi aufi.9uä>v ßXe- 

^apuiv. 

2)up.cpoaiv üicopivei ri avcu ßXe^a- 
pov. TToxe fjLiv Trpöc tiv xato) Tapoiv, 
7toT8 5i icpic tiv iiciTTscpoxdTa, irote 
8a xal irpi? aÖTov t4v xepdtoeiS^* 
SoaepY^ "^^ "^^^ öcpöaX|x4v diToteXel 
TOüTo T& vda7j(i.a. AeT ouv [XT^XcotiSa 
üTToßaXdvTa tä eöpb)(a>psicf toü ßX.e- 
©apoü, T] d^xioTpcp avaTSivavta, irre- 
po^oTÖfAcp rJjv TTpdocpüotv &7coXueiv, 
^üXarceJfjLevov pty) TpwO'g 6 xeparoei- 
8^]?, iva |j.7j TTpoirtwaeo); ix toütoü 
irpd(paaic ^ivTiTat. Meta 8e t-Jjv 4x- 
T0fi.7]v Tov 8^8aX(i6v ^Yj^üfiaTtaavTe^, 
(ioxaptoic Ta ßXicpapa 8iaaTrjoo{tev 
üTcep TOÜ jii) ^dXiv -yiveaftai t-Jiv Oüji- 
9001V* xal cLoßpa^s; epiov STCi&evre^, 
fiÄTtt t!]v TpfrTjV ToT? Xexcüvouat xal 
dicooXoüat j^pTiarffjLeöa xoXXopioi;. 



Ir'. rispt )raXaC tcüv^). 

IZ'. riepl dxpoxop8dvü>v2) xal 
iY*av8i8a)v5). 

IH'. Ilepl TrTepüYicDV*). 

^Tpivo; }xev veoptt>8ou^ aTri toü 
fjtaYaXoü xavi)oü to dirfeav ttjv dpj^rjv 



weichen Läppchens und drehen sie 
hier- und dorthin und mitunter auch 
kreisförmig und ziehen sie so heraus. 
Und wenn wir damit fertig geworden, 
legen wir eine in Essigwasser getränkte 
Kompresse auf und verbinden .... 

C. XV. Ueber Lid-Verwachsung. 

Verwachsung erleidet das Oberlid 
bisweilen mit dem Rand des unteren, 
bisweilen mit der Bindehaut des Aug- 
apfels, bisweilen sogar mit der Horn- 
haut selber. Diese Krankheit stört die 
Thätigkeit des Auges. 

Man muss eine geöhrte Sonde unter 
das Lid einschieben in den frei ge- 
bliebenen Raum, oder [wenn dies nicht 
möglich] mit einem Häkchen [das Lid] 
empor- und anziehen und dann mit 
dem [geknöpften] Flügelfell-Messer die 
Verwachsung abpräpariren und dabei 
Verletzung der Hornhaut vermeiden, 
damit nicht [Iris-] VorfaU veranlasst 
werde. Nach dem Schnitt machen wir 
eine Einträuflung ins Auge und trennen 
von ihm das Lid dm'ch Charpie-Bäusch-' 
eben, um Wiederverwachsung zu ver- 
meiden. In Eiweiß getränkte Wolle 
wird aufgelegt, und nach dem 3. Tage 
verdünnende und vernarbende Augen- 
heilinittel angewendet. 

C. X\l. Ueber die Hagelkörner. 

C. XVII. Ueber die gestielten Ge- 
schwülste und die Encanthis. 

C. XVm. Vom Flügelfell. 

Indem eine sehnige Haut vom Nasen- 
winkel, für gewöhnlich, anhebt und 



<) Vgl. § 4 72 (Celsus;. 

2) Paull. Abg. S, ic', S. 4 37. H dbtpoyopSwv oxevtjv lyei ti^v ßdaiv ob« Soxciv 
ixxcxpEfxds&ai axptfi xopSf); 6(A0(o)*jLivT). »A. hat eine zusammengeschnürte Basis, 
ähnlich als ob es am Ende einer Saite hinge.« 

Vgl. HiPPOKR. Aph. ni, 26. (LiTTRÄ IV, 498.) DioscoR. IV, 4 94; Galen X, 
4044, XI, 849, Xn, 455, 334, 802, 442, XIV, 794, XIX, 444; Oribas. IV, 24, IV, 47, 
4 8, IV, 62«, 622, V, 389, VI, 4 84, 4 85. Ziemlich undeutlich ist wieder Celsüs V, 
28, 44: ^Axpo^op^öva Graeci vocant, ubi sub cute coit aliquid durius et interdnm 
paullo asperius, coloris ejusdem, supra tenue, ad cutem latius. 

3) Vgl. § 173 (Cels.). 

4) Paull. ist besser als Gels. (§ 4 78). 

Vgl. AßT. VIL C. 58—60 (S. 4 85»). 
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die Trepanation des Knochens'} in die Nase hinein verworfen wird. (Em- 
pfohlen war sie von Aichigenss, vor 417 n; Chr., s. Galsn Xu, 824. Vgl. 
XIV, 782, 784.) 

§259. Dagegen müssen wir C. XXI, von der Star-Operation, noch 
zum Schluss anfuhren^): 



'Ticoj^üjjia iotiv ipYOü ö^poü ou- 
oraot; inl toü {)aYoei8oüc^) j^i- 
Tcovoc xata tt^v xcJpr^v, ifiiroS(Couoa 
TÄ 6p^v 7) ti Tpavfoc 6p^v. TCvetat 
8e fjtaXtara 8ia (j^uEiv ts xal io&iveiav 
TOÜ 67CTIXOÜ TtveüfjiaTo? • xal 6ia toüto 
Yepooai pifXXov oufi.ßa(vei xal toTg 
fiaxpav veSoov vocrQaaoi. Zu|iBa(vei 
8e xal 8ia ß(aiov e^rov xai 6ipi 
tcXtjY^jv xal 8t' aAAa^ itXe(ova? ait(a;. 
'AXXa irepl (lev tcov In (AeAercufiivcov ^) 
oicoj^üjiatcüv fjiTj8ev r^j }(6ipoupY(o|L 
irpooTjxdvToiv iv T(j) TptTq> XeXsxrai 
ßißX((p, vüv 54 ta TcXefav ouoraafv ts 
xal 'irf^Etv efXT^^rfTa x^po^xTepioopev. 



AiravTS? oüv ol üTcovo&svTec aii^V 
6pwoiv 7] -oXX-Jjv 7) 6X^r,v • Taürj toi 
xal T^^ apiaupoioeco; ts xal Y^auxco- 
oeu)^ Ta uTTOYUjxaTa ^copCCopiev, oä8s 

T1QV ai^T^jV TO OOVOXOV 6p(0VT(0V TCÜV 

aftaupco&^VTcov Te xal airo^Xaiixaidiv- 

TCÜV*]. 

Ouxoüv icaXiv 6 FaXT^vo?®) 8i8a5ei 
08 T7]v TE Tzrfiiy/ xal TTjV 6ta<popav 
Toiv üiro)(üjjLaTü)v xal icoTa toütwv 
ecrrl jreipoupifTjTea. 



Star ist Ansammlung einer unnützen 
Feuchtigkeit an der Regenbogenhaut in 
der Pupille und hindert das Sehen oder 
das Klar-Sehen. Er entsteht hauptsäch- 
lich aus Erkältung und aus Schw&che 
der Seh-hmenration, und betrifil deshalb 
mehr die Greise und diejenigen, welche 
eine langwierige Krankheit durchge- 
macht haben. Er entsteht auch durch 
gewaltsames Erbrechen und durch Yer- 
letzimg und durch viele andre Ursachen. 
Aber über die noch heilbaren Stare, die 
nicht zur Chirurgie gehören, habe ich 
schon im 3. Buche gesprochen; jetzt will 
ich diejenigen kennzeichnen, welche die 
schließUche Consistenz und Erstarrung 
angenommen haben. 

Alle Star-Kranken haben Lichtschein, 
entweder mehr oder weniger ; hierdurch 
unterscheiden wir die Stare von der 
Amaurose und vom Glaucom: denn die 
Amaurotiker und die an absolutem 
Glaucom Leidenden haben überhaupt 
keinen Lichtschein. 

Nun kann uns wiederum Galbrus 
belehren über die Reife der Stare und 
ihre Verschiedenheit, und welche Yon 
ihnen zu operiren smd. 



i ) Tive; 'hk . . . . Tpurdvco ^^ptjodifjievoi rh (i-ypov Tj t6 rüov eU ti^v jiiva p-eti^y^T^"*' 
»Einige haben mit dem Trepan die Absonderung nach der Nase geleitet.« [Paullds.] 
Das ist oftmals neu entdeckt worden. So zuletzt von Kylb, Americ. J. of 
Ophthalm., Dez. ^897. Vgl. C.-B1. f. A. Suppl.-Heft 4 897, S. 562. 

2) Vgl. meine Mittheilung im Centralbl. f. A. 4888, Aug.-Sept-Heft 

3) Im Text falsch xcpaToeiooO^. Den umgekehrten Fehler finde ich in der Augen- 
heilkunde des Alex. Trall. S. 4 50. 

4] n'^tant pas müres (Briau) ist unrichtig: fieXcTav heißt heilen, schon bei 
HippoKR. (De morb. intern. Fofis. p. 548, 553, 554, 556 a. a. 0.) 

5) »Amaurose impr^vue« war auch den Alten schon vorgekommen, — wenn 
sie den Lichtschein nicht vorher geprüft hatten. Cael. Aursl. , Morb. chron. I. 
V. 4 70: si terebratis oculis, quod Graeci Tripax^TTjoiv vocant, ob tardam suffu- 
sionem, quamquam sit perfecta curatio, visus impedimenta perseverant, quae quadam 
consuetudine potius quam passionis praesentia fieri videntur. Vgl. Galen V, 64 5. 

6) Diese Stelle ist uns bei Galen nicht erhalten imd dürfte aus seiner 
Chirurgie stammen, ebenso wie vielleicht die ganze Star-Operation des Abg. 
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Kai dvTtarpe^JiavTe^ Tr|V ax(i7;v, 
OTpoififoXrjV xatd t6 irepa; uicip« 
Xooaay, too icapaxevTrjTrjptou, ipei- 
fiopiev eurdvco^ xat Sia xou irpo9- 
Tttuircofievou {lepoo; aj^pi xevepißa- 
xi^aecD^ f Odvo^v. 

M^Tpov 8e aoi yiveoftcD ttj; eTrl 
To ßdOo^ 90pa;, ffoov airo t^; x(!p7j( 
eict T7jV Ipiv uirdp^ret Stdory^fta. 

^vcoftev ouv xatd xopu^r^v too 
uicoj(U)iaTo; to icapaxEVTr|rf|piov a^ov- 
Tcc (^pdxai 8e 6 ^aXxo< irpo^ avo^ 
Std TTjV Sia^dveiav tou xepatoetSoiK 
yiTwvo;) xaTaifO^v Si' ot&too ti^ tooc 
onoxeifA^vouc xtficooc to uir(i}(Ofia. Kai 
e{ ficv ed&uc xatevej^deiT, iiri|Aevo(i£v 
^pefioovxe^ iXtyov. e2 &e dvaitÄeu9^, 
«dXiv aÖTo xataYoiiev'). Metd Ss 
Tr^v xaraifwifTV too oro^oh^toc xofA(Co- 
}Aev TO irapaxevTTjTi^piov xaTa irepi- 
otpo97|V ^pe^tatco^. 

Kai \uxa tooto XooavTec SSaTi 
ßpa^o Tt xaicicaSoxixcov dXoav, tov 
&f daXfiov i'nro(iaT(oo|iev. xal eiri- 
ttivre; l^co epiov Xex/d(p äoo oov 
^8(v(|> fieoOev 6iriS7|30)Aev, oovemSiov- 
T8< xal TOV oyt^ 8id to (i.i^ oopiiveT- 
oftat. Kai xaxaxXfvavret iv o{x(ox(p 
xaTOTjfeicp ') xeXeooojxev icavTo(a>; ijpe- 
yolv, Xeirrco; SiaiTwvTe^, ^XP^^ ißotf- 
}&i]c iiciSeSspivov, e{ }ay) ti xoiAoot. 



Meft' ?|V Xo^avTe; diroicetpa&wiuv 
T^C 6pdoecD( icapaSeivxvovTec aoTcp 
Tivd Td>v 6paTa>v, Sirep iv t^ ^eipooi:- 
•yicf 1^ juija TTjV /etpoup^fav eiOecoc 
icottTv itapaiT>]otfp.e6a, 8id to ix t^c 
ßia(a< dT8v{oett>< iToificoc a3&i< iva- 
itXeTv To oird}(u(Aa. 



Dann drehen wir das Instnunent 
wieder um und stoßen die Spitze der 
an ihrem Endstück abgerundeten Nadel 
kräftig an der marldrten Stelle hinein, 
bis wir in den Hohlraum des Augen- 
bmem gelangen. 

Das Maß des Eindringens in die 
Tiefe ist der Zwischenraum zwischen 
dem Rande der Pupille und dem der 
Hornhaut <). 

Nun führen wir die Star-Nadel nach 
oben zum Scheitel des Stares (man 
sieht aber das Metall ganz deutlich 
wegen der Durchsichtigjceit der Horn- 
haut,) und versenken mittetot derselben 
den Star in die Tiefe des Augengnindes. 
Ist derselbe sofort niedergedrückt, so 
warten wir ruhig einen Augenblick. 
Steigt er aber wieder auf, so drücken 
wir ihn noch einmal nieder. Nach der 
Versenkung des Stars ziehen wir be- 
hutsam die Nadel unter Drehbewegungen 
heraus. 

Hierauf lösen wir ein wenig kap- 
padocisches Salz in Wasser und träu- 
feln es ins Auge; legen auf die Lider 
Wolle, die mit Eigelb und Rosenwasser 
befeuchtet ist, und verbinden. Ver- 
binden auch gleichzeitig das gesunde 
Auge, um Mitbewegung auszuschließen. 
Wir legen den Kranken zu Bett in 
einem Zimmer zu ebener Erde und 
gebieten ihm vollständige Ruhe, geben 
ihm sparsame Kost und lassen ihn bis 
zum 7. Tage verbunden, wenn nicht 
eine Hinderung eintritt. 

Dann binden wir auf und prüfen 
die Sehkraft, indem wir ihm Probe- 
objekte vorhalten. Doch vermeiden 
wir diese Proben bei der Operation 
oder unmittelbar danach, da durch 
das gewaltsame Fixiren sehr leicht 
der Star gleich wieder aufsteigen kann. 



4) L'espace qui söpare Tiris de la pupille (Briad) ist unverständlich. 

i) Von der Zerstückelung des Stars ist hier nicht die Rede, wohl aber 
bei Cblsus. 

8) Demeure obscure (Briau) ist wohl unrichtig. Td %vtdr(ua heißt das Erdge 
schoss. Der auf beiden Augen Verbundene kann auch im Hellen liegen. Der 
Transport des Operirten ist schädlich. 
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§ 260. Schluss-Betrachlung. 

Dem denkenden Leser drängt sich gewissermaßen von selber der Ver- 
gleich auf zwischen den Augen - Operationen des Celsds und denen des 
Paullus. Es sind dies die beiden einzigen Bearbeitungen dieses Gegen- 
standes, die wir aus dem Alterthum besitzen. 

Sie sind durch die sechs Jahrhunderte getrennt, die zwischen dem 
Beginn des rumischen Kaiserreiches und dem Eindringen der Araber in die 
Weltgeschichte Hegen, — sechs Jahrhunderte, in denen die Chirurgie, obwohl 
sie die alten hippokratischen Lehren von den Fracturen und Luxationen 
getreulich bewahrte, doch auf dem Gebiet der Exstirpation von Krebsen und 
Kröpfen, auf dem der Tracheotomie, der Operation des Aneurysma u. A. 
erhebliche Fortschritte gemacht hatte. 

Aber auf dem Gebiet der Augen-Operationen sind, wir müssen es 
zu unsrer Betrübniss ehrlich eingestehen, die Fortschritte gering in 
diesen sechs Jahrhunderten; wir könnten vielleicht sagen, acht Jahrhunderten, 
wenn wir die Schriften der Alexandriner besäßen. 

Ganz neue Augen-Operationen sind kaum hinzugekommen. 
Die Beseitigung des H3rpopyon, die Galen überliefert hat, durch ErOfbung 
der Hornhaut mit der Lancette, fehlt bei Celsus und findet sich bei Paullus, 
ohne dass wir nach Galen's eignen Worten (M. m., X, 4049) ihn für den 
Erfinder ausgeben können. Hatten doch die Hippokratiker*) bereits bei 
Hypopyon das Auge durch Schnitt eröffnet! 

Verbesserungen der Lid- und Staphylom- Operation sind ja un- 
verkennbar. Hauptsächlich ist die ganze Beschreibung des Paullus besser 
als die des Gelsus, einmal, weil der erste ein wirklicher Fachmann war 
und Erfahrung besaß, sodann weil seine Sprache die bessere ist. 

Aber im Ganzen haben wir die kulturgeschichtlich überaus 
merkwürdige Thatsache festzustellen, dass, nachdem einmal die Alexan- 
drinischen Griechen, auf ägyptischem Boden und gewiss nicht ohne ägyp- 
tischen Einfluss, eine systematische Bearbeitung der operativen Augenheil- 
kunde geschaffen, diese sofort in vollendeter Gestalt ans Tageslicht getreten, 
wie Athene aus dem Haupt des Zeus; und nicht blos für die nächsten 
8 Jahrhunderte der hellenistisch-römischen Welt im wesenüichen unver- 
ändert geblieben, sondern auch von den Arabern, denen es gänzlich an 
Originalität mangelte, von den Arabisten im europäischen Mittelalter und 
von den Aerzten in der Renaissance und der Zeit des sogenannten Wieder- 
erwachens der Wissenschaften einfach angenommen und nachgeahmt wurde. 



1) Volkskr. IV. 47, A. v. Littr^ V, S. 4 84. Vgl. § 80. 
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bis auf die neueste Zeit, die wir mit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts 
ansetzen können'). 

In den ganzen 2000 Jahren sind die Entdeckungen und Er- 
findungen auf dem Gebiete der Augenheilkunde, insbesondere 
der operativen, außerordentlich dürftig. Die Neubelebung ging 
aus von der Erörterung der griechischen Schrillen. Und griechisch 
sind noch in der heutigen Heilkunde die meisten Begriffe und Kunst-Aus- 
d rücke, sogar wenn wir sie übersetzen. Dies rechtfertigt die ausführ- 
lichere Behandlung, die wir der Grundlegung unsrer Wissenschaft bei 
den Griechen haben angedeihen lassen*'^). 

Dazu kommt die Schönheit der Darstellung, der unbesiegliche Zauber 
der Formvollendung. Sogar auf dem späten Paullus und dem ganz späten 
Joannes ruht noch der letzte Strahl der scheidenden Sonne von Hellas; 
nicht das erborgte Mondlicht der Araber, nicht der matte, zitternde Schimmer 
der scholastischen Nachtlampe des Mittelalters. 

4) Ueberhaupt ist die Geschichte der abendländischen Heilkunde von 400 
V. Chr. bis 4800 n. Chr. im wesentlichen nur eine Geschichte der griechischen 
Heilkunde, ihrer Wandlungen und Wanderungen. 

5) In der Geschichte des Mittelalters können wir uns kürzer fassen. 



